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Vorrede. 
Der Herr Verleger dieſer Annalen hat mir 
mit dieſem Jahrgange ein Denkmal errichtet, 
das mich um ſo mehr uͤberraſchte, da ſeine 
freundliche Guͤte mir daſſelbe ganz in der 
Stille bereitet hatte. Bei Dem Gefühl mei⸗ 
wer Unbedeutſamkeit iſt es mir freilich über 
dgeugend genug, daß es mir nur zu ſehr an 
der Berühmtheit; mithin aud) an der Würe 
digkeit fehlt, mich einem fo weit begrenzten 
Publikum, als unfre Annalen fih errungen 
haben, ohne Anmaßung darftellen zu koͤnnen. 
Da ich indeflen überzeugt bin, daß es nur die _ 
Abſicht des Herrn Werlegers war, dazu bein 
zutragen, mein Andenken bei fo vielen meis 
ner Freunde, welchen ich unbegrenjte Vers 
ehrung und Dankbarkeit fchuldig bin, mit 
Liebe aufzubewahren: ſo fühle ich: mic) ver⸗ 
pflichter, Demfelben auf eben dem. Wege, 


vi & again — 


. den Geine freundfchaftliche Theilnahme mir 
vorgezeichnet hat, — Ben meinen Danf 

abzuflatten. © en 

Die Lefer diefer Annalen werden übrigens 
auch aus dieſem Bande ſich uͤberzeugen, daß 
die Kultur unſrer Landwirthſchaft in immer⸗ 
waͤhrendem Fortſchreiten bleibt, wiewohl we⸗ 
gen Mangel des Raums noch ſo Manches 
in dieſer periodiſchen Schrift zurück bleiben 
mußte, das von nicht geringem Intereſſe iſt. 
Dahin gehört. vor allen Dingen alles das, 
was auf die Veredlung unſrer Hausthiere, 
beſonders unſter Pferdezucht berechnet iſt. 
Das, was in Abſicht dieſes Gegenſtandes, ſo 
wie auch in Hinſicht unſrer Schaafzucht, in 
wenigen Jahren in Mecklenburg iſt geleiſtet 
worden, hat allgemeine Bewunderung im Ins 
und Auslande erregt. Eitte belehrende Ueber: 
ſicht von dem, was in diefen fo wichtigen 
Zweigen der Landwirthfchaft bisher geleiftee 

ward und die Bezeichnung der Stuffe, zu 
welcher wir bis jetzt gelangt find, würde nicht 
nur dem Meifter in der Kunft, fondern aud) 


m — vu 
ion dem Dilettanten eine — und an⸗ 
genehme Unterhaltung geben.) 

Der Herr Verleger dieſer Annalen hat Fr 
daher entfchloflen, jedem Jahrgange derfelben 
einen Supplementband, oder, wenn fi) Mas 
serinlien in binreichender Anzahl aufinden 

follten, allenfalls deren zwei, beizufügen: Ye: 
der Band würde, bei der Stärfe von etwa 
12 Bogen, den Preis eines Guldens oder 
16 Groſchen nicht überfteigen. Go werden 
die Annalen einen größern Raum gewinuen 
und die Redaktion wird nicht in die Verlegen⸗ 
beit gerathen, wie es zuweilen ſchon der Fall 
geweſen iſt, gemeinnüßige Minpalungen bei 
Seite legen zu —— 


9 Die Bahn Dazu iſt bereits gebrochen; Herr v. Lengerke 
hat uns mit einer neuen Schrift beſchenkt, die den 
gferdelichhabern wiltommen ſeyn wird. Sch erhalte 

ſie von der Güte des Hetrn Verfafers in dem Augen: 
vlick, da dies Blatt fhon zur Preffe gefchit war. Sie 
führt den Titel: Die Medlenburgifhe Pferde: 
zucht. Dargeftellt von Alerander von Len- 
gette. Berlin 1827. . Gedrudt und verlegt bei 
®. Reimer. 1526, 8. und u S. Vorrede. 
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2 Der,. bon der Güte des Heten Landraths 
von Engeſtrom unſerm Verein geſchenkte 
Aleeſaamen, iſt nicht an allen Orten gleich 
gerathem Ich behalte. mir die ausführlicher 
Berichte bis zum nächften Herbſte vor, um 
diefen Sommer hindurch nod) einige Beobach⸗ 
tufigen: ſammeln zu koͤnnen. Aufmerkfamfeit 
verdient dies Futterfraut in. jeder Ruͤckſicht, 
nur will es auf eine Art, die feinem Wachs⸗ 
| shum angemeſſen iſt, benutzt ſeyn. 
dm vamauligsaz, Rare 





+... Anfündigung | 
Herbandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Sartenbaues in den Rönigl. Preuß. 
Stagaten. ge Lieferung, atı4- Mir 18 Kupfern 
in farbigem Ümſchlag. Preis 23 Rthlr., im Selbſt⸗ 
verlage des Vereins, zu haben durch die Nikolaiſche 
Buchhandlung in Berlin und Stettin und, bei, dem 


- ⸗ 


Mr, 3. in Berlin. 
Deszleichen die ate Lieferung mit 3 Kupf., Preis i Rihl./ 
und die Ste Lieferung mit-8 Kupfern. Preis 3 Rthlr. 
Aus dieſen beſonders abgedruckt; Anleitung zum 
Bau der Gewaͤchshaͤuſer, vom Garten-Direktor 
Otto und Bau-Inſpektor Schramm, mut 
6 Kupfern, Preis 23 Rthlr. | 
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Sekretär der Getstlichaft, Hein ich, Keipziger Plaz 


\ t 
1. Ueber Kartoffeln; mit auͤberzeugender Darlegung, wie 

durch den Anbau derſelben die Kultur unſrer Laͤnderein 
erhoͤht werden kann, (Vom Herrn Bobſien zu Ban: 
WE) © 1. R 


2. Beichreibung eined zu ben transportabeln geruchlofen 
Ratrinen (fosses mobiles inodores) gehörigen Apparate, 

" deifen Aufftellung, Wechſelung und Reinigung. Mit 
- einer lithographirten Zeichnung. S. 58. 


3 Anſichten, den erweiterten Flachsbau betreffend. Wom 
Herrn v. Meibom auf Banſow.) S. 69. 

4. Ueber den Roſt im Getreide. (Bom Herrn Grafen 
Schlitz auf Burg:SHli.) S.78. | 


5. Beſcheidene Gegenbemerkungen, veranlaßt dur den 
Aufſatz des Herrn Pogge: „Betrachtungen uͤber die 
jetzigen Zeltereigniſſe, in Bezug auf Landwirthſchaft und 
Viehzucht und die für letztere geeigneten Befoͤrderungs⸗ 
Mittel. (Som Herrn v. Lengerke auf Wieſch.) S. 84. 
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6. Der Krappbau in fruͤheren Zeiten. (Vom Herrn Se⸗ 
nior, Paſtor Voß zu Warnkenhagen.) ©.96. 


7. Ueber die Anſpruͤche, welche der Staat an ſeine dlkono⸗ 


miſchen Beamten zu machen berechtigt iſt. (Vom Herrn 
Domaͤnenrath Sibeth zu Guͤſtrow.) ©. 103. 


3. Ueber Bonitirungen. ( Vom Herrn Regierungs-Kon⸗ 


dukteur' Engel zu Dargun.) ©. 129, 


9. Auszüge aus Briefen vom Herrn Staudinger in 


Groß-Flottbeck: über den Roſt im — und über 
den Brand. ©, 154 


100. Die Englfhe Korn: Bil. (om Herrn Baron von 


Möller:Lilienftern auf Rothſpalk) ©. 170. 


11. Ueber frühzeitiges Abfahrten des Dungs. ©. 175. 
12. Fütterung der Schaafe mit grünem Laube, ©. 178. 


13, Ueber die Kultur der Stoppelrüben (Turnips). (Vom 


Herrn Kriegerath Schröter auf Rangenfer.) ©. 182. 


14. Heber dad am ıften März durch Herrn Canning 


vorgefchlagene, die Korn: IE betreffende Geſetz. 
S. 186, Ä 


15. Anzeige, ©. 199. 
16. Unmaßgeblicher Vorſchlag: wie bei entſtehenden Feuers⸗ 


bruͤnſten das in den Viehhaͤuſern befindliche Rindvieh 


in wenigen Minuten los gemacht werden kann, um 


es, ehe die Flamme ſich überall verbreitet, zum Stalle 


hinaus fhaffen zu Finnen. (Mom Herrn Geh, Hofrath 
Karften.) S. 206. . | 


23. 


24. 
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25 


26. 


27. 


az XI 
Agronomiſche Miszellen. (Vom Herrn Baron von 
Moeller-Lilienſtern auf Rothſpalk.) S. 209. 


Einiges uͤber Schweden in landwirthſchaftlicher Hinſi at, 
aufgezeichnet im Auguſt 1826. ©. 218. 


Ueber das rechte Verfahren beim Melten ber Kühe, 
©. 228. 


Weber Agronomometrie, om kam von Lengerke 
auf Wielh.) ©. 243. 


. Anfihten über die Statif bed Feldbaued. S. 249. 


Erfahrungen über Gipsverfuche und Futterfurrogate, 
(Bom Herrn —— von Schack auf Grammow. 
S. 281. 


Im Holſteiniſchen errichtete Aſſekuranzanſtalt fuͤr kleine 
Leute auf dem Lande, beim Verluſt ihrer einzigen Kuh. 
©. 283. 


Semeftral-Beriht an das Grofßberzoglihe Marftali: 


Amt über den Zuftand der Thierarznei: Schule zu 


Schwerin. (Vom Herrn Profeffor Steinhoff da: 
felbft.) ©. 297. 


Ehrenrettung der Hechſellade im Frühjahr 1827. 


©. 305. 


Einige Bemerkungen über die Dauer der Keimfähig: 
keit des Pflanzenfaamens u. f. wm. (Nom Herrn 
Hofrath v. Wehrs zu Hannover, ©. 311. 


Ueber die Erzeugniffe des Mutterkorns. (Bom Herrn 
Doktor Siemffen zu Roſtock.) S. 332. 


XI u 


28. Beſchreibung der Hbft: Sorten. Dritte Abthellung. 
(Vom Herrn Organift Muͤſchen zu Beliß.) ©. 337. 
29. Weber die Verbindung des Fruchtwechfeld mit der Kops 
pelwirthſchaft. Ein Verſuch, den Nutzen deſſelben bes 
kannter zu machen und Letztere durch ihn zu vervoll⸗ 
kommnen, von J. C. Jebens, PR Landmann 
in Holfteln, * 361. 


Ueber Kartoffeln; 
mit Überzeugender Darlegung, wie durch den 
Anbau derfelben die Kultur unſrer Ländereien 
erhöht werden kann. 


Zn 


Dir, als Rahrungsmittel für Menfchen fo nuͤtz⸗ 
liche und jetzt allgemein Beliebte Feucht, ſchon laͤu⸗ 
ger als hundert Fahre in Mecktenburg bekannt, 
ward in den erften Jahren nach ihrem Bekannte 
werden nur auf den Tifchen der Reihen gefunden; 
Obgleich fie nach und nach aud don Bauern and 
Tageloͤhnern angebauet ward, fo gefchah dies doch 
nur im Kleinen, indent man ihr nur eine: Ecke des 
Gartens zum Anban anwies. Es fchien, als wenn 
fie überhaupt nur einen’ Theil des fruͤher Hefantitem 
Geinuͤſes, das aus derſchiedenen Zubereitungen des 
Getreides und der Ruͤbenarten beſtand, erſetzen 
ſollten, welches auch jetzt noch in Hol ſtein der Fal 
zu ſeyn ſcheint. Wenigſſens ſcheint dies der Aufſatz 
im eilften Jahrgange der Mecklen baland wierth⸗ 
ſchaftlichen Annaten Seite 218, de ein dor⸗ 
tiger Oekonom mitgetheilt, zu befiätigen; worin er 
zur jährlichen Kartoffelkoſt eines Knechts Hur.ıy Tune 
N. UAnnal, 140 Jahrg. ıfte Hälfte, 1 


| 2 [ 
nen (ungefähr 5 Scheffel Roſtocker Maag) an Karı 
toffeln rechnet; wenn anders auch nicht bei diefem 
Anſatze ein Irrthum obwaltet, wie bei der darin 
aufgeſtellten Berechnung über den Ertrag der 
Schaafe, welche jeder rationelle Schaafzüchter 
mißbilligen wird. J 

Bei uns ſind die Kartoffeln gegenwaͤrtig eine ſo 
beliebte Speiſe, daß die Dienſtboten faſt bei jeder 
Mahlzeit Kartoffeln verlangen, daher man auf den 
Knecht jährfich mindeftens zo Scheffel rechnen muß. 
Der große Bedarf hat fie daher größtentheils aus 
den Gaͤrten ins freie Feld verſetzt und der geringe 
Mann wuͤrde ſehr in Verlegenheit keumen, wenn 
einmal eine bedeutende Mißerndte ai Frucht 
—— fol un,“ 

ME MNahrung für. Menſchen Get diefe Frucht 
* alſo wohl ſchon die groͤßte Ausdehnung in ihrem 
Anbau erhalten. Nicht ſo ſehr hat man ſie bisher 
im Allgemeinen als Abhuͤlfe bei der Winterfutterung 
fuͤr Rindvieh und Schaafe benutzt, imdem man 
zum "Theil glaubte, daß ſie dem: Viehe ſchaͤdlich 
waͤre. Auch mochten die, nicht unbedeutenden Kos 
ſten des Anbaues, ſo wie die Zeit zum Einerndten 
Bebenklichkeiten erregen. Mehrere Beiſpiele haben 
indeß dieße Beſorgniſſe widerlegt. Der allgemeine | 
Anbau derſelben für Rindvieh und Schaafe wird 
— —— ag nn ſo Daß dieſe 


\ 3 

Frucht bald einen Hauptbeſtandtheil einer: guten 

Binterfutterung ausmachen wird, wenn man nur 

erft allgemeiner zu dem Entfchluß gekommen ift, fich 

durch Abſchaffung der Unterpächter, — der zweiten 

Herrſchaft auf den Gütern; — unabhängiger im 
der Benugung aller Nebenzweige zu. machen, 

In wie weit die Kartoffeln zur Sommerſtallfut⸗ 
terung des Nutzviehes, fiatt Grünfutter, verwendet 
werden koͤnnen, darauf werde ich unten unide 
kommen. 1 ü 

Am mebrften. Tiebt bie Kartoffel: ‚einen ı fahbigen 
Lehmboden, aber auch auf Sand und Lehmboden 
geräch fie fehr gut, wenn die Witterung nicht zu 
angünftig iſt; bei vieler Näffe wird fie auf Lehm⸗ 
boden in der Regel fleckig (pockig), in ſolchem Fall 
iſt die Erndte derſelben fehr beſchwerlich, weik fie 
alsdann nicht gut Don der Erde zu reinigen ſind. 

Zu Saatkfartoffeln verdienen die von mittlerer 
Groͤße den Vorzug, weil die groͤßten zu viel Maſſe 
rauben und. auch wegen der vielen Keime eine zu 
große Zahl von Nachkommenſchaft erzeugeny:'die 
fih auf dem gegebenen Raume nicht zur Gerrüge 
ausbilden Ediinen. Das Daurchſchneiden der großen 
Kartoffeln, ſo wie das oft gerathene Verpflanzen 
der Keime verurſacht beim Anbau im Großen zu 
vielen Zeitaufwand und Tagelohn. „Dagegen wäre 


deu Fleinen. Wischen dieſe Verpflanzungsmethode | 
1* 


4 | 


_ 


fehr zu empfehlen, wenn — der Gen durch 
diefe Prozedur nicht gefchmälere wird, worüber mir 
die Erfahrung fehlt *). — 

Kleine Saamenkartoffeln geben in unfruchtbaren | 


Jahren nur kleine Fruͤchte. 


Je groͤßer der einem Stamme gegebene Raum 
iſt, einen deſto größern Umfang erhalten die Srücte 
deſſelben, aber eine allzuweite Entfernung der ein⸗ 
zelnen Buͤlten verringert den Ertrag mehr, als die 
zu große Entfernung zu erſetzen vermag. Eine 
DRutde, auf welcher die Kartoffeln in fiebenviers 
telfüßigem Abftander der Reiben und anderthalb 
füßiger Entfernung der einzelnen Buͤlten in einer 
Reihe gepflanzt find, wird mehr Brüchte geben, als 
- bei einem Abftande von zwei Fuß nach allen Seiten. 
Die Tiefe der kultivirten Acherfrume betraͤgt in 


F — Feldern wohl uͤberall nur einen halben Fuß; 


dies in auch die ee un in  weliper die Mut⸗ 





Viele — eu es bereits. hinreichend ‚bewies 
ſen, wie mittelſt der Verpflanzungsmethode aus Ablegern 
der Ertrag nicht bloß ſehr bedeutend vermehrt: wird, fonz 
dern diefe Prozedur felbft, auch gar fo zeitraubend nicht 
ift, wie ed ſcheint, indem ſie von Weibern und Kindern 
verrichtet werden kann. Der Herr Verfaſſer wird ſich 
hievon aus mehreren Jahrgängen unfrer Annalen übers 
“gegen koͤnnen. = 
A. d. R. 


terfartoffel auszulegen iſt. Sie erzeugt alsdann 
ihre Frucht nahe über ſich und koͤnnen die jungen 
Kartoffeln ihre Sangwerkzeuge feitwärtd in der 
Eräftigen Ackerkrume hinreichend verbreiten. Um - 
das Emporkommen des wuchernden und fchädlichen 
Unfrautes, wohin befonders der, auf manchen Fel— 
dern einheimifche Küdick, sinapis arvensis, gehört, 
zu ftöhren, ift ein oͤfteres Eggen fehr zu empfehlen, 
fo, daß man 14 Tage nach befchaffter Anpflanzung 
der Kartoffeln ſchon damit anfängt. und alle acht 
Zage, fo lange es der Wuchs der Kartoffeln erlaube, 
wiederholt; jedesmal zweizinnig.  & 
Der Keim des Unfrauts wird. durch dies äftere 
Eggen aus der Erde geriffen und zerfiört, ohne daß 
man deu Kartoffeln ſchadet. Man wird dadurch 
in der Kegel der mühfamen und koſtbaren Arbeit 
des. Behandhadens überhoben, wenn man die Kars 
toffeln auf reinem Boden nach Halmfrüchten folgen 
läßt. Bey diefem Verfahren genügt das Ausjaͤten 
des Unfrauts zwifchen den Bülten in den Reihen, 
fo wie das einmalige Behäufen zu vier Zoll Tiefe 
mittelſt eines einſpaͤnnigen Pferdehakens mit zwei 
Streichbrettern *). Auf niedrigem, eingeſenktem 
*) Eine zu tiefe Furche, fo wie ich fie zuweilen gefunden 
habe, muß beim Behäufen vermieden werden, denn es 
ſcheint mir, daß dadurch zuviel Feuchtigkeit von den in 


boden Ruccen gebrachten Fruchtreihen abgeleitet wird. 
A. d. Merk 





60.0 — 
Boden, ſo wie auch in der Braache, wo man z. B. 
mit Quekgras und Schaafgarbenkraut, Achillaea 
millefolium, zu kaͤmpfen hat, deren Wurzeln zu 
‚tief liegen, um: durch die Egge zerfiört werden zu 
fönnen, muß dem Behäufer acht Tage vorher noch 
der Erdhubel voraufgehen, durch den, fo wie er 
mir befannt, das Unkraut in drei Reihen zugleich 
in einer Tiefe von einem Zoll abgeſchnitten oder 
herausgeriſſen wird. 
| So wie fih alte beim Kartoffelbau — | 
den Arbeiten durch zweckmaͤßige Infrumente und 
Handgriffe verrichten laſſen, ſo muß es auch beim 
Einerndten geſchehen. Indem man die Kartoffeln 
aufhakt, werden täglich 5 Aufftecher und a0 Samm⸗ 
Ser auf einer Bläche von 600 Q-Ruthen erfpart. Es 
ift nicht zu befürchten, daß hiebei mehr Kartoffeln 
verfohren gehen, weil der Sammler gewiß die durch 
den Haken aufgeworfenen Kartoffeln lieber aufneh⸗ 
men, als die beim Aufftechen zum Theil noch in der 
Erde feftgebliebenen herausfragen wird; auch laͤßt 
ſich die Güte der. Arbeit beim Aufhaken vom Auf⸗ 
ſeher beſſer uͤberſehen und ſchaͤtzen. Der Haken, 

der ſtets einen Tag vor den Sammlern vorauf ſeyn 
muß, bringt die Kartoffeln an die Luft; ſie werden 
alſo durch das Trocknen reiner eingeerndtet. 

Das Kraut wird groͤßtentheils ſogleich unterge⸗ 

hakt; dadurch wird die Arbeit des Zuſammenhar⸗ 


Feng und des Zuhauſefahrens, fo wie der nachheris 
gen Abfuhr als Dung (wozu e8 im Haufen nur fehr 
ſchwer bereitet wird) erfpart, 

Jeder Sammler wird im Oktober die Kartoffeln 
von 52 Scheffel Ausfant, — etwa 330 QRuthen, — 
aufnehmen fönnen,- wenn man auch noch einige 
Tage für fchlechte Witterung abrechyet. 

Wer für einen hinreichenden Strohvorrath forget, 

wird auch ohne weitere Beforgniß den Kartoffelbau 
im Großen betreiben koͤnnen, wenn übrigens andre 
Herbftarbeiten zur rechten Zeit befeitige find und 
ein mit der Größe des Guts im richtigen Verhälts 
niſſe ſtehendes Perfonale vorhanden if. 

Zur Aufbewahrung der Kartoffeln wird beſon⸗ 
ders erfordert, daß ihnen die Luft zur Ausdünftung 
nicht benommen wird, imgleichen, daß man fie 
nicht zu fehr aufhaͤuft, weil fie fich zu leicht erhigen 
und dadurch verderben. Die Näffe allein ſchadet 
ihnen nicht. Die Aufbewahrung der Kartoffeln 
gefchieht am vortheilhafteften in Kellern, die theils 
unter und theils Über der Erde nach Hundtfcher 
° Bauart mit frarfen Lehmwaͤnden nahe bei oder an 
dem Gebäude, worin fie verfuttert werden follen, 
aufgeführt find. Es muß die Vorrichtung fo ges 
troffen werden, daß die Kartoffel» Karren oder War 
gen daranf geleert werden und darüber wegfahren 
koͤnnen. Bid zum eintretenden Froſt maß man 
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dafür ſorgen, daß die Ausdünſtung befördert wird 
und die Haufen Euhl erhalten werden; fo bald ader 
der Froſt eintriet, muß man die Kellerdecke mit 
Stroh und Erde gut verwahren. 
Eine andere Art der Aufbewahrung geſchieht 
durch die bekanuten Miethen über der Erde, Solche 
Miethen müflen in der Grundfläche nicht breiter als 
6 Fuß und nicht hoͤher als 4 Fuß ſeyn, damit ſie 
| nicht zu viel Dige in fich erzeugen; fie müflen daher. 
‚bald wegen zu befürchtender Nachefröfie bedeckt 
werden. Sehr empfehlendwerth ſcheint mir die 
zweimalige Bedeckung, jede von 4 Zoll Stroh und 
5 Zoll Erde, weil 

1) nicht auf einmal ſo viel Stroh, woran es bei 
großen Kartoffelerndten im Anfange immer 
mangelt, dazu erfordert wird; 

2) die Kartoffeln unter der dünnen einfachen 
Dede anfangs weit Fühler liegen, als unter 
der allgemein üblichen. Bedeckung mit ı Fuß 

Stroh und ı Buß Erde, womit man fich bald⸗ 
möglichit von diefer Arbeit abhilft; 

3) bie mit dem Stroh, unter der obern Erddede 

verſchloſſene Luft, als ſchlechter Waͤrmeleiter, 
beſſer gegen die Kaͤlte ſchuͤtzt; | 

4) die Kühlung der Kartoffeln im Srühjahre, durch 
‚das Abnehmen der obern — weit RIME j 
zu beihaflen iſt. 
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Noch glaube ich bemerken zu muͤſſen, daß das Ein- 
miethen der Kartoffeln in runder Form zu viel 
Stroh und Arbeit erfordert, alſo falſch iſt. Man 
kann alfo die Miethen nicht zu lang machen; fo 
lange Fein bedeutender Froſt zu befürchten it, muß | 
der obere Theil der Miethe nicht mit — bedeckt 
werden. 

Bei dem allen haben die vorhin empfohlnen Kel⸗ 
ler einen großen Vorzug vor den Miethen. Man 
kann daraus bei jeder Witterung futtern und das 
Umſchaufeln, welches im Fruͤhjahr zur Abkühlung 
‚oft und fobald als möglich nothwendig ift, beffer 
bewerffielligen, indem die Miethen nach diefer Ars 
beit entweder wieder bedeckt oder die Kartoffeln zu 
dem Ende in ein paſſendes Lokal gebracht werden 
müflen, woran es in der Regel fehlt. 

In einem Keller von 100 Ruß Länge, ı2 Ruf 
Breite und 6 Fuß Höhe im Fichten, Eönnen an 
35 Laft Kartoffeln aufbewahrt werden *), womit 
80 Haupt Nindvieh und 1000 Schaafe auf drei 
Monate gefuttert werden Fönnen, wenn die Kuh 
täglich ein Vaß **) und die 50 Schaafe einen 
Scheffel erhalten. 


*2 Auch dürfen die Kartoffeln darin nie höher als 4 Fuß 
aufgebauft werden. 


) 3 Sceffel, 


A. d. Verf. 
A. d. R. 
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Es wird durch, einen ſolchen Keller für das Auf⸗ 

‚Schaufeln in den Mierhen, für die Bededung und 

für dehh doppelten Transport wenigfieng die Summe 
von acht Thalern erfpart; alfo die Zinfen von einem 
Kapital von 160 Thalern. Ueberdies gewinnt man 
Seit zu andern Arbeiten, die oft mehr Werth Haben, 
als der Tagelohn, 

Der Zeitpächter muß nach feinen Fahren berech 
nen, ob die Zinſen mit dem Kapital erſetzt werden; 
der Eigenthuͤmer iſt zufrieden, wenn ſein verwand⸗ 
tes Kapital ſich gut verzinſet. Er wird alſo kein 
Bedenken tragen, ſich die zu dem Einmiethen der 
Kartoffein erforderliche Seit zu erfparen, Da der 
Keller ohne Zweifel auch feiner Kaffe höhere Renten 
tragen wird, | 

Die zur Verfutterung der Kartoffeln noͤthige 
Vorbereitung des Waſchens und Schneidens kaun 
durch Waſch⸗ und Schneidemaſchinen vereinfacht 
werden, deren Beſchreibung ich erſparen kann, weil 
dieſe Werkzeuge ſchon an vielen Orten eingefuͤhrt 
ſind. | 

Mach der vom Herrn Profeffor Einhof anges 
ſtellten chemifchen Unterfuchung enthalten 16 Unzen 
rohe Kartoffeln: 

2 Unzen 3 Quentchen 13 Gran EStaͤrkemehl, 
ig I ⸗ 47 ⸗Pflanzeneyweiß, 
15 : 12 = Schleim, der unter 
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gewiſſen Umſtaͤnden fähig war, in * uͤber⸗ 
zugehen, 
rUnze 1 Quentchen fafrige Subſtanz, die ſaich faſt 
wie Staͤrkemehl verhielt, 
11 inzen + Duentchen 48 Gran waͤſſrige Subſtanz, 
worin fich die freie Säure wie Weinfteinfäure 
und Phosphorſaͤure verhielt. 
Die Beftandeheile der Hulms: und Schotenfrüchte, 
find, obgleich im andern Verhaͤltniß, bis auf den 
Gehalt an Kleber oder Leim, dieſelben. Die Kar 
toffeln gleichen ihnen alfo nicht nur volffommen an 
Güte, fondern übertreffen diefelden noch in dem 
Betracht, daß fie das Echädliche derſelben, — die 
leimigte Zähigfeit, — nicht befigen, und daß fie 
in einer gleichen Quantität trockner Subftanz mehr 
Audertheife enthalten. | 
Die Beftandtheile der Kartoffeln, im rohen 
Zuftande verfuttere, kommen wegen des bedeuten» 
den Zuckergehalts fehr leicht in Gährung, fie wers 
den daher weit rafcher verbaut, als andere Sutter 
arten, weil feine leimigte Zaͤhigkeit diefelben binden 
und dadurch eine Zögerung in dem Verdauungs⸗ 
Geſchaͤfte bewuͤrken kann, und weil Fein Wieder 
kauen erfordert wird, wodurch feſtere Futterarten 
jur eigentlichen Verdauung vorbereitet werden. 
Sie befördern zugleich die fchnellere Werdauung des 
übrigen‘ im Magen vorhandenen Zutterd, und wird 
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dadurch bewuͤrkt, daß der Magen nie fo angefuͤllt 
bleiben kann, als bei alleiniger Zutheilung ſchwerer 
zu verdauender Futterarten, die längere Zeit zu 
‚ ihrer Serfegung verlangen, alfo auch ſtets in größe: 
rer Mafle im Magen vorhanden find. Hieraus 
laͤßt fich die große Krefluf des Viehes bei Fut⸗ 
terung roher Kartoffeln erklaäͤren, fo wie bei dem 
Rindvieh der Anfchein der Magerfeit, wenn man 
dieſe nach dem Umfange des Magens abmißt. Das 
Schaaf wird wegen des arößern Abfonderungss 
Vermögens feines Magens, fo wie auch wegen 
‚größerer Ausdünftung bei diefem Futter nie fo 
dünnleibig erfiheinen, 

Eine große Maffe roh verfutterter Kartoffeln 
koͤmmt beim Rindvieh fehr rafch in Gährung, und 
vielleicht in dem Maaße, daß ein Theil von ihrem 
Naͤhrſtoff verlohren geht, die der Magen wegen 
ſeines fchtwachen Anneigungsvermoͤgens nicht abzu⸗ 
ſondern vermag. Die waͤſſerigen Theile der Kar⸗ 
toffel werden von ihm nicht abſorbirt, befoͤrdern 
alſo die Raſchheit der Gaͤhrung und bewirken die 
fiüffige Beſchaffenheit der Exkremente. Ob dadurch 
auf die Laͤnge der Zeit eine Unthaͤtigkeit oder 
Schwäche des Magens hervorgebracht wird, wage 
ich nicht zu entfcheiden. 

Durch das Dämpfen der Kartoffeln —— über 


zwei Drischeile von ihren Waffertheilen entferne 


13 


and die übrigen oben angeführten einzelnen Bes 

ſtandtheile ganz mit einander verbunden, 
Die gedämpfte Kartoffel bedarf daher nur in 

Gaͤhrung zu fommen; “fie erfordert eine größere 


Thaͤtigkeit der Verdauungswerkzeuge; fie wird laͤn⸗ 


ger im Magen verweilen; die Verdauung des uͤbri⸗ 
gen Futters nicht ſo raſch befoͤrdern, und dem Vieh 
mehr Anſchein der Wohlgenaͤhrtheit mittheilen 
Die durch chemiſche Unterſuchung angedentere Uns 
ſchaͤdlichkeit der Kartoffeln im Allgemeinen, wird 
durch die Erfahrung in fo weit beftätige, daß 18 
bis 24 Pfund rohe Kartoffeln, täglich auf jede Kuh 
gerechnet, ohne Nachtheil für die Gefundheit dere 
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felben verfuttert werden fönnen. Die hiefige Hol⸗ 


länderei wird’ ſchon feit drei Fahren mit Kartoffeln 
gefuttert. Jede Kuh erhielt täglich L-Bis 14 Vaß 
rohe Kartoffel neben > Pfund Heu und. dem-erfors 
derlichen Stroh. Die frifchmilchenden Kuͤhe ers 


hielten nach dem Kalben als Zulage täglich 3 Pfund - 


gefchrotene Gerfte, um den Milchertrag zu erhöhen 


und die größere, Kraftlonfumtion bei denfelben zu - 


erfegen. 
Dabei waren lammtliche Kuͤhe gut bei Fleiſch, 


haarten ſehr zeitig ab und waren ſtets tanzluſtig 


wenn ſie zur Traͤnke getrieben wurden. Ales Kenn, 
weichen des Wohlbefindens. | 2 
Es — mir keinem Zweifel auterworſen zu 


I4 | . er 
ſeyn, daß eine Futterung von 18 bis 24 Pfund 


roher Kartoffeln neben Stroh auch ohne Heu⸗ſehr 
zweckmaͤßig und zutraͤglich ſeyn muß. Dagegen 


waͤre wohl eine uͤbertriebene Futterung mit rohen 
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Kartoffeln nicht anzurathen, und demjenigen, "der 


eine ſtarke Futterung beahſichtiget, das: Dämpfen 


derſelben, oder ner die. Heu⸗ und Rernbate 
terung zu empfehlennn. hi in 
Da es ſehr viele Kartoffelarten: — und dieſe 


ſich nie vollkommen im Ertrage gleichen, ſo wird 


man natuͤrlich diejenigen vorzugsweiſe anbauen, 
von der man den groͤßten Gewinn zu erwarten hat. 
Der Ertrag darf aber nicht nach der Scheffelzahl, 
ſondern muß nach der Menge der Staͤrke und Fa⸗ 


ſern berechnet werden, die von gie wer Flaͤche ge⸗ 


erndtet wird. 
Es ſey mir alſo erlaubt, Gier das Reſultat eines, 
über den Ertrag einiger verfchiedenen Kertohelatten | 
angeftellten Verſuchs, mitzutheilen. | 
Sechs verfchiedene Sorten, deren genauere Ber 


nennung ich.jedoch nicht anzugeben weiß, ale: 


1) weiße runde Winterfartoffeln; 

2) weiße runde Wiehfartoffeln; 
3) rothe frühreifende ERfartoffeln ; 
4) ‚weiße Tange Semmelkartoffeln; 

5). blaue Winterfartoffeln; 

6) hellrothe runde Viehkartoffeln; 


a 
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die von gleichen Boden der Güte nach gewonnen 
waren, wurden zum Verſuch beſtimmt, und von 
jeder Art Io Pfund geriebene Maſſe forgfältig mie 
den ihnen zugehörenden Waflertbeilen abgewogen; 
das Stärfemehl-von den. Faſern getrennt; beide 
getrodnet, gewogen und aus dem folgenden Ge 
wichte die wäfferigten Theile berechnet. 

Es enthielten hiernach: | 


Trockne Zuſammen an getrock⸗ 

Waſſer. Faſern. Staͤrke. neter Subſtanz. 

Nr. 1. 7,219 - 0,937 1,844 2,781 Theile, 
= 2. 71594. 0,812 1,594. 2,406 ⸗ 
» 3. 7,562. . 1,068 1,375 . 2,438 ⸗ 
s 48 „ 0875 1,125 2 3 

5 7,0625 11875 75,297 
= 6, 6,9687 - 1,2813 1,75 - - 3,0313 = 


Nr. 1, enthält ‚die mehrfte Stärfe und hat daher für 
den Konfumenten den größten Werth. a 

Der Produzent hat aber. die Ergiebigkeit und 
die Produktionskoſten aller Kartoffelarten zu vers 
gleichen, um fich. eine möglichft wohlfeile Konfums 
tion zu verfcehaffen, und wird Daher die Angabe der 
Ergiebigkeit von allen auf gleicher Fläche und Bor 
denart folgen müflen. Es gab daher 

an Stärke: 
Nr. J. 58 > 1844 B = 106,952 4b 
2. 90 x 1594 8. = 143, 46 # 


N 
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N 65 *01,/375 1B80378 1bñ 
= 4. 120 x 0,875 = =. 1052 
5. 60. 1118755: = 71,25 ⸗ 
6. 80%xT, 75: = 10 s 
— anetröockner Subflanz: 
Nr, 1. 680 2,781 Ib = 161,208 Ib 
= 2.:90% 2,406 = = 216, 54% 
3. 65 x 2,488 = = 153,470 = 
4. . 120. > 2, s = 540, 8 
= 5. 60 3 2,9375= 1176, 25 ® 
= 6. 80 x 3,0313: = 242,504 = 
ae 2 und 6 geben die mehrſte Staͤrke, verdienen 
° daher vor allen den Vorzug. Erftere giebt unge 
faͤhr 34 Pfund Stärke mehr, als letztere, dieſe aber 
29 Pfund trockne Faſern mehr als jene. 
Geſteht man dieſen 29 Pfd. trockneu Faſern nur 
fo viel Naͤhrſtoff zu als 3! Pfund Staͤrke, obgleich 
von jenen 3 Pfund; wohl ı Pfund Gtärfe gleich zu 
rechnen wären, fo’ hätten beide gleiche Ergiebigfeit. 
Im Betreff der Koften, der Produktion, des 
Einerndtens, der Aufbewahrung und Vorbereitung 
zur Konfumtion, fo wie auch der Konfervation, iſt 
der hellrothen runden Wiehfartoffel der Vorzug zu 
ertheifen. Beim Kartoffelbau im Großen würde 
bei ihr ein großes Duantum vom Pflanzkartoffeln 
erſpart, weil ſie kleiner iſt und weit mehr Keime 


u 
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>. hats als jene weiße Viehkartoffel. 
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| die Koften des Aufnehmeng bleiben fich bei bei« 
den ziemlich gleich, nicht aber die des Transports 
zur Ragerfielle, indem gooo Scheffel wenigſtens 40 
zweiſpaͤnnige Fuhren mehr erfordern als 8000 Schfl. 
Diefe bedürfen niche. fo viel Raum und Arbeit zu 
ihrer Aufbewahrung und Foften weniger zu waſchen 
und zu fchneiden, 

Am mehrſten zeichnen fie fich vor den meißen dar 
durch aus, daß fie ſpater keimen und ſich wegen 
ihrer eigenthuͤmlichen groͤßern Feſtigkeit auch laͤnger 
konſerviren, ohne ſo viel Raum und Arbeit zu ihrer 
Umſchaufelung zu verlangen, als jene bedürfen. 
Vergleich diefer Kartoffeln mit verſchie— 

denen Korn» und Rutterarten, 
1. In Hinſicht ihrer Naͤhrkraft. 

Es enthaͤit: J 

1Schfil.Weitzen 6Bb Waſſer, 4715 Mehl, gEs Huͤlſen 


I s KRoden 6 : — 2:15: — 
ı: Gele 5: — 33⸗ 28 — 
ı ee Hfr 4 — 20: — 16: — 


ı : Erbfen, Wie 
fenundBohnen7 = — 47: — 15 = $leie 
1Schfl. Kartoffelnasz — 1235 — 9 =Fafern 
Nehmen wir bei dem Weiten, Roffen, den Erb⸗ 
fen, Wilken, Bohnen und Kartöffeln 3 Pfund Hüls 
fen und Faſern, und bei der Gerſte und dem Hafer 
4 Pfund Huͤlſen als gleich an ı Pfund Mehl, und 
N, Aunal, 14n Jahrg. ıfte Halfte, 2 


18 rn 


| betrachten den ganzen Mehlgehalt als einen bei 
allen fich ‚unter einander gie Naͤhrſtoff, fo 
enthält . 
1 Schſt. Weitzen an Nahrungstheile so Mund, 


2,5 Moffen — — 4⸗ 
1⸗-Gerſte — — 36 ⸗ 
ı =' Safer — — 24 ⸗ 
ı = Erbſen, Wikken und Bohnen 52 ⸗ 
ı = . Rartoffeln — — 153 ⸗ 


Die Guͤte der verſchiedenen Stroharten kann 
wohl ſchwerlich ganz genau ausgemittelt und ange⸗ 
geben werden; in der Regel wird aber enthalten | 
ſeyn der Nahrungsgehalt von 

6Pfd. Weigenfiroh, 
| 7 = Rokkenſtroh, J 
ein Pfund Heu in 43 = Gerftes und Haferſtroh, 

a | 5 = Erdfen, und Bohnenſtroh, 

| 12 = Widlroh. 
| Die verfhiedenen Nübenarten gerathen bei ung 
nicht immer, weil unfere Atmosphäre ihnen nicht 
Seuchtigfeit genug liefert. Sie verlangen einen 
reichern Boden als die Kartoffeln und geben von 
gleicher Fläche nicht fo viel Nahrungsftoff. 

Der weiße Kopffohl, obwohl nur wenig Nahe 
rungstheile durch ihn gewonnen werden, verdient 
das Lob, daß er, mit Stroh zu Heckſel geſchnitten, 
vom Vieh fehr gerne gefreffen wird und man mie 
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ihm fehr weit ausreicht; es möchte daher deffen 
Anbau, befonders bei der GStallfutterung, zum 
Erfag des Heued und Grünfutters in den Monaten 
September und October, anzurathen feyn, 

Gutes Klee: und Wickheu enthält in 2 Pfund 
die Nahrungskraft von ı Pfund Gerſte. 

Das Wieſenheu, — in drei Klaffen der Güte 
nach geteilt, — enthält an Nahrungsgehalt: 
in 2 Pfund der erfien Sorte . . 1 Pfd. Gerſte, 
inz =: der zweiten a — 

ing >» der dritten...... Te — 
mithin iſt in einem Ruder zu 2000 Pfd. an Nahe 
rungstheilen enthalten; 
in der erfien Klaffe ö . 720 pfo. 
zweiten ee . 480 = 
dricten — . 360* 


2) Im Betreff der Menge der Nahrungs 
theile, die von 6o DRuthen gewonnen 
werden. 


Soll die Kartoffel das Wiefens Klee» und Wick⸗ 
heu und das Korn, fo wie auch zur Sommerſtall⸗ 
futterung die Weide erfegen und.den Anbau dieſer 
genannten Rurterfräuter zum Theil verdrängen, fo 
würde es nicht zweckmäßig feyn, die Kartoffel In 
der Braade zu nehmen. Es möchte "daher ein - 


Bersiein aller diefer Gewächfe, in Hinſicht des Er 
2 * 


DE. BE 2 
trags derfelßen auf 6o QRuthen, Hier eine Stelle 
finden fönnen. Die Qualität des Bodens fen die 
eines guten feften Gerſtenackers, der fich mach der 
Bemergelung zum Weigenboden eignet, der Kültur⸗ 
fand deffelben von der Befchaffenheit, daß fich von 
Weisen, nach Abzug des Drefcherlohng, das fies 
bente Korn erwarten läßt. | 
- Bon 60 QRuthen eines folchen, in Bonität und 
| Kulturſtand ganz gleichen Bodens, waͤre, nach 
Abzug des Dreſcherlohns, zu hoffen: | 
an Weiten . 2... — 
s Roften ". 2 0. 
ur. Erbfen s. 4 
⸗ Biden... . .. 
ee‘ Bohnen jr a — —— 
s» Gehe os 00. 
s Daft: 00 4,510 9° 
ferner : | | 
an Wickheu in einem Schnitte .. 1100 fd. 
= Kleehen in zwei Schnitten . . 1600 e 
e Weigenfirod . 0 0. . 1800 ⸗ 
⸗Rokkenſtrohh... 2000 ⸗ 
⸗Erbſen- Wicken-⸗ und Bohnenſtroh 1000 =. 
-Haferſtroh.. 2 2 2. 1100 ⸗ 
s Rartoffelfraut . . 5 0. 100 s 
Das Dreefchen, oder zur Weide Liegenlaſſen 
des Ackers, hat zum Zweck: dem minder lehmhalti⸗ 
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gen Boden Feſtigkeit zu geben, und verſchiedene 
Unkraͤuter zu unterdruͤcken. 

Die Ernaͤhrung des Nutzviehes im Sommer 
iſt nur eine Art der Benutzung, die nur geringfuͤgig 
erſcheinen kann, wenn man fie mit Getreide» und 
Zutterbau im Vergleich ſtellt. 

Der ſchwere, lehmhaltige Boden ſollte bilig nie 
gedreeſcht werden, da er durch Kleebau Feſtigkeit 
genug erhaͤlt. 

Die Kuh bedarf zu ihrer Ernaͤhrung auf der 
Weide 300 DRuthen und dag Schaaf deren 30. 
"Denn der Kuh im Stalle, außer Stroh, täglich 
33 Pfand geſchrotene Gerſte und 28 Pfund Grün. 
futter, alfo zufammen mit Stroh 5,4 Pfd. Nahr 
rungstheile, dem Schaafe dagegen täglich 0,54 Pfd. 
gegeben werden, fo werden beide eben fo gut und 
gleihmäßiger genährt, als bei Weidegang. Die 
Kub erhält auf 155 Tage des Weidegangs, alfo auf 
300 QRuthen, zufammen: 837 Pfund Nahrungs 
theile; alfo auf 60 QRuthen nur 167,4 Pd. Dag 
Schaaf erhält während 210 Tagen des Weidegangs 
auf 30 QRuthen 113,4 Pfd. Nahrungstheile, alſo⸗ 
geben 60 QRuthen, als Schaafweide, 226,8 Pfd. 
und werden alfo bei zwei Weideſchlaͤgen, — ver 
eine mit Kühen und der andere mit Schaafen bes 
jagt, — auf Go QRuthen im Durchfchnitt 197,1 Pfd. 
Radrungscheile zu rechnen feyn, ohne Abzug für 
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Stoppelweide, die bei partieller Stallfutterung nur 
zum vollen Werth benutzt werden kann. 


Fuͤr BETEN find in Anrechnung zu 
bringen: 
Die Herbſt⸗Kleeweide des vorigen Jahres, täglich 
mit $ > 1,08 Pfd. Nahrungstheile = 0,9 Pfd. 
alfo auf 80 Tage 72 Pfd. Nahrungstheile. 
Dem Kleebau ebenfalls auf 80 Tage der Herbfiweide | 
des vorigen Jahıed . j . 72 Pfd. 
und auf 65 Tage der Herbſtweide deſſelben 
Jahres täglihb XL 0... 35 85 
dem Kleebau alfo zufammen an Nahrungs» 
heilen u R 107 Pfd. 
— Wickheuſtoppel aut 90 Tage tääglich 
4% 1,08 Pfund NP. 
Der Erbfen: Wicken- und Bohhenftopyel 
auf 60 Tage täglich 4 >< 1,08 Pfd. 11 3 
Der Hafers und Gerftfioppel auf 60 Tage 
täglich 3><1,08Pfd. . : .:Iıt ⸗ 
Der Weitzen⸗ und Roffenfioppelauf70 Tage 
täglich 4 1,08Pfd. . . . 25 8 
60 QRuthen geben alfo an Nahrungstheilen: 
beim Weigen in 7 Schfl. Korn . . . 350 Pfd. 
in 1800 Pfd. Stroh. s 108 3 
in der Herbfiweide . . 25 = 


483 Pfd. 


beim Rokken in 7Schfl. Korn . 


in 2000 Pfd. Stroß . 


in der Herbfimweide | 


bei der Gerſte in 8 Schfl. Korn . | 


in 1000 Pfd. Stroß . 
in der Herbſtweide 


bei dem Hafer in 10Schfl. Korn . 


® “ 


“ 


s 


in 100 Pfd. Groß . 


in der Derbflweide 
bei den Erbfen in „ Edl. Korn / 
in 1000 Pfd. Etroß . 
in der Derbfimeide 


Bei den Wicken in 5Schl. Korn . 


% 


% 


+ 


* 


in 1000 fd, Etroß . 


in der Derbfiweide 


bei den Bohnen in 5Schfl. Korn . 


‘ 


< 


® 


in 1000 Pfd. Errob . 


in der Herbfimeide . 


bei dem Wickheu in 1100 Pfd. . 
in der Herbfiweide 


& 


ur 


* 


23 
308 Pfd. 
103 = 
.25 : 


-436 Pfd. 


288 Pfd. 


120 : 


IL =: 


419 Pfd. 


245 Pfd. 
132 = 
It s 


388 Pfd. 


208 Pfd. 
14} > 
1I = 


363 Prod. 


260 Pfd. 
180 ⸗ 
il > 


451 Pfd. 


260 Pfd. 


144 > 
ll s 


‚415 Pfd. 


396 Pfd. 
32⸗ 


428 Pfd. 
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Bei dem Kleeheu in 1600 Pfb. . » . 576Pfd. 
in der Herbflweide . . 107 = 
683 Pfd. 


bei den Kartoffeln in 80 hf, . . 1220 Pfd. 


bei der Weide zufammen . . F 269 = 


Durd die Kartoffeln wird von gleicher Flaͤche | 
die größte Maffe von Nahrungsftoff gewonnen, ohne 
Benugung des Krautes, deſſen Einwerbung nicht 


zu empfehlen ift; theils wegen der Beſchwerde, die 


damit verbunden ift, und theils wegen der zu bes 
fürchtenden Verminderung des Ertrags der Kar 
toffeln ſelbſt, wovon mich ein, im September 1824 
angeftellter Verſuch völlig überzeugt hat. Denn 
60 QRuthen Kartoffel- Acer, wovon dag Kraut 


beim Beginnen ‚des Gelbwerdens abgemäht und 
eingeworben ward, gaben 6 Schfl. Kartoffeln wenie 


ger, als ein eben fo großer Fleck der nicht: abge⸗ 
maͤhet war. Ueberdies enthalten 100 Pfd. Kar⸗ 
toffelkrautheu hoͤchſtens zo Pfd. Nahrungsſtoff, da⸗ 
gegen haben 6 Schfl. Kartoffeln go Pfd.; es wur 
den alfo an.6o Pfd. Nahrungstheile verloren. 
Auch ift noch zu bemerken, daß jene fehr viele 
Keine und junge Kartoffeln angefege hatten, und . 


daher ſchlecht aufzunehmen waren. Died giebt 
einen fprechenden Beweis, daß die Kartoffel zu ihrer - 


Ernährung der Wechſelwirkung der Duttererde und 
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der Atmosphäre bedarf, die durch ihr Kraut unters 
halten wird. | 

Bei Beraubung dieſes Werfzeugs der Ernährung 
ſcheint dieſelbe die Funktion ihrer Ausbildung mit 
der ihrer Fortpflanzung zu bertaufhen. Die auf 
diefe Weife im Wachsthum geflörte Kartoffel möchte. 
ſich auch nicht vorzüglich Fonferviren. 

Naͤchſt den Kartoffeln: wird durch den Klee von 
gleicher Rläche der mehrfte Nahrungsftoff gewonnen; 
ed wäre alfo deſſen Anbau mehr zu berückfichtigen, 
wenn er nur nicht fo oft mißriethe. 

Die mehrſte Schuld an dem Mißlingen deffelben 
trägt oft die zu dünne Ausfaat; fodann aber auch 
der Umftand, daß man ed gar häufig unterläßt, 
den Saamen in der frifchen Erde zu ſaͤen. Bei 
Trockenheit waͤhrend der Saatbeſtellung ſaͤume man 
alſo ja nicht mit der Ausſaat. Der aufgelaufenen 
Kleepflanze iſt durch Gips ihr Fortkommen und Ge— 
rathen geſichert, wenn die Witterung nicht zu uns 
günftig einwirkt. Durch das Begipſen wurden hier 
in dieſem Jahre von 60 QRuthen gewonnen, — 
auf die QRuthe ı Pfd. Gips gerechnet, — 60 Zent⸗ 
ner Kleeheu, alſo nach Abzug der Koſten (der Zent⸗ 
ner Sips zu 24ß1l. und Kleeheu zu 17 $l. gerechnet) 
ungefähr urtl. 36 I. gewonnen, 

Dbgleih der. Ertragsvergleich einer gleichen 
Viefenfläche nicht ganz zu dem bier gewählten 


Thema paßt, weil der Kartoffelbau nicht in die 
Wieſe gehoͤrt, und daher die Heuwerbung als einen 
weſentlichen Theil, — vielleicht auf manchen Guͤ⸗ 
tern als Hauptſubſtanz, — der Viehfutterung, nicht 
verdraͤngen kann, ſo ließe ſich daraus doch der 
Werth beſtimmen, der den Wieſen durch den Kar⸗ 
toffelbau gegeben werden koͤnnte. Der Werth der 
Wieſen ifi, im Betracht ihres Untergrundes und 
der Qualitaͤt und Quantitaͤt ihrer Erzeugniſſe, zu 
verſchieden, als dag man beſtimmte Neget für alle 
Abweichungen angeben koͤnnte. Jedoch fiehen 
Menge und Güte des Produfts im einem folchen > 
Verhaͤlt niſſe zu einander, daß ſie beide in der Regel 
kombinirt ſind. 
So wie ich fuͤr die Guͤte des Heues drei Klaſſen 
beſtimmt habe, ſo nehme ich, in Grundlage dieſer 
Klaſſiſikation mit an, daß erfordert werden: 
zu einem Fuder erſter Klaffe 100 QRuthen. 
a2 wie = 10:5 
u :e dritter = 200 = 
Jedes Ruder zu 2000 Pfd. angenommen, würde an 
Mahrungsſtoff geben: 
die 100 DR, 720 Pfd., alfo 60 DR. A pfb. 
s 150 = 480 s, = 60 =: 192 = 
= 900 »s 360. ⸗ :- 60 : 708 s 
Die Herbfiweide würde für die Kuh geben auf: 
.# 39 Tage bei der erfien Klaffe 32,2 Pfo. ” 
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. 30 Tage bei der zweiten Klaffe 14.3 Pfd. 
30 s° dritten = . 12,075 Pfd. 
Wer früher den Werth der Wiefen bloß nach 

der ARsschenzahl, die zu einem Fuder Heu erfordert 
ward, und aus diefer wiederum den zn gebenden . 
Grundzins beffiimmte, der beging einen unverzeibr 
lichen Srrthum, indem zweimal 200 ARuchen von 
der dritten Klaffe, in zwei Rudern, nur fo viele 
Nahrungstheile geben, als 100 QRuthen von der 
erſten Klaſſe in einem Fuder. Wenn nun erſtere 
iſolirt zu einem Werth von 100 rtl. angenommen 
werden, ſo haben jene 200 QRuthen nur einen 
Werth von 50 rtl. Dieſer Unterſchied wird aber, 
wenn der Untergrund und die Lage in Hinſicht der 
Umgebung, der Höhe und anderer Verhaͤltniſſe es | 
geſtatten, durch das. jegt übliche. Erdefahren und 
dem damit zu verbindenden Bedüngen, größtentheils 

. gehoben, fo daß nur die Meliorationdfoften vom 
Werthe abzuziehen find, worüber ich weiter unten 
“mehr anzugeben mich Bemühen werde. 


In Anſehung der Koſten der Produktion 
und der Vorbereitung zur Futterung | 


lege ich meine Anficht nachfiehend dar, die Grund» 
fieuer bringe ich nicht in Ahfchlag, weil fie fich bei 
‚alten gleich bleibt. Nach dem gegenwärtigen Stande 
der Kornpreife werden ungefähr a Pfd. Nahrungs, 


f 


| — 


Hoff mit. ı Bl. bezahlt; hiernach wäre der Werth der 
Ausſaat ſaͤmmtli cher Korn» und Futterarten zu 
beſtimmen. 
Zur Einſaat werden erfordert: 
auf 60 QR. 1Schfl. Weitzen, 
⸗70 = Is offen, 


s 60 = I =. Gerfie, 

= 45 = ı . Hafer, 

= 60 = 1 = Bohnen, 

s 80 2 i > Erbfen, 

» 10 = ı = Widen, d 
:» 60 = 9 = Kartoffeln, 

= 70 = I = Miren zu Heu, 


zu Kleeheu⸗ 60 = 4Pfd. Kleefanmei, 

zur Weide =» 60 3 2 = Sleefaamenund 13Pfd. 
Grasfaamen, , 

60 Go QRuthen fofen im Herbfte einmal zu hafen 6 Sl. 
und im, Frühjahr 43 $l., zweizinnig zu eggen im 
Derbfte 13 fl. und im Fruͤhjahr ı$l. 


Die Koften der Braache fuͤr — und 
Beſtellung fallen den korntragenden Schlaͤgen zur 
Laſt, nicht der Weide, wofür hier ſaͤmmtliche Fuͤt⸗ 

terarten angebauet werden. 


Jedes Fuder Miſt koſtet im Durchſchnitt fuͤr 


Ausmiſten, Aufſchlagen, zu Felde fahren und 
Streuen 8 hl., werden auf 6o QRuthen zu zivei 


| 

| 

| | 
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Saaten 24 Fuder Dung gerechnet, fo koſtet die 
Beduͤngung von 60 QRuthen To ßl. 
Bei der Kornfutterung wird es nothwendig, 


| daffelbe ſchroten zu laffen, weil dadurch bemwirft 


wird, daß man gegen Heckfel weiter ausreicht, dem. 
Korn der Nahrungsſtoff völlig entzogen und Dadurch 


mehr thierifcher Abgang erzeugt wird. Die Koften 


des Schrotens ſind nach dem Nahrungsgehalt der | 
abzugebenden Metze für den Ertrag von 60 QrRuth. 
zu berechnen. Die Vorbereitung von 80 Scheffel 
Kartoffeln zur Futterung koſtet für Wafchen und 
Echneiden circa 14 $l. | | 

Es betragen von 60 QRuthen die Koften der 

Produktion und Vorbereitung zum Verfuttern für 
(Siehe beiliegende Tabelle.) 

Durch Erdefahren und Düngen kann eine Wiefe, 
wenn Untergrund und Höhe e8 geflatten und weiter 
Transport die Sache nicht zu koſtbar machen, in 
dein Maafe verbeffert werden, daß von bo QRuthen 
ein Fuder Heu zu erwerben ſteht, welches der Güte 
nach dem einer Fultivirten Wiefe erfter Klaffe vor» 
zuziehen iſt. Eine Wieſe, die von 100 QRuthen 
ein Fuder Heu giebt, wird durch Bedüngung ſchon 
einen möglich» Hohen Ertrag geben, alfo des Erde 
fahrens nicht bedürfen. Die Trodenlegung, Ber 
erdung und Befaamung einer ARuche koſtet hoͤch⸗ 
ſtens 34 BI. — 


—. 
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Ob es wirthſchaftlich ſey die kulturfaͤhigen Wies 
fen zu beerden und zu duͤngen, oder ihnen die her⸗ 
gegebene Dungmaffe ganz zu entziehen und den 


Acker damit zu bereichern? — das verdient kaum 
einer ‚Erörterung, obgleich diefer Umſtand noch 
Manchen von der Wieſenkultur zur&ckhält, da dies 


felbe ohne Dung nicht zu betreiben if. Der Acker 
kultivirt fich ſelbſt durch Anbau von Kartoffeln und. 
Grünfutter, bei richtiger Fruchtfolge und bei zweck⸗ 
mäßiger Futterung einer angemeſſenen Zahl von 


Nutzvieh. 


Die Wieſen werden durch Beihuͤlfe der Beerdung, 
wenn ihnen die von ihrem Futterertrage gewonnene 
Dungmaffe nicht entzogen wird, den hoͤchſten Grad. 
der Kultur erreichen, nnd dann dem Acker die Hälfte 


ihres Dungprodufts überlaffen koͤnnen, ohne das 


durch in Ergiebigkeit zu verlieren. 


Im Betreff der Konfumtion und Nepros 
duftion der Kraft, die dem Acker durd 
Die verfehiedenen Sutterarten entzogen, 
und durch Werfutterung derſelben zu 
rücgegeben wird, 


bemerke ich Folgendes: 


Die Kraftgrade des Bodens, deren Verminde⸗ | 
rung durch Anbau verfcbiedener Zutterarten und 
Vermehrung durch Dungfpendung mit Zahlen ger - 


4 “ — 
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nau zu beſtimmen, ift eine fo unausführbare Auf 
gabe, als es ein für die Wiffenfchaft des Ackerbaues 
folgenreiher Gewinn feyn würde, wenn es dem 
menfchlihen Wiffen und Echarfjinn möglich wäre, 
folche Verhältniffe aufzufinden, 

Die Erfahrung lehrt, daß jede Pflanze den größs 
ten Theil ihrer Nahrung aus der Luft erhält, und 
dem Boden vor der Reife nur fehr wenig Kraft ent 
‚zieht. Durch das Einfchieben von Klee und anderer 
Diadelphifien, wie auch der Kartoffeln, wird der 
Boden ſtets zur größern Ertragsfähigkeit vorbes 
reitet. Je blattreicher die Pflanze ift, deſto reiner 
binterläßt fie den Boden und deſto ergiebiger wird - 
die ihr Folgende Frucht im folgenden Jahre lohnen; 
fo wie überhaupt das Gedeihen derfelben fehr ads 
hängt von der Güte der Vorfrucht. 

Je blattreicher die Pflanze ift, eim defto größeres 
Vermoͤgen har fie, fich die in der Luft enthaltenen | 
Nahrungsſtoffe anzueignen, durch größere Wechfels 
wirkung, die von der Pflanze felbit zwifchen der 
Bodenkraft und der Kohlenſtoffſaͤure der ee 
mehr oder minder unterhalten wird, 

Es ſcheint die Bodenkraft um deflo weniger in 
Anfpruch genommen zu werden, je mehr die Pflanze 
dur Blattreichthum Nahrung aus der Luft auf 
nimme, indem diefe die Konfumtion von Humus 
in dem Grade vermindert, als- fie ſelbſt aufgenom⸗ 
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men und benußt wird. Hieraus läßt fich die Wahre 
nehmung erflären: daß Diadelphiften, felbft wenn 
fie zur Reife kommen, dem Alfer weit wentger’Kiraft 
entziehen, alg die Halmfrächte, und daß die Schor 
tenfrüchte, die Kartoffeln und der Klee aufhören zu 
vegetiren, wenn fie ihrer Blätter beraubt werden; 
nicht in dem Maaße die Halmfruͤchte. Der Sag 
gewinnt noch an Wahrheit durch die Erfcheinung, 
daß die Witterung einen größern Einfluß auf die 
Schotens ald auf Halmfrüchte zeigt, indem fich bei 
erfteren ſtets DBlartläufe zeigen, wenn auf anhals 
tende Kälte und befonders nach langer, Dürre ploͤtz⸗ 
lich Regen und Wärme folgt, indem die Pflanze, 
an Mahgel gewöhnt, die übergroße Zutheilung von 
- Rahrung nicht fo ſchnell zu ihrer eignen Ausbildung 
aufnehmen und verarbeiten kann, alfo einen Theil 
davon in Gefialt von ngeziefern unter Mitwirkung 
‚ der Luft äußerlich wieder abfegt. Die Luft fcheint 
. mir diefe Thierchen nicht unmittelbar hervorzubrins _ 
gen. Je feuchter und wärmer die Witterung ift, 
defto arößern Einfluß aͤußert die Luft auf dag 
Wachfen der Pflanzen, und bedürfen diefe alsdann 
nicht fo fehr der Thätigkeit und Kraft des Bodens 
zu ihrem Gedeihen, weil die Wechfelwirfung der 
Luft und der in dem Acker enthaltenen Pflanzen— 
nahrung nicht fo fehr auf Koften der legteren betrier 
ben wird. Es fcheint alfo, daß die Bodenkraft bei 


gutem Gedeihen der Pflanzen weniger verbrauche 
wird, als beim Mißrachen derfelben, | 
Jede Pflanze konſumirt einen Theil der Boden, 
Eraft, fie mag zur Reife kommen oder uicht, 
Die reifende Pflanze verzehrt mehr, weil ihr 
Gaame dem Halme mehr Rahrung entzieht, als 
das Blatt demfelben aus der Luft zuführen kann; 
deshalb wird eine doppelte Thaͤtigkeit des Bodens 
erfordert. Die junge Pilanze bedarf zur Ausbil⸗ 
dung ihres Stammes weniger Nahrung, Die 
Sraftverminderung des Bodend hängt nicht fo fehr 
von der Menge der Nahrungstheile ab, die davon 
gewonnen wird, als von der Länge der Zeit, wäh: 
"rend welcher der Acker beftelle und benugt wird, — 
denn auch ohne Befaamung gehen gewiffe Prozente 
verloren, von der Witterung und von der Fruchtart, 
welche auf ihm angebanet wird, | 
Die Kraftäußerung des Bodens wird nicht allein 
bedingt von der Menge des zugetheilten Dungs, 
fondern auch vom der Witterung und von der Art 
der Borfrucht, von deren Gedeihen und der dadurch 
beförderten vorteilhaften Vorbereitung der Acker 
krume. Die Bodenkraft wird vermehrt durch die 
- Bedüngung. Der Dung ift nicht anzufehen als 
wirflihe Planzennahrung, wie 5. B. das Kutter 
für das Thier. Er befördert die Thaͤtigkeit der 
Pflanze, fich die in der Luft befindlichen Nahrungs⸗ 
R-Unnal, 140 Jahre. ıfte Halfte, 3 
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theile anzueignen, und wird um deflo mehr vers 
zehrt, jeweniger Thätigfeit der Luft, durch die Witter 


“ ‚rung und durch die Blätter der Pflanze beiwirft wird. 


Se größer die Bodenkraft ift, deſto ſcheinbarer und 
anhaltender wird die Wirkung feyn, die fie auf die 
Atmosphäre durch die EN zur Sruchtproduftion 
äußert. 

Die Kartoffel ift eine fehr blattreiche Srucht, die 
ihren Wachsthum vollendet hat, wenn die Blätter. 
abſterben, durch welche der Frucht felbft fehr viele 
Nahrungstheile aus der Luft zugeführe werden. 
Die Bodenfraft wird alfo weniger in Anfpruch ge . 
nommen, als bei den Halmfrüchten. 

Der Hafer, die Gerſte und der Weißen gerathen 
beffer nach der Kartoffel, als nach einer Halmfrucht, 
Wozu die gute Vorbereitung einen Theil beitragen 
mag. Daß Roffen nad Kartoffeln nur felten ges | 

rathen will, davon liegt der Grund eines Theile in 
der bewirkten zu großen Lockerheit des Bodens und 
dann Auch in der oft fpäten Ausfaat deffelben. 

Da die Kraft des Bodens abhängt von der 
Menge des zugetheilten Dungs, alſo von dem Vers 
haͤltniſſe, worin die Wechfelwirfung des Bodens 
und der Luft durch ihn gefegt iſt, fo bleibt noch zu 
unterfuchen, durch welche Futterart die größte 
Dungmaffe gewounen wird. Die Güte des Miftes 
hängt ab von der Quantität wirklicher Nahrungs: 
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theife, welche verfuttert werden. Je deffer das 
hier gefuttert wird, deſto mehr animalifche Abs 
“gänge werden‘ zu erwarten fleben. Das Stroh 
wird durch das Vieh nur in fo weit zu Dung bereis 
tet, als die darin enthaltenen Rahrungstheile aufs 
genommen und in Geſtalt thierifcher Abſceſſe wieder 
abgeſetzt werden. Die Faſern werden erſt durch 
Merwefung zu Humus bereitet, Die wirflihen 
Nahrungstheife würden durch Verwefung nicht fo 
viele Pflanzennahrung erzeugen, als von ihnen 
durch das Thier gegeben wird. Ein gleiches Ge⸗ 
wicht von Stroh und Heu moͤchten auch nur eine 
gleiche Menge Dung geben, wenn ſie bloß durch 
Waͤrme und Feuchtigkeit zur Verweſung gebracht 
wuͤrden. Durch das Verfuttern wird von beiden 
mehr Dung gewonnen, als durch die Verweſung, 
der aber nicht fo regelmäßig auf den Acker vertheilt 
werden kann und nicht fo anhaltend wirft, alfo 
nicht fo vorcheilhaft augewender wird, als wenn 
man das Etroh zum Auffangen vou Erfrementen 
beſtimmt und von diefen durchdrungen, zur Däns 
gung anwender und fo wenig als möglich verfut⸗ 
tert. Um diefes zu erreichen, wird mon nicht mehr 
Vieh halten mäffen, als erfordertich iſt, die vor⸗ 

handene Strohmaſſe mit den Exkrementen des vor 
handenen Viehes zur Genüge zu vermengen und die _ 
Zahl, beſonders der Kühe, zu dem Ende fo weis 

| 2* 
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verringern, als diefe Verringung durch befferes 
Butter erfegt wird. Durch diefe Praͤmeſſen wird 
dem Anbau der Kartoffeln der Vorzug vor allen 
andern. Butterarten gefichert, weil fie den größten 
Ertrag und daher auch die mehrfie Dungmaſſe lie⸗ 
fern. Ihnen folgen in der Güte das Klee» und. 
das Wickheu, weil durch dieſe Butterung mehr 
Dung geivonnen wird, ald durch irgend eine andere 
Futterart; mit Berücfichtigung der, durch diefe 
bewirkten, geringern Konfumtion von Bodenfraft. 
Rah Meyer fol ı Pfund - gefchrotene Gerſte 
44 Pfand Dung und ı Pfd. Gerſtſtroh nur 2 Pfd. 
Dung geben. - Diefe Angabe ftreitet nicht gegen die 
tägliche Erfahrung, wenn man erwägt, wie vieler 
und guter Dung bei guter Futterung gewonnen j 
wird. . Eine Kuh, die fich den Winter hindurch 
allein von Sommerſtroh ernähren muß, giebt ſehr 
wenige und dabei trockene Exkremente, die ſich 
nicht einmal mit der Streu verbinden wollen. Dar 
gegen verlangt eine Kuh bei guter Butterung dops 
pelt fo viel Streumaterial, zum trocknen und reins 
lichen Lager, und wird diefes mit ihren Erfremenr 
ten befier vermenget, als bei jener, weil die Menge 
der mwirflich thierifchen Abgänge von der Güte der. 
Futterung abhängt, und die Eraftlofen Faſern, die 
fih in den Afterabgängen befinden, gleich der Streu 
erft durch Verweſung zu Dung bereitet werden. 


\ E 


Nicht ale Stroharten find fich gleich in Hinfiche 
ihrer Nahrhaftigkeit, alfo auch nicht gleich. zur 
Dunglieferung. Wenn gleich alle ein gleiches. 
Dungquantum und Gewicht geben möchten, indem 
fie bloß durch die Verwefung zu Dung gefchickt ges 
. macht würden, fo find fie ſich doch nicht gleich, 
wenn fie verfuttert ‘werden, weil in diefem Kalle 
dasjenige Stroh die mehrſten thierifchen Abgänge, 
alfo auch die befien und mehrfien Erfremente Liefern 
wird, welches die mehrfte Nahrhaftigkeit beſitzt. 


Die Verhäftniffe der Güte der verfchiedenen 
Stroh⸗ und Henarten zur  Dunglieferung liegen 
fich vielleicht ziemlich zutreffend Geflimmen, wenn 
die darin enthaltenen Rahrungstheile von ihrem 
Gewichte abgezogen, mit 6 multiplizirt und der Reſt 
33 mal genommen würde, weil ı Pfund Rahrungss 
theile bei allen Futterarten wohl gleich viel Dung 

liefert, und der nnauflösbare Theil derſelben ſi ch 
bei allen gleich bleibt; z. B. 
in 50 Pfd. Weitzenſtroh ſind enthalten: 
3 = Nahrungstheile, diefe geben 
3%6 Mund Dung . . 18Pfd. 
die 47 Pfd. Fraftlofen Safern >< 15 geben 

| an Dung . 2 2... 708 = 
zo Pfd. Weigenfiroh, geben zuſammen an 

Dung a 88} Pfd. 
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in 50 Pfund Kleeheu find enthalten | 
18 ⸗ Mabrungstheite, ’diefe geben 
18 x 6Pfd. Dung . .. 108 Pfd, 
die 32 Pfd. kraftloſen Kafern >< ı$ geben | 
an Dun . } . 48 = 
Diefe zoPfd. Hen geben zufammen an Dung 156 Pfd. 
Auch ſaͤmmtliche Kornarten, fo wie auch die in 
den Kartoffeln enthaltene trockene Subftanz, find 


ſich nicht unter einander gleich in Hinſicht ihrer 
Nahrhaftigkeit; michin auch nicht zur Dunglie 


feruug. Es möchte daher ein richtiges Verhaͤltniß 
angegeben werden Finnen, wenn ihr Nahrungss 
gehalt mit 6 multiplizirt und die übrige trockne 
Subſtanz 13mal genommen würde. 

Eine gute Dreefehweide giebt 197 Pfund Nah⸗ 
rungstheile von 60 QRuthen, und würden Diefe 
in 547 Pfd. guten Heues enthalten feyn, welche 


in 197 = Nahrungstheile <6 = 1182 Pfd, Dung 


in 350Pfo. Fraftlofenafern*) 12 425 = = 
alfo zufammen geben 1607 Pfd.Dung. 
Die auf die Weide fallenden Erfremente werden 
aber zum Theil durch Verwefung und Luft verzehrr, 
ohne daß fie zum Pflanzenwachsthum verwendet 
werden. Sie vermindern den Ertrag und zugleich 


*) Obgleich das junge Weidegras wohl nicht fo viele kraft: 
loſe Faſern befigt, als Heu. 
| A. d. Berf. 
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die eigene Bereicherung ded Bodens dadurch, daß 
die von ihnen erzeugten Geilhaufen vom Vieh vers 
ſchmaͤht werden. Man Fann alfo, ohne den Weir 
den zu nahe zu thun, annehmen, daß jene 1607 Pfd. 
auf denfelben vertheilten Dungs den Boden nur 
um 3 fo viel bereichern, als fie thun würden, wenn 
dDiefelben im Ader verwahrt wären, alfo nur um 
1200 Pfund. Was durd Verweſung der Grass 
narbe gegeben wird, wird verzehrt durch ben Wachs⸗ 
thum des Graſes felbfi. Um jedoch der üblichen 
Meinung der Bereicherung des Bodend durch 
Weide nicht zu fehr entgegen zu treten, nidge dies 
felbe den oben angenommenen Dungüberfchuß von 
1607 Pfund geben. Dagegen mögen die für die 
Stoppel- Halın, und grünen Früchte zu berechnen⸗ 
den Dungtheile ganz unberuͤckſichtiget bleiben. 


Bon 60 QRuthen wäre alfo an Dung juge 
winnen: | \ 
A. Durch Weigen. 
1) In ı Sceffel Korn: 
a. von 350 Pfo. Nahrungstheile x6 2100Pfd, 
b.von 42 = nahrungslofeHüulfen><it 63 = 
2) In 1800Pfd. Stroh: - 
a.in 108 = NRahrungstheile < 6 648 = 
b.in 1692Pf. nahrungsloſe Faſern 13 2538 « 
| Lat. 5349Pfd. 


"W j — 
4 ⸗ 
2* 


Transp. aauvn. 
3) In 25 Pfd. durch Stoppelweide gewon⸗ 
nenen Nahrungstheilen (mit der Stop⸗ 
\pel), mie bei der Dreefchweide >< 8 | 
C(ohne Bruch) . . a200 =*) 


Zufammen an Dung 5549Pfd. 
B. Durch Roffen. 


* 


1) In 7 Scheffeln Korn: 


a. von 308Pfd. Nahrungstheilen 6 1848Pfd. 

‚ b.von 70 = nahrungslofen Hülfen 3 105 = 

2) In 2000Pfd. Stroh | 

a. von 103 : Nahrungstheilen 6 6:8; 

b.von 1897 Pf. nahrungstofenafern >14 2845 = 

3) In 25 Pfd. Nahrungstheilen durch 
Stoppelmeide wie bei dem Weißen ><8 ‘200 = 

ERREN an Dung — 





) 25 Pfund durch Stoppelweide-gegebene Nahrungetheit 
ſind enthalten 
in > Pfd. Heu; diefe geben in , i 
: Nahrungstheilen an Dung 6. I50Nfd. 
| in — Fraftlofen Safern IE... 66: 
Zufammen an Dung 216Pfd. 
Der. Kürze wegen multiplizive ich jene durch Stoppel: 
weide gewosinene Nahrungstheile durch 8, indem der “ 
Unterfchied nur unbedeutend iſt. 


A. d. Verf. 


O. Durch Gerſte. 
3) In 8 Scheffeln Korn 
a. bon 288 pro. Nahrungstheilen 6 7728pfd. 
b:von 72 = nahrungsloſen Hülfen x 13 108 s 


. 2) In 1000 Pfd. Stroh 


a. von 120-Nahrungstheilen >< 6 720⸗ 

b. von 880Pf. nahrungsloſen Huͤlſen a 1320⸗ 

3) In 11 Pfund Nahrungstheilen durch 
Stoppelweide —8. . 88⸗ 


Zuſammen an n Dung BEN. 


D. Ders Hafer. 
1) In 10 Sceffeln Korn 
2.000245 Pfd. Nahrungstheilen 6 1470pfd. 
b. von 120 = nahrungsloſen Hülfen><ık ı80 = . 
2) In 1100 Pfd. Stroh —— 
a. von 132 = Mahrungstheilen >< 6 792 = 
b. von 908Pf. nahrungsiofenafern ><1} 1452 3 
3) In 11 Pfund Nahrungstheilen durch 
Stoppelweide x 8 » . . 8: 


Zufammen an Dung 3982Pfd. 


F. Durch Erbſen. 
1) In 4 Scheffel Korn. 
2.000208 Pfd. Nahrungstheilen >24 1248Pfd. 
b.von 40 = nahrungslofen Hülfen><ıE 60: 
| | Lat. 1308Pfd. 
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| . Transp. 1308Pfd. 
2) Sn 1000 Pfd. Stroh | 
‚a.von 144 :  Rahrnngötbeilen >< 6 864 = 
 b:von 856Pf. nahrungsloſen Faſern xız 1284 3 
3) Ju 11 Pfund Nahrungstheilen durch | 
Stoppelweide < 8. . u: u 88 = 
Ä Zufammen an Dung ss 
F. Durch Wikken. 
1) In 5 Scheffeln Korn VF | 
a. von 260 Pfd. Nahrungstheilen x6  1560Pfd. 
b.von 50- nahrungslofen Huͤlſen⸗x13 75⸗ 
2) In 1000 Pfd. Stroh | | 
a. von 180 = Mabrungdtheilen x6 1080 > 
b.von 820Pf. nahrungslofenafern><1l 1230 s 
3) In 11 Pfd. Nadrungstheilen durch 
Stoppelweide x<8 . } . 88⸗ 
Zufammen an Dung 4033 Pf), 
G. Durch Bohnen, 
ı) In 5 Sceffeln Korn 
a. von 260 Pfd. Nahrungstheilen 6 1560 s 
‚b.von 50 = nahrungslofen Hülfenx<It 75 = 
2) In 1000Pfd. Stroß | 
a. von 144 » Nahrungstheilen >< 6 864 = 
b.von 856Pf. nahrungslofenFafern 1! 1284 
3) In 1x Pfd. Nabrungstheilen durch 
Stoppelmweide x8 . ; . 88⸗ 
Zuſammen an Dung 3871pf. 


u“ 





u“ 
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H. Durch ıroo Pfd. Wickheun wird Dung gewonnen: 


1) von 396-Nahrungstheilen x 6 2376Pfd. 
2) in 704Pf. nahrungsloſen Sufern Xı4 1056 =-, 
3) in 32 Pfd. Nahrungscheilen durch 
Etoppelweide > 8 i 256 = 
Zuſammen an Dung 3688%fr. 
1. Durch 1600 Pfd. Klechen: 
1) in 576 = Mahrungstheilen 6 3456Pfd. 
2). in 1024Pf. nahrungslofen Fafern Xı4 1536 = 
3) in 107 = Nahrungscheilen durch 
Stoppelmeide > 8 R . 856 = 
Zufammen an Dung 5848 Pfv. 
K. Durch Kartoffeln. | 
ı) In 1220Pfd. Nahrungstheilen x6 7320⸗ 
2) = 480- nahrungslofen Safern i 720: 


3) = 100 = fraut 2 — 200 = 
Zufammen an Dunz 8240 = 
L. Durd die Dreefchweide 1607 Pfd. 


Nach demſelben Grundfage ifi der Dunggemiun 
durch Wiefenheu zu berechnen, und geben 60 QR.: 
I. Einer fultivirten Wiefe. 

1) In 2000 Pfd. Heu 
a.von 720 =_ Mahrungstheilen 6 . 4320Pfd. 
b. von 1280Pf.nabrungslofenafern <13 1920 = 
2) In 44 Pfd. Nahrungstheilen durch 
Herbfimeide <8 2000. 352: 
Zufammen an Dung 6592Pfd. 


er 
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11. Einer nicht Eulturfähigen Wiefe _ 

| zweiter Klaffe. ” 

3) In 8ooPfd. Heu | | 
a.von1g2 = Nahrungstheilen ur 1152Pfd. 
b.von 6oſpf. nahrungslofen Safern <ız 912 » 

9) In 14,3 Pfd. Nahrungstheilen durch 

. Herbfiwelde x8 . . . 144 ⸗ 
Zuſammen an Dung 22178pfd. 


III. Einer nicht kulturfaͤhigen Wieſe 
dritter Klaſſe. 

7) In 6oo Pfd. Heu | 

a. von 108 = Nahrungstheilen —66aqaspfd. 

b, von 492 Pf. nahrungslofen Sofern x 1% 738 — 
.2) In 12,075 Pfd. Nahrungstheilen durch 
Herbſtweide X8 0. 0 +... 97: 

Zufammen an Dung 1483 Pfd. 


Um den Werth der Wieſen und des Ackers durch 
Kartoffelbau, ſo wie den Ertrag von 60 QRuthen 
Acker, mit Beruͤckſichtigung des Werthes ſaͤmmt⸗ 
licher Futterarten, ſo wie er durch das Vieh be— 
ſtimmt wird und mit Bezug auf Dungkonſumtion 
und Reproduktion zu vergleichen, ſind noch folgende 
J Punkte vorher zu bemerken: | 
3) Daß hier nur die Rede von folhen Acker feyn 

kann, der im der oben angenommenen Kraft 

ſteht. 
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2) Daß dem Acer und den Wieſen der erübrigte 
Dung, die 100 Pfd. mit 1381, bezahle wer⸗ 
den muͤſſen; 

3) daß die Fulturfähigen Wiefen nur die Hälfte 
ihres. Dungprodukts zur Erhaltung ihrer Kraft 
bedürfen; 

4) daß den nicht Eufturfähigen Wiefen ihr ſaͤmmt⸗ 
liches Dungproduft zu obengenannten Werthe 
angerechnet werden muß; 

5) daß der Ader dar Binterforn auf 60 DR, 

die Kraft von 2 Ruder Diff, durch Hafer und 
Gerfie von ı3 Ruder, durch reife Schotens 
früchte und Kartoffeln von ı Zuder, durch 
Klees und Wickheu von Fuder entzogen wers 
den möchte, dad Fuder zu 2200 Pfd. gerechnet; 

6) dag nur die Koften der Melioration, Beſtel⸗ 
lung, Einwerdung und Borbereitung, nicht 

‚aber die der Aufbewahrung und des Grund» 
‚zinfes, in Anrechnung’gebracht werden ; 

7) daß 23 Pfd. Nahrungstheile zur Futterung 
nme einen Durchfehnittswerth von ı Bl. haben, 
indem die Kuh, bei 5,4 Pfd. Nahrungstheilen 
a Tag, bie jährige Sutterung hoͤchſtens mit 
ıırtl.netto, und das Schaaf im Durchfchnitt, 
bei 0,54 Pfd. täglich, mit 2ril. bezahlt, *) 





*) In einer guten Schaͤferei wird biefelbe mit noch weit 
‚ böberen preifen bezahlt. A. d. Verf. 


{ 
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Die Kartoffel erfegt einen Theil des. Heues, und 
würde, abgeſehen von der relativen Unmöglichkeit, 
bei ungünftiger Herbflwitterung eine fo große Menge 
Rartoffeln aufzunehmen, auf derfeiben Fläche bei 
Schlagwirthſchaft (zu 5 Schlägen angenommen) 
nur alle 5 Jahre Kartoffeln gebauet werden koͤnnen. 
Der Ertrag ded Aderd wäre demnach auf 


60 Quuthen: 


A. Durch Kartoffeln. | 
1) In 1220 Pfd. Nahrungseheilen grtl.25 fl. 
2) = 60490 » erübrigeem Dung 
a 100 Pfd. 13 fl. Is 42,6= 
| | Zufammen sırtl. 19,681, 
Hievon ab die Koftlen mit 3 = 16,6 = 
Bleibt Gewinn St. 3fl. 
B. Durd Gerſte. 
1) An 419 Pfd. Nahrunsstheilen — 
2) = 664 s erübrigtem Dung - = 9,96 = 
Zufammen zrtl. 23,085 = 
Hievon ab die Koften mit 1 = 125 = 
Bleibe Gewinn 2rti, 10,585 > 
c. Dur‘ Klee, Ä 





7) In 683 Pfd. Nahrungstheilen zrth. RN 


2) = 4748. = erübrigtem Dung I = 22,74 = 
| Zufammen 6rtl. 38,8656f. 
dievon ab die Koften mit ı = 10, . = 

Dleibt Gewinn 5rtl, 28,865 = 





D. Durch Wiffen, 
ı) In 451 Pfd. Nahrungstheilen Irtl. 25,12561, 
8) = 1833 = erübrigtem Dung - = 27,495 = 
| | Zuſammen qrtl. 4,62 fl. 
Hiervon ab die Koften mie 1 = 12, = 
Bleibt Gewinn .rıl. 40,62 Sl, 


E. Durch Weigen. 
1) In 483 Pfd. Nahrungstheilen Irtl. 37, 125ß1. 
2) = 2249 = erübrigtem Dung —-33,735⸗ 
Zufammen 4rtl.22,86 = 
Hievon ab die Koften mit 1 = 22, = 
Bleibt Gewinn Irtl. 0,86 = 


Der Durchfchnittd: Ertrag Hon diefen fünf Saaten 
würde alfo ſeyn . . . artl. 168f, 


J 





Der Ertrag einer Wieſe 
I. die durch Erdefahren und Beduͤngung von 60o QR. 
1 Ruder giebt, wäre 
ı) in 764 Pfd. NRahrungseheilen Srtl. 46,5 Bl. 
- 2) = 3290 = erübrigtem Dung . 1 = 1,38: 
® Sufammen 6 = 47,88: 
Hievon ab die Koften der Einwer 
bung . . 24$l. 
und der Bedüngung alle zwei 


Jahre mit z Fuder . 12: 
oe - : 36, . 


Bleibt Gewinn 6rtl. 11,888. 
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II. die feiner Kultur fähig iſt, 
1) zweiter Klaſſe 
a. von 207 Pfd. Rahrunsstheilen Irtl, — 
b. ‚= 2178 = Dung 23267 ⸗ 
an. artl. 14,29581. 
Hievon ab die Koften der Einwerbung - = -2: 19, = 
Bleibt Gewinn ırtl.. ırtl. 4429581. 








2) dritter Klaſſe 

a. von 120 Pfd. Nahrungstheilen —rtl. 45 fl. 

b.⸗1483 = Dung . -= 22,245 = 

| | Zufammen ırtl. K9,2456l. 
Hievon ab die Koſten der Einwerbung - = 13, = 

Bleibt Gewinn ırıl, 6,245 = 

Der Ertrag des Ackers fällt fehr Hoch aus wegen 
Kartoffelbau, fehlender Braache und Weide, fo wie 
auch wegen der Werthſchaͤtzung des Sirohes und 
Dungs. 

Der Werth von 60 QRuthen Acker verhaͤlt ſich 
hiernach zu einer gleichen Flaͤche WB 

1) durch Dung von einer kultivirten Wieſe 








wie * . 209 zu 300, 
2) der unkultivirten Wieſe oter Klaſſe 209 zu 92 
3) — — 3ter-— 20950 54 


Die durch Dung und Beerdung kultivirte Wieſe 


wuͤrde von ihrem Ertrage noch die Zinſen von 5pCt. 


von den Koſten der Trockenlegung, Beerdung und 
Beſaamung verlieren, und einen Ertrag von 


értl. 12 ff. minus 10ff. = Grtl. a ßl. geben; mithin 
würde ſich der Werth des Ackers zu dem folcher Wie⸗ 
fen verhaften wie 209 zu 290. 


Wollte man mit Beibehaltung der Braadhe und 
der zwei oder drei Weidefchläge die Kartoffel für 
Meide oder Korn einfchieben, wobei der Werth des 
Aders durch Kartoffelbau nur wenig über die ‘ges 
wöhnliche Werthſchaͤtzung fteigen fönnte, fo würde 
der Werth einer Fultivirten Wiefe gegen Acker ſehr 
hoch fleigen, und wenn nach dem allgemeinen 
Grundfage der jährliche Netto » Ertrag ohne Grund» 
zins von 60 NRuchen Adler ırtl. betrüge, *) fo 
wäre der Netto:Ertrag 


1) einer durh Dung zu Eultivirenden 
Wiefe mit dem Ueberſchuß an Dung 
weniglend  — “00. 6rll.aafl, 

2) einer durch Dung und Beerdung 
zu Eultivirenden Wife. . 6: 9er 

3) einer nicht Eultivirten Wiefe 

a. zweiter Klafe . . 124 
b. dritter Klaſe. 1 





*,) Welcher Neinertrag nur von einem großen, Areal mit 
vorzüglihem Boden bei der Benugung einer guten 
Scäferei bei ben gegenwärtig fo niedrigen Kornpreifen 
zu erwerben wäre, 

A. d. Ber. 


N. Annal. an Jahrsg. iſte Hälfte, 4 
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Hiernad würden 


1) 60 DRuthen Acker einen Werth baben von 
ırtl, 20 = 2ortl. 


2) 60QR. bloß gedüngten Wiefenlandes einen Werth 
von 6rtl.ı2fl. 20 = 125 rtl. 


3) 60 QR. beerdeten und gedüngten- Wiefenlandes 
| einen Werth von oͤrtl. 2ßl. >x20= 120rtl, 40ßl. 


H 60 QR. einer nicht kultivirten Wieſe einen 
Werth haben in der 

a. atenKlaffe von artl. 44ßl. Seo g8rtl. ı6ff, 

b. 3ten = von 1I= 6: x20=22= 24= 


Wollte man zum Zwecke einer großen Dung⸗ 
produftion einen Theil .der Weide zum Futterbau 
zur Winterfutterung beſtimmen, wobei wohl die zu 
perringernde Zahl von Weidevieh wegen befjerer 
Winterfutterung eben fo gut rentiren möchte, als 
die größere Zahl im umgekehrten Falle, fo wäre der 
| Werth des Ackerprodukts folgender: 


(NB. ohne Brud.) 


1. Durch Weißen, , 
3) In 483 Pfd. Nahrungstheilen. .. Ittl. 3761. 
1) = 2249 = Dungibefhuß - . -= 34: 
he > Zuſammen qgrtl.236l. 
3 Hievon ab die Koflen mit I = 23=_ 
Bleibt Gewinn Irtl. — Bl. 


| m 

I. Durch Roffen. 
ı) In 436 Pfd. NRahrungstheilen. . 
1) » 2216 = Dungübefhu . » 
| Zuſammen 
Hievon ab die Koſten mit 


Bleibt Gewinn 


I. Durch Gerſte. 
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artl, 20oßl. 
=: 35: 


I: 15: 


% 


. 1) In 419Pfd. Nahrungstheilſen .. Irti. 136l. 
2) = 664 ⸗Dungüberſchuß.. -= 10: 
Zufammen Irtl.23l. 
Hievon ab die Koften mit ı = 13: 
Bleibt Gewinn ꝛrtl. 10oßl. 

IV. Durch Hafer. 
1) In 388 Pfd. Nahrungstheilen „. .. artl, ff. 
2) s 680 =* Dunguͤberſchuß 2. =: 1I0s 


Sufammen 
 Hievon ab die Koften mit 
Bleibt Gewinn 


V. Durch Bohnen. 


are. ı2$l. 


I: $6: 


arti, 7ß1. 


») In 415 Pfd. Nahrungstheilen. . Irtl. 12ßl. 
2) = 1671 = Dungübefhuß . . - = 25: 
Zufammen 3161. 3761. 

Hievon ab die Koften mit 1 = 18» 


Bleibe Sewinn 


ardl. 1981, 
4* Ä 
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vI. Durch Erbſen. 
1) In 363 Pfd. Nahrungstheilen.. grtl. Bl 
2) = 1344 = Dungüberfhuß . „ -= 20» 
Bufammen arel. 23ßl. 
Hiebon ab die Koſten mit ı = 15⸗ 
Bleibe Gewinn: artl. SEI. 


vi Durch Wikken. 
1) In 451 Pfd. Nahrungstheilen.. Irtl. 25ßl. 
2) ⸗ 1833 ⸗ Dungübefhuß . . -= 27: 
Zuſammen artl. 461. 
Hievon ab die Koften mit ıL = 12» 
Bleibt Gewinn artl.4ofl. 


vm Durch Wickheu. 

1) In 428 Pfd. Nahrungstheilen ! . 3⸗ 185 
2) = 2588 > Dungüberfhuß > 385" 
Zufammen artl. s881. 

Hievon ab die Koflen mit ı = 185 

» Bleibe Gewinn art. 3881. 


: IK. Durh SKlechen. 


1) In 683 Pfd. Nahrungscheilen. . zrel.1ößf, 
2) = 4848 5 Dangüberfhuß a. 1: 33: 
Zufammen 6rtl. 3981. 

“ Hieohn ab die Koften mit ‘ı = 10= 

Bleibt Gewinn 5rtl. 29fl. 





. 
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Er 


x. Durch Kartoffeln. 

ı) In 1220 Pfd. Rahrungstheilen grtl. 2546. 
2)-» 6040. = Dungüberfhuß. . 1⸗ ga}: 
| Zufammen ıırtl,2o fl. 
Hievon ab die Koften mit 3 = 16.» 

Bleibt Gewinn arıl. 4 Hl, 


XL. Dur Weide, 
1) An 269 Pfd. Nahrungstheilen. „ artl, 4= 
2) = 1607 ⸗ Dungüberfuß .. = 24: 
Zuſammen artl,28ßl. 

Hievon ab die Koften mit - = 25 = 

| Bleibe Gewinn artl. 36l. 


Hürde z. B. bei einer fiebenfchlägigen Wirth 
(haft ein Theil des erfien Weidefchlages zum Fut⸗ 
terbau beflimmt, fo daß derfelbe 4 Saaten tragen. 
müßte, und nur zwei Fahre zur Weide läge, bei 
zweimaliger Düngung, fo werden durch Kartoffeln, 
mit Beruͤckſichtigung der Dung⸗Konſunition und 
Reprodnktion, von Ho QRuthen gewonnen: 

1) gegen Weisen gerechnet . . 5rtl. 4Bl. 
2) — Rokken Pe . 53.12 ⸗ 
3) — Gafle 0.005 428 
4) — Dr 0.0.53 
5) — Bohnen.. 25233⸗ 
6) — Erbſien. 5 44 ⸗ 
)) — Wikken. 5212 


— 


8) gegen Wickhen gerehnet . . 5rtl. 14ßl. 
9) — Slehun .  . . 28 23= 

10) — Rede . 68: Is 
Wer ſeine Wieſen kultivirt und einen Theil der 
Weide zum Anbau von Klee und Kartoffeln beſtimmt, 
wird aus feinem Rutzvieh mehr Ertrag haben, als 
ohne Einfchränfung der Weide; er wird fein Grund, 
ftück in höhere Kultur bringen und daher auch, bei 
vielleicht eintretenden hoͤhern Kornpreifen, den 
größten Theil und mehr Korn zu Marfe bringen 
fönnen, als der, welcher die Einfchränfung .der 
Weide für Thorheit hält, weil er, wenn nicht reiche 
lich Heu vorhanden ift, noch einen Theil von feinem 
Kornprodukt mit den Nutzvieh verfuttern muß, 
wenn ered im guten Stande erhalten will, meil er 
die Produktionskraft des Bodens ſehr wenig ver⸗ 
groͤßert. 

Der Werth der Kartoffeln und deren Anwend⸗ 
barkeit zur Verfutterung fuͤr das Nutzvieh iſt fuͤr 
den Landbau ſowohl in pekuniaͤrer Hinſicht, als 
auch in Anſehung der Ackerkultur von ſehr großer 
— Wichtigkeit; es wird der erweiterte Anbau derſelben | 
in der Geſchichte unferer Agrikultur Epoche machen. 

Obgleich aber der Vorzug derfelben vor den uͤbri⸗ 
gen Sutterarten im Allgemeinen feinem Zweifel uns _ 
terworfen ift, fo frägt es fich doch, ob fie fich zur 
Stalffutterung im Eommer ganz eignet; ich ers 
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laube es mir daher, bier noch Einiges uͤber dieſen 
Punkt vorzutragen. 

Man wird bei partieller Stallfatternug die Zahl 
der Kuͤhe, die eigentlich nur des Dungs halber ge⸗ 
halten werden muͤſſen, verringern, dagegen aber 
die Zahl der Schaafe vermehren können, bei welchen 
die ganze Stallfutterung in vielen Hinfichten 
anwendbar ift, indem ihnen die trockene Futterung 
neben Kartoffeln befonders zuſagt. Durch den 
erweiterten Korn» und Kutterbau wird Beranlafs 
fung zur Vermehrung der arbeitenden Hände ges 
"geben, amd möchte dann die Kartoffelerndte für 
das ganze Fahr nicht zu den Unmöglichfeiten ge⸗ 
hoͤren. 

Es iſt aber bekannt, daß die Kartoffel füch hoͤch⸗ 
fiens bis,zu Ende ded Maymonats einigermaßen 
Fonfervirt. Die welken Kartoffeln mit ihren vielen 
Keimen werden vom Vieh nicht befonders geliebt ; 
auch haben diefelben durch das Keimen wohl am 
Güte vertoren. Das Aufbewahren und Umſchau⸗ 
feln erfordert viele Koſten und Zeit, welche letztere 
immer fehr großen Werth hat. Die gefunde Kars 
toffel giebt zwar gegen Grünfutter beinahe den dops 
gelten Ertrag an Nahrungstheilen, aber wicht ein 
- fo großes Volumen, ald jened. 

Die Kartoffel verlangt außer Stroh bei dem 
Schaaf, — und auch bei der Kuh, wenn man eine 
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ftarfe Gutterung vortheilhaft findet, F die Neben⸗ 
futterung von trockenem Heu oder — und wird 
auf der einen Seite im Korn ein Theil von dem 
verlohren, was ſie gegen Gruͤnfutter gewinnt; auf 
der andern Seite werden die groͤßern Koſten des 
Einwerbens und Aufbewahrens eingebuͤßt, ſo wie 
die jaͤhrigen Zinſen des in dem Heu und der Kar⸗ 
toffel fiecdenden Betriebskapitals; der ſchnelle Um-⸗ 
ſatz des Dungkapitals, und einige Prozente fuͤr 
Riſiko in Hinſicht des Werbens und der Aufbewah⸗ 
rung des Kleeheus. 
Die Kuh giebt bei Gruͤnfutter einen 1 größern 
Abnug, als bei Kartoffeln neben trockenem Futter; 
es fcheint daher die partielle Stallfutterung der Kühe 
am beften mit Grünfutter betrieben zu werden *). 
Odbgleich das grüne Butter wohlfeiler ift, als 
das trockene, ſo fuͤhrt doch die Stallfutterung mit 
Gruͤnfutier bei den Schaafen das Unangenehme | 
mit fich: 
1) daß fie das nebenbei gereichte Stroh nice gut 
durchfreffen **); 





| 9 Wenn die Kuh beim Weidegang auch einen groͤßeren 
Abnutz und ein befferes Produkt liefert, fo wird fie auf 
dem Stalle bei Grünfutter um fo viel wohlfeiler genaͤhrt 
und wird dabei ein Bedeutendes an Dung geiwonnen. 
A. d. Verf. 
u.) Es ift die — Zutheilung von —— fuͤr ein 
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2) daß fie dad regennaffe Grünfutter nur bei 
großem Hunger verzehren. 
Zur Stallfutterung der Schaafe würde fich alfo die 
Kartoffel und trockene Futterung beffer eignen, als 
Grünfutter; daher würden, mit Ausfchluß der beie 
den Monate Junius und Julius, das ganze Jahr 
hindurch Kartoffeln gefuttert werden Eönnen, wenn 
man für den Auguft und September die frühreis 
fende Kartoffel bauete. | en 
Ich fchließe diefen Auffag mit dem Wunfche, 
einen Theil des landwirthſchaftlichen Publikums 
auf die Menge und Güte des Ertrags der verfchier 
denen Futterarten aufmerffam gemacht zu haben, 
und gefiehe gern, daß oft Abweichungen von der 
angenommenen Norm eintreten können, teil die 
Güte des Bodens, Witterung und andere Urfachen 
den Ertrag zu fehr verändern; glaube aber, daß 
die angenommenen ——— einigermaßen feſt 
ſtehen werden. | 
Bauhoff im Januar 1826, | 
: Sr. Bobfien. 


ausgewachſenes jüftes Schaaf nicht zu empfehlen, weil 
daſſelbe neben Stroh nut 1 Pfd. Heu bedarf, alfo das 
Doppelte Heuguantum bei alleiniger Grüufutterung nicht 
hoch genug bezahlen würde, 





A. d. Verf, 
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Befchreibung eines zu den transportabeln ge⸗ 

ruchlofen Latrinen (fosses mobiles inodores) 

gehörigen Apparats, deſſen Aufftellung, 
Wechfelung und Reinigung. 


(Hieneben eine itpographirt Zeichnung.) 





EIERN! 


Da nachftehende Auffag iſt von der Güte des 
Herrn Grafen von der Dfien-Saden, der im 
Verein mit den Herren: Landdroſt von Dergen 
und Hoffrath Tfchierpeder Direktion des Guͤſtrow⸗ 
ſchen Land» Arbeitshaufes vorfteht, mitgerheilt wors 
den. Er verdient hier um fo mehr eine Stelle, da 
es den Herren Direktoren viele Mühe gefoftet hat, 
fih eine deutliche Konftruftion diefer Einrichtung, 
die für viele andre, in Deutfchland bereits befannte, - 
merfliche Worzüge hat, zu verfchaffen. Befonders” 
was die Reinigung derfelben anlangt, erhielt Ins 
terfchriebener von den Herren Infpeftoren des dors - 

tigen Urbeitshaufes noch Fürzlich die Zufiherung: : 
daß dieſelbe genau nach der hier gegebenen Wors 
fchrife mit vieler Bequemlichkeit befchaffe worden. 
Es wäre fehr zu wuͤnſcheu, daß diefe Bekannte 
machung eine Veranlaffung geben möchte, daß durch 
diefe Latrinen die in manchen Wohnhäufern oft uns 
erträglichen Befchwerden des verpefienden Geruchs 
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abgeholfen würden, befonders wenn man bei Neu 
Bauten mehr auf die allgemeinere Verbreitung ders 
felben Bedacht nehmen wollte. 

Mielleicht gelingt ed der Sorgfalt der Gas 
Direktoren, mit diefer Anlage noch einen unauss 
fprechlich großen Nutzen zu verbinden, wenn eine 
Urat⸗ und Poudrette- Fabrif damit vereinigt würde, 
Zwar haben fih unfre Annalen nicht gar vortheil⸗ 
haft für diefe Fabrikate erklärt *), daher möchte es 
nicht nur weit bequemer, fondern aud weit vor⸗ 
theilhafter fenn, ‚die Kunft der Ehinefen nachzu⸗ 
ahmen, die das unübertreffliche Düngungsmittel, 
ihren Ta-foͤ, daraus bereiten, der mit ungleich 
weniger Koften bereitet wird und einen ungleich 
fraftvollern Dünger giebt, als jene, mit fo vieler 
Kunſt und großem ee zubereiteten Materie 
ben, RRAEN: 





Fig. I, 

Hiezu gehoͤrt ein Keſſel von gewalzten Zink— 
platten, (Eiſen/ oder verzinntes Blech oxidirt ſich, 
wie die Erfahrung belehrte, zu bald) er wiegt nach 
Verſchiedenheit ſeiner Hoͤhe, die ſich nach dem Lokal 
richtet, zwiſchen 60 bis 90 Pfund. Er haͤlt oben, 
zu vier Sitzen im Quadrat eingerichtet, 3 Fuß jede 
Seite; hat das Lokal aber nicht Tiefe genug und 
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muͤſſen die Sige neben einander geſtellt werden, fo 
erhälce er die Korm eines Oblongi. Geine Höhe 
richtet fich nach dem Lokal, doch muß der Winkel m 
nicht zufpiß ſeyn, weil fonft die Seiten zu fehräg wer⸗ 
den, die herabfallenden Unreinigfeiten fih darauf 
anhänfen, welches Geruch verurfacht und zu vieles 
Reinigen nothwendig macht. | 

Seine Figur iſt die: einer ara, vierecki⸗ 
gen Pyramide, ‚deren Kanten aber fo abgerundet 
find, daß fie mehr einem Kegel gleicht. Die abge⸗ 
kuͤrzte herunterhängende Spitze endet mit einer 
8 Zoll langen und eben fo weiten Roͤhre, die durch 
einen — Wulſt eingefaßt iſt. 
| Ä Fig. 2. 

Ein runder hoͤlzerner Trichter von eichenen Ton | 
nenftäben mit Meifen von Eifenblech gebunden. 
Seine Höhe it 13 Zoll, der obere Durchmeffer 10, 
der untere 6 Zoll. Die obere Deffnung wird in 
ihfem Umfange mit einem 8 Zoll breiten ſtarken 
Fahlleder beſchlagen, außerhalb werden an dieſes 
einige Schleufen genaͤht, durch welche ein daum⸗ 
breiter Riem nebſt Schnalle gezogen wird, mittelſt 
welchen der Trichter um das Rohr A feſtgeſchnallt 
werden kann; das Leder wird inwendig ſtark mit 
Talg eingeſchmiert. 

Fig. 3. 
Das, ſaͤmmtliche Exkremente aufnehmende 3 Fuß 


-. 


# 


rm 61 


3 Zoll hohe eichene Faß, feine Stäbe und Boden 
13 Zoll far, fein Durchmeſſer 2 Fuß 6 300, iſt mie 
8 Reifen von flarfem gewalzten Eifenbiech gebuns 
den; die Kopfbänder, welche jedoch mehr zu leiden 
haben, müſſen gefchmiedete flärfere Reifen ſeyn. 
Es hat 3 Böden; im obern B ift gegen die eine 


Seite eine 8 Zoll weite runde Deffnuung ab, in 


weiche der vorbefchriebene Trichter fo genau hinein» 
paſſen muß, daß er etwas tiefer Hineingeht. Um 
diefe Deffnung find die vier zum Verſchließen des 
Faſſes durch den: Dedel, nöthigen eifernen Vor⸗ 
richtungen, als: Fig.4 die Defe c, durch deren auf 
dem Fußboden befindlichen Deffnung die Spige des 
Kreuzriegeld eingefchoben wird, ferner die beiden 
Hafen d und e, unter welche fi der Dueerriegel 
einſchiebt, und endlich die Defe f mie ſchmalem 
Epalt, durch welche, wenn der fefte Uebermurf des _ 
Kreuzriegel® heruntergedruͤckt wird, ein gefpaltner 
Splint eingefhoben wird, um den Riegel feſt zu 
halten; dieſe müffen eingeſchroben oder doch gut 
vernietet: werden, 
Fig. 5 | 
Der Dedel zum Verſchließen diefer Deffnung 
muß genau paffen, weshalb jedes Faß den feinigen 
behalten muß, auf welchen, um jede Verwechſelung 
zu vermeiden, fo wie auf dem Fußboden, eine gleiche 


Nummer eingebrannt wird; weil ſich die Dedel 
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durch die Keuchtigfeit werfen und verziehen, dann 
aber nicht paſſen. Auf dem Deckel ift eine eiferne 
Handhabe, deren Epigen unterhalb eine Schraubens 
"mutter oder gut vernietete Platte haben müflen, 
Der eiferne Kreuzriegel ift Fig. 4. zu erſehen. 

Neben der Deckel⸗Oeffnung ift die im Boden 
B fleinere h Fig. 3. für das Filtrir⸗Rohr. 

Der zweite Boden Fig. 3. C ift3 Zoll über dem. 


unnterſten D und hat bloß ein rundes Loch i, worin 


das untere Ende des Filtrir ⸗Rohrs eingeſchoben 
wird. Ueber dem unterſten Boden D ift in einen 
der Stäbe ein Zapfenloch E eingebohet, um dag 
Ableitungsrohr hinein zu ſtecken. 
Fig. 6, Ä 

Das Kiltrirs Rohr, (ebenfalls bon Zink, da ſich 
Blei zubald oxidirt) iſt 2 Fuß 6 Zoll lang, ſeine 
Weite 3 Zoll, oben mit einer kreisfoͤrmigen Platte, 
die vier Löcher hat, wodurch fie am obern Boden B 
mit Nägeln befefliget wird; fle it 3 ihrer Höhe mit 
‚Heinen einen e. entfernten Löchern durchbohrt. 


Fig. 7, 

Das Ableitungsrohr von Zink (Zinn ik zu bon⸗ 
bar und biegt ich) iſt 2 Fuß 4 Zoll lang, 1% Zoll 
dick, hinten Zapfenförmig, vorn offen, wo es mit 
eiuem Korkpfropfen k bis zur Reinigung feft ver 
fehloffen bleibe, mic einer Seiten» Deffnung J. 


Fig. 8° a 

Das Lagerfaß zum Aufnehmen des Fluͤſſigen iſt 
3 Fuß lang, 2 Buß im Durchmeſſer, von Eichen- 
Holz, mit 8 Reifen von Eiſenblech gebunden und 
hat ein bloßes Spundloch, mohinein der Zapfen 
des Ableitungsrohrs bei 1 geleitet wird, 

Fig. 9. | 

Ein Geftell, worauf das Faß Fig. 3. feſt fest, 
Hat bei mehrern Apparaten die Korm eines Tiſches 
mit einer Bohlenplatte. Seine Höhe richtet ſich 
nach der Lage, in welcher fich das Faß Fig. 8 ber 
findet, damit das Ableitungsrohr ablanfend geftelle 
werden kann. 

Das Ganze wird der Dauer und Reinlichkeit 
wegen mit Oelfarbe angeſtrichen. 

Die Aufftellung. 

Können die Fäffer, wenn ed der Wafferftand 
- erlaudt, 3 bis 4 Fuß unter dem Horizont anfgeftellt 
werden, fo find die gefüllten leicht auf einer Schroot⸗ 
leiter durch Umfchlagung eines ſchwachen Tauus 
zum Abfahren heranfgerofft, man gewinnt dadurch 
an Raum und e8 bedarf nur einer Eleinen Treppe, 
um in den obern Theil zu den Sigen zu gelangen; 
man rechnet von der Sohle bis zu den Sigen 11 Fuß, 
um Abdachueg genug für-den Keflel zu gewinnen. 

Nachdem nun Die Anlage des Gebäudes hiezu 
eingerichtet, wird der Keffel von oben zwiſchen Die 
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Brettern der Sige heraßgefchoben und mit feinem 
umgebogenen Rande feflgenagelt, (nicht von unten 

herauf an die Brillen), dann werden die Brillen 
| darauf befefliget. Es verfieht fih, daß das Rohr 

A Fig. ı, ſenkrecht hängen muß. 


Um dem Keſſel eine ſichere Haltung zu geben, 
wird, wo die Röhre A anfängt, ein 2 Zoll breiter. 
Ring umgelegt no, deſſen beide angefchmiedete 
Arme pp mit ihren Blatt» Enden an den Balken 2: 

befeſtiget, ihn tragen helfen. 

Der Trichter Fig. 2. wird nun um das Kor A 
ſo angeſchnallt, daß er, wie fhon erwähnt, in die 
Deffuung des Kaffes bei ab ſenkrecht ruhe, welches 
auf dem Geftell bereit flieht. Die Deffnung hdes 
Filtrirrohrs wird mit einem vom Drechsler gedreh⸗ 
ten Pfropfen von Holz; verfiopft, ‘der mit etwas 
Werg bewickelt wird, damit das Rohr beim Eins 
Elopfen feinen Schaden’leide. Das Ableitungsrohr 
"Fig. 7. wird bei E, mit Werg bewicelt, in das 
Sapfenloch hineingedreht, fo daß die Deffnung 1 in 
das Spundloch paffe, nachdem der Zapfen auch mit 
Werg bewickelt wird, 
Alle Stellen, mo Zuſammenſetzungen And, al 
‚bei ab; h, E, l, werden mit Töpferthon ringsherum 
verfirichen, damit fich Eein uͤbler Geruch durchdraͤn⸗ 
gen kann. 
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Damit aber:der obere Kaum auch reine Rufe 
behalte, wird zwifchen den vier Brillen eine hölzerne 
oder blecherne Röhre, 4 Zoll im Lichten (Ventilator) 
angebracht, der im Keffel anfängt und zum Dache 
oder einer Seitenwand hinausgeführt wird; wor 
durch, wenn fonit nach jedesmaligem Gebrauch die 
Brillendeckel gehörig gedeckt werden, die erſten 
Duͤnſte allmaͤhlig ausftrömen. Da in großen An⸗ 
falten dies aber oft unterlaffen wird, fo koͤnnen 
dieſe Deckel fo eingerichtet werden, daß fle niche 
ganz zurückfallen, fondern mit dem Ruͤcken aufges 
halten werden, nach dem Gebrauch alfo von feld 
zufallen. 

Das gelagerte Faß erhält, damit es feſt liege, 
eine niedrige Unterlage von Holz, einen kleinen 
gepflafterten Graben, oder ausgemauerte Vertie⸗ 
fung, worin ed verſenkt liegt, wodurch an der Höhe 
gewonnen wird, 

Beim Gehrauch fallen fefte und fläffige Theile 
in das Faß Fig. 3, die Hüffigen rinnen durchs 
Filtrirrohr Fig. 6 zwiſchen den Boͤden C und D bei 
E durch das Ableitungsrohr Fig. 7 in das Ragerfaß 
Fig. 8; die feiten bleiben in Fig. 3 zuruͤck. 

N, Annual. 14n Jahre, ıfte Hälfte, 5 


a 
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Es iſt nothwendig, täglich zu unterſuchen, wie 
hoch der Inhalt geftiegen, damit die Käffer nicht | 
uͤberlaufen / welches durch das Herausheben des 
Trichters geſchieht und mit einem Fußſtabe unter: 
fucht wird; bei mehr Erfahrung lernt der Wärter 
dies durch ein bloßes Anklopfen mie einem hoͤlzer— 
nen Hammer nach dem Schall kennen und BIN 
dann die Wechſeluns. 

Sobald das Faß Fig. 3 drei Viertheile gefällt, 
werden die dazu gehörenden Brillen gefchloflen , das: 


- Ableitungsrohr herausgenommen und die Oeffnung 


E mit einem Pfropfen feft verfchloffen und mie Thon 
verfirichen. Der Trichter, welcher fich mittelft des 
darum befindlichen Leders, ohne folchen abzu⸗ 
fohnallen, herausheben läßt, wird gehoben, das 


‚gefüllte Faß bei Seite gefchoben und ein leeres an 


feine Stelle gebracht. Das gefüllte wird mit ſei⸗ 
nem Deckel gefchloffen, der Kreuzriegel mit feinem 
Splinte befeftiget und der Umfang mit" Thon vers 
firichen, welches auch bei den leeren nicht vergeffen 
werden darf, 

Bon Zeit zu Zeit werden die Trichter abgeſchnallt, 


ausgewaſchen, und, wenn es nothwendig, dag Les 
der friſch mit Talg eingeſchmiert. Haben ſich im 


Keſſel Unreinigfeiten angehängt, werden folche ab, 
gefioßen, unter die Röhre ein Eimer gehalten in 
weichen folche fallen und der Keffel ausgewaſchen. 
Man rechnet auf-drei Apparate ein Wechfelunggs 
Bag jeder Art, doc ift es bei einzelnen Anftalten 
räthlicher, deren zwei jeder Art zu haben, 


Ausleerung und Reinigung. 


Nachdem die gefüfften Faͤſſer auf die Auslee⸗ 
rungsſtelle gefahren, wird zuerft der hölzerne Pfropf 
des Filtrirrohrs herausgeklopft, welches mit einen 
hölzernen Hammer nach verfchiedenen Richtungen 
gefchieht, damit die fire Luft, welche fich durch dag 
Ruͤtteln des Wagens angeſammelt, entweichen 
kann, bevor der Deckel geoͤffnet wird, da es bei 
heißen Tagen oft ſpruͤtzt, auch den Deckel heraus— 
wirft. Demnaͤchſt wird der Riegel losgemacht, 
eine Handſpeiche unter den Grif Fig. 5 geſteckt und 
der Deckel herausgehoben; ift er eingequollen, fo 
Elopfe man mit dem hölzernen Hammer um den 
Rand. Das Faß wird umgelegt, die Oeffnung 
usiten,, der Inhalt läuft heraus, das Uebrige wird 
mit einer 6 Zoll im Durchmefler Haltenden eifernen 
Scheibe Herausgefragt, die an einem hölzernen 

5 * 
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Stiel befeſtigt iſt. Der Pfropf bei E wird ſodann 
herausgenommen und das zwiſchen den Boden C 
und D Sefammelte heraus gelaffen. 

Die Fäffer werden halb mit Waffer gefüllt, vers 
ſchloſſen und geroft, welches Verfahren fo oft wier 
derholt wird, bis dad Waſſer rein abläuft. Das 
Filtrirrohr wird mit einer runden Bürfte, die einen 
von ſtarken Eifendrähten gemundenen Stiel bat, 
andgewafchen und zum Trocknen hingeftellt. 

Daß in der Grube, wo die Käffer fiehen, bie 
größte Reinlichkeit und ein Sandvorrath feyn muß, 
fo daß auch verfchiedene Apparate vorräthig gehal⸗ 
ten werden müfen, nemlich: ein Paar Eimer, 


Beſen, Schüppe, Eimer, hoͤlzerner Hammer, le⸗ 


derne Schürze, Zange, Wafchnapf, Handtuch, 
Seife ıc. und eine ſtarke Schrootleiter; auch eine 
Feinere runde Bürfie zum Auswafchen des Ablei—⸗ 
tungsrohrs, bedarf wohl Feiner — Be⸗ 
merkung. 
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Anſichten, den erweiterten Flachsbau betreffend, 





(Eingereicht aus dem Teterower Difvift des Medl. P. 8) 





| Laͤngſt war es ein viel beſprochener Gegenſtand, 
wie wir unſerm, durch immer fortſchreitende erhöhete 
Kultur vermehrten Getreidebau eine andere Rich— 
sung geben Fönnten, Man wollte, ſelbſt mie Be⸗ 
fopränfung deſſelben, die Kultur mancherlei Hans 
delsgewaͤchſe empfohlen wiffen, die, da fie mehr ge⸗ 
fucht und theurer bezahle werden, als es mehrere 
Jahre hindurch bei unferm, bis zum Unwerth her⸗ 
abgeſunkenem, Getreide der Fall geweſen iſt, dem 
Landmann eine fuͤhlbare Huͤlfe geben ſollte. So 
ſehr ich davon entfernt bin, dieſe gutgemeinten 
Vorſchlaͤge unbedingt zu. verwerfen, fo finde ich 
doch um fo weniger einen Beruf, mich auf eine 
umfiändliche Auseinanderfegung diefer Brage eins 
zulaffen, da fie bereits, ſelbſt in diefen Annalen, 

oft genug befprochen worden, 
VUunter manchen, zu diefem Ende empfohlnen 
Produften verdient. allerdings der Flachsbau 
eine vprzügliche Aufmerffamnfeit, daher auch dag 
vielfeitige Intereſſe, das: diefer Kulturzweig dars 
bietet, bereits vielfach gewuͤrdiget worden. Rah 
meiner Anſicht iſt indeſſen die rein praksifche Aug · 


I 


fuͤhrung deffelben noch nicht genügend erörtert, 
denn es ſteht dem Länderei» Befiger nicht zu ver’ 
denfen, feine eigene Benachtheiligung eben ſowohl 
in Rechnung zu dringen, als es wuͤnſchenswerth 
fi, die Verhaͤltniſſe des Flachsbauers zu beguͤnſti⸗ 
| gen. Es dürfte demnach nicht unintereffant feyn, 
über dieſen Kulturzweig und deflen Erweiterung 
ernfthafe nachzudenken. | 
Faſt allgemein wird anerkannt, daf der Flachs⸗ 
Ban; ausgedehnt’ über dem eigenen Bedarf, dem 
. größeren Wirthfchaften Rachtheil Bringend fep, weil 
die vielen und manmigfaltigen Bearbeitungen des 
Flachſes größtensheils in Tagelohn, mithin gegen 
bedeutende Baarzahlungen, verrichtet werden, da 
dann ver Weberfchuß des Flachsgewinnſtes, durch 
demnaͤchſtigen Verkauf des Garne oder der Feines 
wand, ſchwerlich einen ———— Gewinn ee 
dürfte, | Zu SE 
Guͤnſtiger für den Kitten erſcheinen die Ver⸗ 
haͤlt niſſe der kleineren Landwirthe, nemlich der 
Bauern und Buͤdner. Dieſen kommt der Ko⸗ 
ſtenaufwand der derſchiedenen Arbeiten nicht fo Hoch, 
als den Höfen, indem fie häufig alle Muͤhanwen⸗ 
dungen aus dem Kreiſe ihrer Kamilien befchaffen 
fönnen. Allein, auch für diefe Leute möchte eine 
bedeutende Ausdehnung: des Flachsbaues nicht am 
anpaffendflen ſeyn, denn fie-wollen bei den gegen⸗ 
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waͤrtigen Konjunkturen ihren Viehſtapel moͤglichſt 
erweitern, auch wohl veredeln; dies erfordert aber 
eine groͤßere und beſſere Futtermenge; wollen ſie 
aber dieſen Zweck erreichen, ſo koͤnuen ſie um ſo 
weniger für den Flachsbau bedeutende Flaͤchen er⸗ 
übrigen. 

Am vorzüglichfien geftalten fich demnach für den 
eriveiterten Anbau dieſes Gewaͤchſes die Berhältniffe 
der Tagelöhner» Familien größerer Güter. Denn, 
wenn es gleich in früheren Jahren gewagt erfchien, 
auch ſelbſt für größere Güter den ausgebreitetern 
Flachsbau zu begünfiigen, da derfelde nur Dung 
verzehrt, nihe verfhafft: fo möchten jetzt, bei 
der größeren Getreidefonfumtion und vermehrter 
Futtermenge einige hundert QRuthen dem Flachs—⸗ 
bau mehr gewidmet, nicht fo aͤngſtlich zu beruckfich- 
tigen feyn. Die bisherige, auf. den mehrften Höfen 
übliche Leinausfaat, von 4 Schfl. für jede Tages 
loͤhner⸗Familie, befriedigt ihre häuslichen Bedürfs 
niffe nur in feltenen Kälten. Die Hausfrau bedarf 
zur Bearbeitung ihrer ganzen Flachserndte kaum 
den dritten Theil ihrer freien Nebenſtunden; ; fie läfe 
ſich daher Feine Mühe verdrießen, nah und fern in 
ihrer Nachbarſchaft nach Flachs umzuſehen, um die 
Hälfte deffelben ats Spinnlohn zu verdienen. 

Wie ift es num bei dem Stande folcher Verhaͤlt⸗ 
niffe zu erwarten, daß die anwachfende weibliche 
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Jugend ſich frühe Fertigkeit beim Spinnrade em 
werben kann? Es kann daher der im Braunfchweis 
gifchen und in mehreren andern Ländern übliche 
Gebrauch, auch Knaben und ſelbſt erwachſene Mäns 
ner mit dem Spinnrade- befchäftige zu feben, bier 
nicht früher Eingang finden, bis das noͤthige Ar⸗ 
beitsmaterial genügend vorhanden ift. / 
Will man daher auf die weitere Werbreitung 
dieſes fo hoͤchſt nüglichen Induſtriezweiges mit Ernſt 
Bedacht nehmen, ſo wurde zuvor zu unterſuchen 
ſeyn: & \ 
1) wie wäre das Marimum zu — wie 
| weit die iinausfaat erweitert werden fann? 
3) welches Verfahren ift am anwendbarften, um 
ſowohl den Ländereibefiger für die Entbehrung 
des Achers zu entfchädigen, als auch den 
Flachsbauer für eine folche Einrichtung 
empfängfich zu machen und ihm dieſelbe up 
lichſt zu erleichtern ? | 
Was die erſte Frage anlangt, ſo glaube ich nicht, 
daß ſich, nach den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen 
unſrer Volksklaſſe, ein Maximum der Ausſaat ber 
ſtimmen laͤßt, indem es, im Ganzen genommen, 
doch noch an Sinn und Neigung fuͤr dieſen Gegen⸗ 
ſtand fehlt und dieſe Menſchenklaſſe ungern mit 
Neuerungen etwas zu thun haben mag. Es wird 
alſo wohl am gerathenſten ſeyn, dieſe Menſchen 
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nach und nach an dieſen Induſtriezweig zu gewoͤh⸗ 
nen. *) WMir ſcheint es zu genuͤgen, wenn man 
diefe erweiterte Rein, Ausfaat vor der. Hand mit 
einem halben Scheffel beginnt, und fo wie ſich Luft 
und Liebe zu diefem Gefchäfte zeigt, jährlich die 
Ausfaat um 4 Echeffel zu erhöhen. Auf diefem 
Wege gedenfe ich es zu verfuchen. 

In Hinſicht der zweiten Frage fcheint ed mir; 
daß jede baare Seldzahlung die Leute nicht nur ber 
läftigen, fondern auch beunrubigen würde, und 
dies um fo mehr, wein die ganze Zahlung in einer 
Summe geleiftet werden follte. Vielleicht liege fich 
dies dadurch ausgleichen, wenn man Danddienfte 
als Zahlung fegfegt. Zu dem Ende möchte ich allen» 
fall8 20 Krauens Hofdienfitage als Entfchädigung 
für ein Faß Ausſaat Leinfaamen, — etwa 13 bie 
34 Duadratruthen, — in Vorfchlag bringen, **) 

9— Wenn wir in unſern Volksſchulen nicht endlih einmal 

damit beginnen, die Kinder auf eine vernünftige Art 
mit mechanifchen _anpaflenden Neben : Arbeiten zu bes 
ſaaſtigen, fo werden wir dies nie errelchen. | 
UN 
”) Diefe 20 Tage follen nicht ale Vorſchrift gelten, 
fondern fie find eine bloß willkuͤhrlich angenommene Zahl, 
die nah Maaßgabe der zu treffenden Einrichtungen abs 
: geändert werden ann. Wem 20 Tage zu viel feinen, 
der mag 16 oder 12 ze. in Rechnung bringen, je nads 
dem man es angemeffen findet, die Leute mehr ober 
- weniger zu begünftigen. A. d. Verf 
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Diefe Dienft- Tage werden während des Sommers 
gleichmäßig zur Abrechnung gebracht... Sie werden, 
wie ed mir fcheint, den Leuten wohl nicht druͤckend 
feyn können, da fie bei den jegigen Wirthfchaftss 
Verhaͤltniſſen, z. B. bei größerer Heumerbung, bei 
dem fi) vermehrenden Nappfaat» und Kartoffel 
Bau ıc. ungleich mehr Werdienft finden, als in früs 
heren Jahren; überdem Faufen fie fo manche Les 
Bensbedürfniffe zu geringeren Breifen, ohne daß 
desfalls der übliche Tagelohn verringert wird. 
Auch das herrfchaftliche Intereſſe dürfte bei dies 
fer Einrichtung eben fo wenig benachtheiliget wer 
den, ‘wenn 14 QRuthen mit 20, — oder wieviel 
man fegfegen will, — unentgeldlichen Frauentagen, 
zu 4fl. oder, — je nachdem es die Gutsgebräuche 
mit fich, bringen, — zu 5 El. gerechnet, bezahlt, . 
einen Ertrag von urtl. 32 ß1. oder artl. 4Bl. geben, 
der um fo beachtungsmwerther iſt, da diefe Einnahme 
feinen zufälligen Einwirkungen unterworfen ſeyn 
Tann, Ueberdem wird, bei Anwendung diefes 
Verfahrens ein ſchon vielfeitig ausgefprochenes 
- Bedürfniß eingeleitet, indem die Baarzahlung des 
Tagelohns dadurch gemindert wird. | 
Eine Öffentliche Verfleigerung des anf dem Felde 
ſtehenden Flachfeg, in Fleineren Abtheilungen, würde 
allerdings den vermehrten Anbau dieſes Gewächſes 
zur Börderung gereichen und einen größeren Sinn 


für diefe Beſchaͤftigung wecken; es verdient daher 
ein folcher Verſuch gewiß der aufmerffamften Ber - 
achtung. *) Nur dürfte diefe Methode nicht überall 
ausführbar, auch vielleicht nicht immer erfolgreich 
feyn, indem nie an allen Orten mit Sicherheit 
auf aenügende Konfurrenz zu rechnen feyn möchte, 
Hieraus könnten möglicher Weife für den Beſitzer 
des Fruchtfeldes Verlegenheiten entſtehen, die ber 
fonders dann zu fürchten feyn. werden, wenn der 
Blachs nicht vorzüglich geraten feyn folte. Da 
überdies bei dieſem Verfahren die Kauffumme in 
voller Zahlung geleitet werden muß, fo möchten 
ſich wohl viele Familien finden, die diefe Zahlungen 
nicht zu leiſten im Stande find, wodurch alfo der 
Hauptzweck, der bier erreicht werden fol, nemlich: 
grade den. hedürftigfien Kamilien das 
Gemerbe der Flachskultur zu erleichtern, 
verfehlt werden wuͤrde. | 

Es ift eine unangenehme Wahrnehmung bei den 
‚gegenwärtigen Verhältniffen, daß die Dienflleute 
ihre Faum arbeitsfähigen größeren Kinder für das 
Sommerhalbejahr an Tagelöhner derjenigen Güter 
vermiethen, wo der Flachsbau bereits in größerem 





#) it bereits vom Herrn Domänenrath Pogge, zur Zus 
friedenheit beider Theile, fowohl des Landbefigers als 


der Käufer, realifirt worden. . 
A. d. R. 
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AUmfange betrieben wird. Dies gefchieht beſonders 
in Bauerdoͤrfern, nicht gegen Geldlohn, ſondern 
nur um einige wenige Ellen Leinewand! Hieraus 
entſtehen die vielen Verlegenbeiten, die in mehreren 
Wirthſchaften fehr fühlbar find, und bereits viel, _ 
feitig zur Sprache gebracht worden; denn, — um 
nur ein Beifpiel anzuführen, — wie ift es möglich, 
den nuͤtzlichen Kartoffelbau ernſtlich zu beireiben, 

wenn die möthigen und fohaffenden Hände 
fehlen? | 

Die neulich Fehr Häufig gewuͤnſchte Verfahrungds 
- Methode, den Flachs aus der Sonne zu brachen, 
dürfte demnächft fehr leicht allgemeine Anwendung 
- finden, wenn die Leute ihre noͤthigſten haͤuslichen 

Bedüuͤrfniſſe einigermaßen befriedigt haben, mithin 
nicht. mehr, fo wie jege, gezwungen find, ihren 
wenigen Flachs fofort im Herbft zu verarbeiten, 

Bekannt iſt die Möglichkeit der Sonnenbraache ges 
wiß den meiften Individuen der geringeren Klaffen, 
denn nicht bloß der Flachs, fondern felbft die hoͤrte⸗ 
fien Hanfſtaͤngel werden. auf vielen Höfen des 

Bandes bereits aus der Sonne gebraacht; eine Mes 
thode, die Died Geſchaͤft fo nüglich erleichtert und 
auch Gewinn bringt, 
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Ich Habe in diefem Ofter- Termin, — die land⸗ 
übliche Kuͤndigungszeit unfrer Tagelöhner, — diefe 
meine Dienftleute mit der beabſichtigten Einrichtung 
bekannt gemacht, und es ihnen frei geſtellt, dag 
diejenigen, die hiezu Feine Neigung hätten, ſich 
nach einem andermeitigen Wohnorte umfehen koͤnn⸗ 
ten. Bon keinem habe ich Widerfpruch oder Kuͤn⸗ 
digung erfahren habe alſo auf dieſem Wege meine 
Leute zur freiwilligen Annahme meines Verſciasẽ 
veranlaßt. 
Indem ich dieſe von mir getroffene Einrichtung 
uffentlich darlege, uͤbergebe ich fie der einſichtsvollen 
VPruͤfung erfahrner praktiſcher Landwirthe, deren 
beſſere Belehrung mir willkommen und in hohem 
Grade ſchaͤtzbar ſeyn wird. | 
Barfın den arten März 1826. 


r | C. W. v. meibom. 
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Ueber den Roft im Getreide 
Deranlast burch den, vom Herin Staudinger zu Flott- 


bed S. 599 des ı3ten Jahrganges diefer Annalen mit= 
getheilten Aufſatz. 





Der oben erwaͤhnte Aufſatz des Herrn Stau⸗ 
dinger giebt mir die Veranlaſſung, auch meine: 
Erfahrungen über den Roſt mitzutheilen; denn 
wenn gleich mehreres über diefen Gegenfland ers 
ſchienen ift, fo ift dennoch die Materie noch feines 


weges erfchöpft, und andrerſeits hat es auch feinen 


Werth, wenn die von andern gemachten Erfahrums- 
gen mehrfach beftätige werden; fo dürfte fich aus 
diefem Auffage ergeben, wie die ded Herrn Staus 
di ngers gleichfalls Hiefelbft gemacht worden. 
Uebrigens fcheine man es nicht bemerft zu haben, 


5 daß der Roſt, welcher vorzugsweife in den Jahren 


ı812 big 15 mwürhete,. derzeit Mecklenburg einen 
Schaden brachte, welcher dem aus den niedrigen 
Weitzenpreiſen in den darauf gefolgten Jahren füge 
lich gleich geachtet werden kann. Zuvoͤrdeſt muß ich 
bemerken, daß manche ſelbſt ältere und erfahrne 
Landwirche den Noft nicht kennen und felbigen 
Brand nennen, weil fie ihn für Brand halten, 
Es dürfte vielleicht angemeffen feyn , felbigen übers 
fegt nach demjenigen Pilze zu benennen, welcher . 


eigentlich den Roſt bilder, und da diefer Uredo 
linearis ift, fo fönnte er Linienbrand heifen, 
indem er fich durch die längern fchwarzen Linien 
laͤngſt des Halms auszeichnet. Nach meinen Bes 
merfungen fand ich den Roſt oder Linienbrand 
vor allem im Weigen, Rokken und Hafer, ſeltner 
in der Gerfte, nie im Pahlkorn. Uebrigens iſt es 
befannt, daß einige Gewäcfe, namentlich Gräfer, 
jägrlich von felbigem befallen werden. Daß die 
Berberige ihn befördere, ift mir, alles Widerſpruchs 
von Freunden derfelben unerachtet, zu meinen 
Bedauern deutlich geworden, und wer daran noch 
zweifeln follte, der leſe die kleine Schrift: Der 
Berberigenfiraucdh, ein Feind des Wim 
tergetreides, aus Erfahrungen, Ber 
fuben und Zeugniffen; vom Kammer: 
rathe Windt, Büdeburg 1806. | 

Din’ und wieder fchien ed, ald wenn auc die 
Werftweide (Bruchweide), Salix capraca, felbigen 
begünftigte, wenigftens bildet ſich auf den Blättern 
derfelben eine Arc orangenfarbner Pilz; welcher 
den, der die Berberige befleivet, an Farbe und 
Struktur fehr gleich if. Indeſſen verdiente dieſes 
Iegtere einer wäheren Prüfung. 

Ferner begünftiget den Noft der Standpunfe 
des Kornd, wenn es nahe an Gehölzen und Gebuͤ— 
fhen ausgeſaͤet iſt; vielleicht wegen des beſſern 
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Gedeihens deſſelben, im Schutze dieſer Nachbar⸗ 

ſchaft. Daß üppiger Boden den Roſt beguͤnſtige 
hat ſich hier durchaus beſtaͤtigt. Ich ſahe ihn zuerſt 
an Graben-Ufern, welche durch das Aufräumen 
der Graͤben viele fruchtbare Erde erhalten hatten. 
Schon glaubte ich, annehmen zu duͤrfen, daß er 
ſolches Getreide, das auf Mittel: oder mager ö 
Boden währt, überall nicht befalle, bis ich befals 
lenen Weigen auch auf folchem Boden fand; unter 
andern auch auf den Lehmbergen-der benachbarten 
S. Güter, deren Boden gewiß nichts weniger als 
üppig if, ER begänftigt ihn ferner eine Weise 

Artt, von welcher ich nicht weiß, ob felbige eine 7 
beſondere Weigenfpezies bilde, die daran Fenntlich 
if, daß ſowohl die Aehre, als auch ſelbſt die 


Spigen der Weigenförner, mit ganz Eurzen und... | 


feinen weißen Härchen; — keinesweges Granen, 
— beſetzt find.  Dergleichen Achren find gewoͤhn⸗ 
lich vorzugsmweife fchwarz gefärbt und die Körner 
fofe in den Achren. Der gemeine Mann Hält diefe 
Härchen für den Roſt felbfi, menigftens für ein 
Sympton deffelben; es kaͤme darauf an zu unters 
fuchen, ob er recht habe. Nach meinen Bemerkun⸗ 
gen, welche indeſſen noch Beſtaͤtigungen bedürfen, 
verbreitet der Wind den fchwarzen Roſtſtaub auch. 
über die gefunden .Achren, die auf diefe Weife ans 
geſteckt werden; da würde es dann erflärlich fepn, 
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dag mit: Haͤrchen befegte Aehren diefen Staub leich⸗ 
ter ans fich nehmen. Hier ift ed ſchou Grundſatz, 
Bis auf weitere Berichtigung deffelben, daß, wenn 
der Roſt fich. ſtellenweiſe im Schlage zeige, dieſe 
Stellen uͤber der Erde fruͤhzeitig abgemaͤhet werden, 
um die weitere Verbreitung zu verhinderu. Der 
Vorbote des Roſtes ift gemöhnlich diejenige Erfcheir 
nung, wo fh in den Spelzen der Aehren, bei der 
untern und obern Spitze der Körner, eine orangen» 
farbige Maſſe zeigt; vermarhlih Honigthau. Iſt 
dieje vorhanden, fo bleibt der Roſt felten aus, wer 
nigffend nur dann, wenn ſtarker und anhaltender 
Regen dieſe Maſſe abſpuͤhlt. Ob der Roſt dur 
das in den Dung gebrachte befallene Stroh ſich er⸗ 
zeuge, iſt bishor noch nicht klar geworden, wohl 
aber ward Saatweitzen von Weitzenfeldern gekauft, 
wo ſich die obige mit Haͤrchen beſetzte Sorte nicht 
befand. Uebrigens iſt bereits laͤngſt das Ausdoͤrren 
des mit Roſt befallenen Halmes, ſo wie die uͤberall 
ausbleibende oder nur mangelhaft entwickelte Bil, 
dung des Korns, Dadurch erklärt worden, daß die 
fhwarje Pilzpflanze als Schmarogerpflanze der 
Korupflanze die Nahrung entziehe, ſo, daß das 
Stroh auch als Deckſtroh kaum brauchbar iſt. Der, 
gleichen befallene Halme brechen ab und lagern ſich 
auf dem Boden als Lagerkorn. So ſahe ich einſt 
bei Doberan den gröfien Theil eines Haferfchlage 
N. Annal. 14u Jahrs. Iſte Haͤlfte. 6 
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gelagert nind der Beſitzer meinte, es ſey dieſes eine 
Folge des Verſchneiens, indeſſen der Roſt deutlich 
zu erkennen war, Im Jahre 1814 wuͤthete der 
Roſt, fo weit meine Nachrichten reichten, in Oſt⸗ 
und Weftpreußen, Bommern, Mecklenburg ıc., und 
auf einer Reiſe nah Wien fand ich ihn bis nach der 
Böhmifchen Gränze hin. Man erwägt | den Um⸗ 
fang diefer Verwuͤſtung? 

Diele litten durch den Roſt ohne es zu — 
und ſchrieben den ſchlechten Ausdruſch andern Ur⸗ 
ſachen zu. Der Roſt iſt aber weder mit dem Flug⸗ 
brande noch mit dem ſtinkenden zu verwechſeln, und 
aͤußerlich genügend durch die langen ſchwarzen Li— 
nien unterſchieden, welche ſich laͤngs des Halms 
hinabziehen und auch auf den Blaͤttern zu bemerken 
find. Ein hieſiger junger Landwirth behauptete, 
von ſeinem alten Lehrer in der Landwirthſchaft ge⸗ 
hoͤrt zu haben, daß die Vermehrung der Waffer: 
furchen, indem diefe den Luftzug durch das Korn 
befördern, dem Roſte entgegen wirfen, Ob diefe 
begründet, bleibt. fernern — vorbe⸗ 
halten. 

Dem Einſender dieſes wird es ſehr erwuͤnſcht 
ſeyn, wenn durch anderweitige Beobachtungen ſeine 
Erfahrungen und Andeutungen geprüft und berich— 
tiget werden, indem mir allein auf diefem Wege zu 
richtigen Refultaten Eommen, Eben weil üppige 
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Felder den Roſt begänfiigen, Modde und Teiche 
ſchlamm aber vorzuss weiſe die Ueppigkeit befördern, 
ſollte Schon jenen fon fo berühmten Dungmitteln 
das Verdammungsurcheil gefprochen werden, daß 
fie dem Mergel weichen müßten. Ob diefer den 
Roſt befördere oder wohl gar entgegenwirke, dars 
über geht mir eigne Erfahrung ab. Boden, welcher 
viel Fruchtfeuchtigkeit enchält, wird in der Regel 
wegen des uͤppigern Wachsthums dem Roſte mehr, 
als trockener Boden; ausgeſetzt ſeyn; wiewohl der 
Iötere keinesweges gänzlich dagegen fügt. 

Vor einigen Jahren befand ſich in der Hallifchen 
landwirthſchaftlichen Zeitung vom Prediger Schnee 
ein Auffag aus dem Englifchen überfeßt, dem ſelbſt 
einige Holzſtiche beigefügt ivaren, welcher die Mer 
fuftate Englifcher Beobachtungen über den Roſt ente 
hielt und manches aufflärt. Zu der Litteratur über 
felbigem gehört auch die „Abhandlung über den Ruß 
„oder Brand und anderm Mißwachs im Getreide, 
„nebſt Angabe derjenigen Mittel, durch welche bei⸗ 
„den auf.die leichteſte und beſte Art abgeholfen wer, 
„den kann, von Groß in Tübingen, Heilbron 
11802.” ü 

Burg: Schlik, ben ten Februar 1827. 


Sraf Shhlig, 
Here zu Burg: Schlis, 
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5 Beſcheidene Gegenbemerkungen veranlaßt 

durch den Aufſatz des Herrn Pogge: „Bes 

trachtungen uͤber die jetzigen Zeitereigniſſe, in 

Bezug auf Landwirthſchaft und Viehzucht 

und die für letztere geeigneten Befoͤrderungs— 
Mittel.“ 


Herr Pogge zu Dehmen, ein eifriger und ſehr 
verdienſtvoller praktiſcher Landwirth, giebt uns im 
13ten Jahrgange ©. 676 dieſer Annalen: „Bes 
trachtungen über die jetzigen Zeitereig— 
niſſe, in Bezug auf Landwirthſchaft und 
Viehzucht ꝛxc.,“ und wuͤnſcht, daß feine Leſer 
dieſelben einer ernften Prüfung unterwerfen mögen. 
Wir find fo frei, die fich ung bei Durchlefung jenes 
Auffages aufgeheängten Bemerkungen niederzus 
‚zeichnen. 

Herr Pogge macht feine Einfeitung damit, daß 
er auf den fchlechten Stand der Getreidepreife und 
die geringe Hoffnung auf Dauernde beflere Preiſe 
binweift, Er ſchildert das Kortfchreiten der Kultur, 
die Erweiterung des Kartoffeldbaues, das Mifvers 
häfenig zwifchen Produftion und Konfumtion ꝛc. 
und ſtellt hierauf acht Fragen auf, in Bezug auf 
die Wiederherftelung günftigerer öfonomifcher Ver- 
haͤltniſſe für den Mecklenburgiſchen Landwirth, 


8 5 


deren ernſte Beachtung er von ganz beſonderem 
Intereſſe Hält. Indem er ſich einer Beantwortung 
derſelben unterziehe: faͤllt er manches treffende Urs 
theit, laͤßt aber zwiſchendurch, unferm Dafürbal 
ten nach, manche Anſichten mit unterlaufen, welche 
einer Berichtigung zu verdienen ſcheinen. 
Erſte Frage. 
Muß der Getreidebau in IE HEUN 
beſchraͤnkt werden? 
Herr Pogge hält die Befchränfung des Getreis 
banes für Mecklenburg nicht anwendbar. Mir 
fimmen ihm hierin vollfommen bei. Unſer Land⸗ 
wirth würde. fich dermalen auf einem hoͤchſt uns 
ſichern Standpunkt erblicken, wenn er ſich von uns 
berufenen landwirthfchaftlichen Duackfalbern, welche 
im Laufe der legteren Jahre ihre Arkana in allen 
oͤkonomiſchen Zeitſchriften auspoſaunten, zur Ab⸗ 
weichung von feinen, auf die Kultur des Getreide 
baues vorzugsweiſe gerichteten ; Beſtrebungen hätte 
‚verführen laffen. Man bat viel über Vergroͤße⸗ 
rung der Produktion gefchrieen, als wenn die Kultur 
der Haiden und Deden nicht mit dem Anfiedelnngs: 
triebe, dem Kamilienleben und der Menfchenver- 
mehrung gleihen Schritt halten wird; man hat 
über die immer mehr zunehmende Vermehrung von 
- Kornlägern geklagt, "man fagte aber nichts von 
den inzwiſchen ſiatt findenden, enorm zunehmens 
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den Konfum der BranntweinsBrennereien, vom 
Ratten» und Wurmfraße ıc. Man hat geglaubt, 
unſer Getreidevorrath werde, bei einer Mißerndte 
in England durch die überhäuften Sufuhren ‚nach 
dem nfellande, das: merkliche Steigen des Getreis 
des in Stockung erhalten, da doch der Begehr de 
Getreides wegen feines Werthed, mwenigfiend von 
Seiten der intändifchen Käufer, ſtets ziemlich gleich⸗ 
bleibend iſt. Zwar ſind die Preiſe des Getreides 
von Jahr zu Jahr, ſelbſt von einer Jahresreihe zur 
andern, wegen der Erndten fehr ungleich, (ge 
woͤhnlich folgen gute, mittlere und ſchlechte Ernd⸗ 
sen im ziemlich ſchneller Abwechſelung auf einander, 
doch giebt es auch Beifpiele vom Gegentheile) aber 
ungeachtet diefer Schwankungen zeige fih doch in 
den Durchſchnittspreiſen längerer Perioden eine 
Gleichfoͤrmigkeit, fo daß die Preiſe der einzels 
nen Jahre fih um den mittlern Stand aufı und 
niederbewegen. Weichen folche vieljährigen Durch» | 
Schnitte in den Geldpreifen des Getreides betraͤcht⸗ 
lich von. einander ab, fo rühren fie meiftens von 
Veränderungen im Preife der Münzmetalle ber. 
(S. Raus Srundfäge der Volfswirthfchaftsiehre.) 
Wir können hieraus unfere Erwartungen von der. 
Zukunft abnehmen. Man wird jet feine Jrrehümer 
erkennen lernen, und Produftion und Konfumtion 
aus einem erweiterten Gefichtöpunfte betrachten. 
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Zweite Frage. 
3 — Anban anderer Gewächſe, ;. B. 
ſogenannte Handels-Pflanzen, für 

Mecklenburg anwendbar? ıc. 

Der Bau der Handelsgewaͤchſe ſcheint Herrn 
Dogge nur im Kleinen anmwendhar, infofern der 
feibe beſtimmte Lofalitäten, befondere Kenntniſſe zc. 
erheiſcht. Es iſt längft entfchieden, daß für Meck⸗ 
kenburgs; größere Landiwirche im Allgemeinen fich 
fein Kulturzweig eignet, welcher dem Kornbau und 
der Viehzucht Eintrag thnt, 

ME Dritte Frage. 
Kann das Getreide auch auf eine andere 


Weiſe, als dur den unmittelbaren 


vBertanf, vieleicht als thieriſches 
—Nahrungsmittel benugt, durch dem 
Errtrag der Viehzucht, vortheilhafter 
zu Gelde gemacht werden? 
Daß das Gerreide oft bedeutend hoch ausgebracht 
werden kann, wenn es durch den thierifhen Körper 


eeht: hat feine volfommene Wichtigkeit. Mur 


verleite dies nicht zu der Marime, alles Produzirte 
mie feinem Viehe zu Fonfumiren, denn die Produfte , 
der Viehzucht unterliegen nicht minder in ihrem 
Geldwerthe einem Wechfel der Konjunktur, ale die 
des Kornbaues, und das um fo mehr, je abhängis 
ger die Rachfrage darnach und die Abnahme ders 
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felben von dem Flor dei Kabrifen und Manu— 

fafturen, der Erhöhung. oder ———— des 

— ꝛc. find. oo. 2 Be " 

E Vierte Frage 242 

Hat eine ausgedehbntere Viehzucht, wo⸗ 
durch die Weide vergrößert : wird) 
einen verringersen Getreidebau — 
Kolge? 

Wie fehr die Kultur und der Meichthum unſerer 
Felder durch vergroͤßerte Viehzucht erhoͤhet werde: 
kiegt zu Tage, Mut verliere man bei diefen Ge 
fchäfte über die Mittel den Zweck nicht aus dem 
Augen, welches auch bei der Landwitthſchaft be⸗ 
far ntlich die Erzielung. des: hoͤchſtmoͤglichen nach⸗ 
haltigen Rein» Ertrages 'iiſt und bleiben. fol. 
Anffer dens Dünger, niit welchem wir unfere Aecker 
“ Bereichen, ift ein niche unanfehntiches Betriebs, 
fapital, dag fiets in Umlauf erhalten werden muß, 
und / unerlaͤſſiges Beduͤrfniß. Man hat auch Bei⸗ 
ſpiele, daß Landwirthe ihren Wirthſchaftsfond (fo 
parador Dies Flingen mag) eben fo gut verdünge 
als vergraben baden. . Nur ein verftiändig geregele 
tes Verhaͤltniß zwiſchen Kornbau und Wiehzuche 
bringt auf die Dauer den größten Segen. 

Sünfte Frage 
BGenügt e8, wenn wir. bei der — 
runs unſerer Viehzucht darauf be 
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dacht find, bloß die Anzahl anferer 
Thiere zu vermehren, ohne auf die 
Veredelung. der:Rasen Rüdfihe zu 
: mehmen? — Welche: Sattungen um 
ſerer Hausthiere verdienen in Abs 
ſicht ihrer Veredelung orihgtih une 
fere Aufitierffamkeittn; 

Unſere Viehzucht: muß ‚allerdings: nach ‚höheren 
Grundfägen betrieben werden. Mir aber ſcheint, 
daß Pferde; Schaaf, und Rindviehzucht gleichen 
Anfpruch: auf wiſſenſchaftlichen Betrieb machen 
dürfen... Daß das Pferd und das Schaaf mehr 
Gegenfiände des Lurus find und darbieten, als das 
Rindvieh: hat feine Nichtigkeit; Der Schluß hiers - 
von auf allgemeine höhere Befugniß zur Kultur der 
erfigenannsen beiden Thierarten fcheint mir Dagegen 
nicht gauz Folgerecht. Zur Pferdezucht im Großen 
bedarf es eines bedeutenden Verlages, eigener Los 
Falitäten, befonderer Konnerionen und eines muͤh⸗ 
ſam erworbenem oder fortgeerbten Rufes, um, bei den 
‚erforderlichen Kenutniffen, den aefchilderten hohen 
Gewinn aus diefer Branche zu erzielen. Eine nicht 
ausgebreitete, unfern gemöhnlichen Wirthſchafts⸗ 
gang wenig fißrende, auch eben nicht aufs höchfte 
peredelte Pferdezucht (unter welcher legteren ich im 
Gegenfage von Vollblutszucht die Kultur einheimi⸗ 
(cher ſolider, zu. Acker⸗ und Kutfchpferden fich vor, 
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zuͤglich eignenden Race verſtehe) moͤchte für die Ge 
meinzahl Meckienburgifcher Landwirthe am meiften 
anzurathen feyn. — Was die Zucht des zur hoͤch⸗ 
ſten Wollfeinheit erhobenen Merino» oder hochver⸗ 
edelten Schaafes anbetrifft: ſo glaube ich eben ſo 
wenig, daß die immer allgemeiner. werdende Hals 
tung deffelben, zum Heile der Mecklenburgiſchen 

Landwirthſchaft "gereicht. . : Die Eoflbare Haltung 

des Merinofchaafes and der anfehntiche Zinſenbe⸗ 

darf zur Berinterefieung des Kapitals): welches 
mit: den Etabliſſement einer folhen Stammheerde 
anf den Lauf gehet: werden für die Gemeinzahl 

Wollkonjunkturen von folder Soliditaͤt erheifchen, 

wie diefe, bei den fehon früher beruͤhrten Umſtaͤn⸗ 

dei, von welchen folche dependiren, auf die-Länge 
der Zeit nicht wohl zu erwarten flehen. ‚Die an⸗ 
ſehnlichen Summen, welche Merinozuͤchter in den 

letzteren Jahren gewonnen, ſprechen zwar dem An⸗ 
ſcheine nach ſehr für die Kultur der veredelten 

Schaafe. Die Urſachen diefer Erfheinung aber 

find, wenn wir fie vorurtheilsfrei nachforfchen, 

hauptſaͤchlich: 

1) der allgemeine und bedeutende Bod- und 
Schaafverfauf in Mecklenburg felbft, welcher, 
den bewandten Umftänden nach, von Zeit zu 
Zeit immermehr abnehmen, fich vielleicht nur 
noch bei den Wenigen, die hier die erfien hoch⸗ 
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feinen Schäfereien etablirten und im Rufe. 
ſtehen, - die trefflichſte Waare zu — er⸗ 
halten wird; 

‘n der enorme Wohbedarf — Dany, 
fafturen, Deren Thätigfeit einer beden— 
senden Gefahr pon Störurgen um 
terlieges, weil ſowohl im Einkanfe der Wol⸗ | 
len, als im Abſatze der Tücher ,: alfo vom zwei 
Seiten, Unterbrechungen möglich, find, indeß 
fonf Die Gewerbe nur von einer Richtung her 
folche nachtheilige Ereigniffe zu beforgen Haben. 
Selbſt in Großbrittanien, troß feines bluͤhen⸗ 
den Handels, der von einer ausgedehnten 
Schiffahrt unterſtuͤtzt wird, iſt es unvermeid⸗ 
lich, daß bisweilen Erſchüͤtterungen eintreten. 

Die Erfahrung wird, trotz allen Raiſonnements 

der erſten und beruͤhmteſten Koͤpfe in unſerem Fache, 
meine Anſichten rechtfertigen. — Ueber die groͤßere 

Bedeutenheit der Summen, welche für Vollbluts⸗ 

pferde und hochfeine Wolle, oder fuͤr ſtarke geſunde 

und arbeitsfaͤhige Kutſch⸗ und Acker⸗Geſpanne und 

Mittelwolle, rouliren, ſchweige ich; bemerke da— 

gegen aber noch folgendes, daß Herr Pogge zwar 

Recht hat, wenn er meint: Kuh⸗ und Schweine⸗ 

zucht bedürfe infoferne Feiner Veredelung, als But 
ter und Fleiſch eben fo £refflich von unveredelten 
als veredelten Kühen und Schweinen fchmede. Er 
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wird aber bedenken, daß es keinesweges gleich fey: 
ob man hundert Pfund Butter oder 30 Liespfund 
Speck von einem oder zwei Thieren gewinne. Sind 
die Grundfäße bei der Pferde, und Schaafzucht, | 
ihrer Natur’ nach, mehr auf Veredelung der Qua⸗ 
MNtaͤten der Thiere in ihrer’ äußern Beſchaffenheit 
und ihrer Erzeugniſſe gerichtet: ſo werden ſie es bei 
den Kühen und Schweinen mehr auf die Quautitaͤt 
detzterer, id est der Milhvermehtung, Fetterzeu⸗ 
Vung ec. ſeyn. Verſchiedene phyſiſche Anlagen und 
Nutzungen bedingen die verſchiedenen Verfahrungs⸗ 
alten, deren eine ſowohl wie die Andere dem Ges 
‘Biete ber en angehören. | 
* 3ur fehsten Frage 
Auf welchem Wege kann es dem Lands 
wirth gelingen, die Veredelung few 
ner ShiersRacen zum moͤglichſt er 
reihbären Grade der —— 
zu bringen? 
In Gemaͤßheit unſerer — oben —— 
nen Anſichten, halten wir das langſame koſtbare 
Etabliſſement hochfeiner Wiehzüchtereien im Allge⸗ 
meinen fuͤr den Mecklenburgiſchen Landwirth weni⸗ 
ger empfehlungswerth, als die auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht gehaltene goldene Mittelſtraße. Wie geſagt, 
kann jenes Unternehmen bei dem Zufammenfluß 
befonders vortheilhafter Umfände, (wie folches bei - 
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einigen vaterländifchen Thierzüchtern, unter 'anderm 
der Herren Pogge's ganz befonders der Fall ges 
wefen), hohe Rente abwerfen; fürdie Gemeinzahl 
der Landwirthe aber iſt daffelde mit zu vielem Faufs 
männifhen Riſiko verfnüpfe. Im Ganzen genoms» 
men wird unfer Betriebskapital ſchneller und 
- fiderer beider (wie Herr Pogge fih ausdrüdt) 
ordinairen Thierzucht, deren Erzeugniffe 
ſtets mehr den gewiffern:und inländis 
ſchen Abſatz Haben werden, umgefegt, unter 
welchen fich aber feine vernachläffigte Viehwirth⸗ 
fchaft , fondern eine folche verftehe, wo nicht minder 
nach wiffenfchaftlihen Grundfägen, nur mie dem 

Unterfchiede verfahren wird, daß man mehr auf 

die Produktion von Bedürfniffen des alltäglichen 

Lebens und Verkehrs, als des a fein Augen⸗ 

merk richten. 

Zur fiebenten und achten Frage. 

Auf welche Weife fann der Staat wohl. 
thätig auf die Veredlung der Vieh— 
zucht einwirfen? und 

Können Brivarverbindungen, imgleichen 
Die Wettrennen, Thierfehau ac. wohl 
thätig auf diefen wichtigen Zweig der 
Snduftrie einwirken? 

Herr Pogge hat in der Beantwortung dieſer 
beiden Kragen manche Mängel gerügt und Gegen 
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Hände. befprochen, welche allerdings, mit gewiſſen 
Einſchraͤnkungen, unfere volle Beachtung verdienen. 
Die Viehzucht darf, als der wichtigfte Zweig der 
Dekfonomie, gewiß auf: die befondere-Begünftigung 
der Regierung ‚den gererhteften Anſpruch machen. 
Daß zu unferem Beften alle, die Freiheit der Bor 
dennußgungen hemmenden Laften entfernt und der 
Abfag unferer Erzeugniffe ſowohl im In⸗ als im 
Auslande befördert werde, um unfere Einnahme 
zu vergrößern: if ein billiges Verlangen. Was 
die fpeziellen Anforderungen zur Begünftigung der 
bier feit Eurzem errichteten Inſtitute zur Befoͤrde⸗ 
rung der. hochveredelten Viehzucht betrifft: ſo wird 
die Beachtung derſelben mit der Zeit von dem 
Werthe, den Koſten und dem Mitwerben 
(Konkurrenz) der Erzeuguiſſe jener Branche be⸗ 
ſtimmt werden. 
Daß, — wie es manche Aeuſſerung in der ber 
redeten Abhandlung faft zu erkennen giebt, — 
Herr Pogge fi für eine lange Reihe von Jahren 
fehr anfehnlihe, vor allen andern Rulturs 
"zweigen ausgezeichnete Reſultate von 
- dem Betriebe der hochfeinen Thierzuche verfpricht: 
fcheint ung wiederholt eine nicht feft begründete Ers 
mwartung. E8 ift eine eben fo wohl durch Erfah⸗ 
„rungen befätigte, als aus den immer gleichen 
" Grundfägen der — uͤber ——— 


Angelegenheiten. abzuleitende Regel, daß in den 
Preifen der Produkte eine Neigung ſichtbar ift, mit - 
den Koften der Hervorbringung and Herbeifhaffung 
zuſammen zu treffen. „Der natürliche Preis, 
fagt Smith, „it gleichfam der Mittelpunkt, gegen 
„welchen die wandelbaren Marktpreife aller Erzeug⸗ 
„niſſe gravitiren. Zufälle verfchiedener Art koͤnnen 
„diefen legteren eine Zeitlang von jenem Mittels 
„punkte entfernt halten, — fie über ihn erheben, 
nober unter ihn erniedrigen. Sie mögen aber durch 
„noch fo große Hinderniffe abgehalten werden, fich 
„in diefem Ruhepunkte feſtzuſetzen, fo äußern fie 
„doch ein beftändiged Streben, ſich demfelben zu 
„nähern. 
Wieſch, bei Wismar, am 3 Februar 1827. 


Alexander v, Zengerfe, 
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Der Krappbau in fruͤheren Zeiten. 
Einſichtsvolle praktiſche Landwirthe erkannten 
es, daß ein Nahrungszweig dem andern zur 
Unterſtützung dienen muͤſſe. Sie richteten wohl 
vorzüglich ihr Augenmerk auf die Kultur ihrer Läns 
dereien zum höheren Ertrage, glaubten aber nicht, 
durch Gewinnung eines höheren Ertrages der ges 
wöhnlichen Kornarten den Zwed. ihrer Bemühuns 
gen erreichen zu fönnen, deshalb nahmen fie darauf 
bedacht, durch Pflanzengemächfe den Ländereien 
einen veichlicheren Ertrag in finanzieller Hinſicht 
abzugewinnen. 
Schon frühzeitig war der Kümmelban ein Pros 
duft, der in Mecklenburg erzielt wurde und einem 
reichlichen Ertrag lieferte. In den Jahren, wo 
ich mich mit dem Anbau diefer Pflanze befchäftigte, 
gab der dazu beftimmte Acer einen reichlihen Ges 
winn. Für jedes Pfund Kümmel erhielt ich 4 big 
6 fl. oder er wurde gegen Reis Pfund um Pfund 
vertaufht. Nachmals, als er theild durch vers 
mehrten Anbau, theild und befonders durch die 
ſtaͤrkere Zufuhr aus Sachſen an feinen Werthe 
- verlor, fo daß der Preis bis auf 2 El. herabfiel, 
Tiegtich wegen des, durch Legung der Bauern ent 
fiandenen Mangels an Leuten, diefe Pflanzung ans 
ſtehen und beſchraͤnkte mich auf den Hausbedarf. 
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Iſt gleich der jetzige Preis aͤußerſt niedrig, ſo darf 
dies den Landmann, der hinlaͤngliche Leute zur Bes 
arbeitung diefer Pflanze hat, nicht abfchredfen; er 
wird auch jegt noch Mühe und Koften vergütet finden. 

Nach dem Kümmel nahm man Rüdfihe auf 
den Rappsban, und die erfien Pfleger diefer Pflanze 
wurden, des Unternehmens wegen, reichlich belohnt, 
Iſt nun gleich, wegen allgemeiner Verbreitung diefer 
Pflanze, der Gewinn nicht mehr der, welcher et 
war, fo findet der Landmann noch immer eine vors 
theilhafte Berechnung gegen, den Kornertrag, den 
der dazu benugte Acker hätte hergeben koͤnnen. 
Auch angenommen, der Kornertrag koͤnnte dem 
des Rappfes gleich gefchägt werden, fo gewährt ee 
doch in finanzieller Hinficht dem, der in Hinſicht 
feines Vermögens nur auf den Erwerb aus feinen 
Ländereien befchränft ift, einen herrlichen Vortheil. 
Durch die frühe Erndte dieſes Gewaͤchſes und durch 
den bald erfolgenden Abſatz deffelben wird der fand» 
wirth, deffen Finanzen nicht, die ergiebigfien find, 
in den Stand gefest, die auf die Kormerndte zu 
verwendenden Koften und auch wohl den im Herbſt 
erforderlichen Dienftlohn zu gewinnen, wodurch er 
der Derlegenheit, "fein geerndteres Korn fogleich 
nach der Erndte drefchen zu laffen und für jeden 
Preis feil zu geben, entriffen. wird, Die feit eini⸗ 
gen Jahren für unfere Landwirthe durch die nie 
N. Annal. 14u Zadıg. ıfte Hälfte, 7 | 
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deren Kornpreife drückende Zeiten wurden eine 


Veranlaſſung, auf andere Mittel Bedacht zu neh— 
men, um von den innehabenden Ländereien den zur 


Erhaltung des Wohlftandes erforderlichen Nugen 
zu ziehen. Man glaubte, dem Kornbau durch 
Anpflanzung mehrerer Gewähfe, als Kümmel, 
Koriander und Krapp zu Hülfe fommen zu muͤſſen, 


and fuchte befonders den Krapp, als das ergiebigfte 


Gewaͤchs, hervorzuziehen. Und diefer iſt es, more 
über ich hier meine Gedanken zur gewogenen Pruͤ⸗ 
fung niederlege. i 
| ‚Der Krappbau. 
Herr Buͤrgermeiſter Reuter zu Stavenha— 
gen hat ſich uͤber dieſen Gegenſtand, naͤmlich uͤber 


die Anpflanzung, Bearbeitung und den Nutzen 


dieſes Gewaͤchſes vollſtaͤndig und zur Zufriedenheit 
ſaͤmmtlicher landwirthſchaftlichen Diſtrikte ausge⸗ 
ſprochen, daher es Manchen uͤberfluͤſſig erſcheinen 
mag, hierüber noch Worte zu verlieren; allein da 
feine Befchreibung ſich nur auf feine eigene Erfahr 
rung begründet, fo mag es den Mecklenburgiſchen 
Landwirthen doch nicht unmwillfommen feyn, wenn 
fie auch erfahren, wie an den Orten, wo der Krapp 
zu Haufe ift, mit dem Anbau deffelben verfahren 


wird. Dies mitzutheilen, iſt meine Abſicht. 


Der Krapp, der unter allen Sarbenmaterialien 
amı mehrfien gebraucht wird, iſt ein Wurzelgewaͤchs, 
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das einen langen, rauhen, knopfigten, viereckigten 
Staͤngel treibt, ſternweiſe ſitzende Blaͤtter und 
gruͤngelbliche Blumen bat. Es giebt derſelben 
zweierlei Arten, nämlich eine in Wieſen und Wäls 
dern wild mwachfende und eine angebauete oder zahme. 

Das Baterland diefes Gewaͤchſes if, nach ’ 
den Befchreibungen, Slandern, wird aber auch im 
Frankreich, in den Niederlanden, in Italien und 
au in Rußland gebauet. Daß er auch in unferm 
Vaterlande gedeibet, darüber belehret uns die Er: 
fahrung , und wie ſollte er nicht, da er weder eine 
vorzügliche Beſchaffenheit des Bodens noch einen 
wärmeren Himmelsſtrich, als den unfrigen, vers 
langet. Er gedeihet in allerlei Erdreich; jedoch 
treibt er, wie der Herr Bürgermeifier Reuter ge 
zeigt hat, in dem einen beſſere und‘ größere Wur⸗ 
zein als in dem andern. Der — Boden 
ift der ſchwarzlockrigte. 

An Hinficht der Zubereitung des adcers weichen 
die älteren Aupflanzer von der Methee des 
Buͤrgermeiſters ab. 

ı) Letzterer will die Erfahrung — haben, 
daß auf dem Huͤrdenſtall der beſte Krapp ge⸗ 
wachſen. Erſtere aber hielten Schaaf⸗ und 
—Schweinedung für nachtheilig. Der Acker 
wurde freilich auch gut gedüͤngt, aber nur 
darch kurzen Stalldung von Rindvieh, vor⸗ 
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gebend, daß der ſtrohigte Dung bei den Krapp 


wurzeln allzuviele Zacken und Nebenwurzeln 


hervorbringe, welche die Guͤte des Krapps ver 
mindere. Der wohlgedüngte und zubereitete 
Ader wurde in dem voraufgehenden Jahre zu 
allerhand Kohlgewächſen benugt, — der Herr 
Bürgermeifier Reuter hat Kümmel darauf 
gebauet; follte auch wohl nicht Kappe gebaut 
werden fönnen? — und nachdem diefer Acker 
wieder mürbe gemacht und wie ein Kohlgarten 
zubereitet worden, pflanzte man den Krapp, 
wozu jeder nach feinem Belieben die Beete, 
jedoch nicht breiter, al8 man zur Einlegung 
der Pflanze, ohne das Beet mit den Füßen 


zu berühren, reichen konnte, anlegte, 


Ber, 


Herr Bürgermeifter Reuter ſcheint für einen 
trocknen Acker geftimme zu feyn, aber in Hols 
fand und in den Niederlanden glaubte man, 
daß der Krapp die Keuchtigfeit liebe, daher 
man ſtets niedrigliegenden Acer zum Anbau 
wählte und mit Legung der Pflanze fo lange 
Anftand nahm, bis die Erde durch einen guten 
Regen durchgefeuchtet worden, oder doch ein 
folcher erwartet wurde. Verzog ſich diefer bis 
in die Mitte ded Maimonats, in welchem der 
Keim gelegt werden mußte, fo pflegte man die 


Furchen, morin die Keime gelegt werden foll 


sen und nicht Beuchtigkeit genug harten, mit 
Waſſer zu befprigen. . 
Ueberhaupt ſcheint ‘die jetzige Anpflanzungs⸗ 
Methode von der, der aͤlteren Pflanzer, in etwas 
abzuweichen, daher will ich zum Schluſſe noch der 
letzteren gedenken. 
Bekanutlich wird die Fortpflanzung dieſes 
Gewaͤchſes nicht durch Saamen, ſondern durch 
Keime beſchafft. Dieſe zu erhalten, ließ man im 
Herbſte bei Aufnahme deſſelben einige Beete mit 
Pftanzen ſtehen, fie wurden niedergebogen and mit 
einem Z0l hoher Erde bedeckt, fo, daß man nur 
die Spigen erblichen Eonnte. An diefen fchlugen 
die Keime aus, die im Fünftigen Jahre zur Korte 
pflanzung benutzt werden follten, — alfo nur eins 
jährige B langen — waren diefe Keime 3 Zoll 
lang, fo hielt man fie zur Kortpflanzung gefchickt. 
Mis Ausgang des Aprils oder im Anfang des Mais 
Monats wurden die Pflanzen ausgehoben, die Ne 
benwurzeln abgepflückt und die Stammwurzel ges 
pflanzt, womit man alfo verfuhr: 
Auf den wohl. jnbereiteten Deeten zog man, 
8 Zoll von einander, Furchen von 4 zoll tief, In 
diefen Furchen wurden die Keime 2 bis 3 Zoll aus⸗ 
einander und zwar an die Seite der Furche gelegt, 
(0, daß das Kraut hervorblickte, alsdann ward 
die Pflanze mit der an der Sure geworfenen Erde 
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bedeckt, feſt angedruͤckt und darauf geſehen, daß es 
den Pflanzen nicht an Feuchtigkeit fehle. Drei bis 
vier Wochen nach der Einlegung wurde die Erde 
aufgelockert und vom Unkraute gereinigt. Im Ans 
fang des Augufimonats, machdem Diefelben die 
Länge von ı2 bis 15 Zoll erhalten hatten, wurden 
fie umgebogen und dergeſtalt mis, Erde bedeckt, 
daß nur die Spigen hervorragten. - Im Herbfie 
- ward der Krapp herausgegraben, die Erde. abges 
ſchüttet, das Kraut abgefhnisten, die Wurzeln 
‚gereiniget, zum Welfen auf einen luftigen Boden 
gebracht, darauf in einem Backofen oder in Darrs 
daͤufern gedoͤrrt, mit Hacken zerfchlagen, auf die 
Mühle gebracht und wie Getreide gefchrotet. 

Des abgefchnittenen Kraut bediente man ſich 
fowohl grün als trocken zum Viehfutter und war 
dies ‚eine nahrhafte Epeife für daſſelbe. Ward es 
den Kühen gegeben, fo erhielt die Butter eine Hell 
rothe, aber unfchädliche Farbe, 

Sollten einige der Herren Landwirthe biedurch 
bewogen werden, nach diefer Methode Verfuche ans 
zufiefien und den Erfolg derfelben dem Publikum 
mitzutheilen ſich entſchließen, ſo waͤre der * 
dieſer RP erreicht. 

Voß. 
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Ueber die Anfprüche, welche der Staat 
an feine Öfonomifchen Beamten zu machen 
berechtigt ift. *) > 





Wenn man den großen Einfluß erwaͤgt, welchen 
die Verwaltung der oͤkonomiſchen Angelegenheiten 
in den Domänen unſers Vaterlandes auf das 
finanzielle Intereſſe des Kürften, fo wie auf das 
allgemeine ſtaatsbuͤrgerliche Gluͤck, — befonderg 
jest, — ausübt; fo fcheint fie auch bei ung einer 
größeren Beachtung wie bisher zu bedürfen. 

Der Grundſatz, wodurch die Anftellung von 
Auditoren in den Aemtern, mit gewiflen Ausnah— 
men, alfein-von einer Prüfung in der Jurisprudenz 
bei den Yuftizfanzleien abhängig gemacht worden 
ift, dürfte dann nicht haltbar ſeyn, vielmehr einer 


*) Vormals pflegte man zü fagen: Aus einem Juris 
ften fann man alles mahen, Nachgrade ift 
freilich dies Sprichwort ſchon etwas veraltet; indeffen 
wenn man bie und da das Thun und Treiben der jun: 
gen Leute anf einigen Univerſitaͤten fieht, fo follte man 
glauben, daß es noch in feiner wollen Kraft wirffam 
wäre. Und doch iſt in der Regel bei gar vielen fiudi= 
renden Zuriften die Ausfiht auf einen künftigen Ge- 

ſchaͤftskreis, in welchem auffer der Jurifterei noch andere 
Kenntniſſe mannigfaltiger Art gefordert werden, das 
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Prüfung in der theoretifch + praftifchen Oekonomie 


und in andern Zweigen der Kameralwiſſenſchaften 
als entſcheidend über die Faͤhigkeit zur — 
im oͤkonomiſchen Fache erſcheinen. 

Die beſcheidenſten Anforderungen an den oͤkono⸗ 
mifhen Beamten liegen in diefem Srundfage, 
Denn da die Juſtizverwaltung von der Verwaltung 
der Defonomie firenge getrennt befieht, fo wird 


man verleiten zu fchließen, daß diefe entweder als 


fehr leicht und auf das Vollkommenſte durch die 
Moutine zu erlernen ‚zu betrachten fey, oder daß 


das Hauptgeichäft im Rechnungsweſen beftehe, wits 


bin diefer Verwaltungszweig von jedem Indivi— 


duum ohne alle andre wiffenfhaftliche Kenneniffe - 
verwaltet werden koͤnne. Wenn man jedoch den - 


Wirkungskreis des Öfonomifchen Beamten fchärfer 
ind Nuge faßt, fcheint es, ald wenn fich gegründete 


höchite point de vne, Der Herr Kammerrath v. Buͤlow 


bat ung über. diefen Gegenjtand mit einem hoͤchſt lehr- 
reihen Buche beſchenkt, das uns lange gefehlt hat. Der 
vorliegende Auffag des Herrn S. behandelt eben dies 
Thema und möchte daher ald etwas Weberflüffiges er: 
feinen. Bei genanerer. Prüfung wird man indeffen 
doch manche Anfichten finden, die Aufmerkfamfeit vers 
dienen; daher er den ihm bier ertheilten Plag mit 
Ehren ansfüllen wird. | | 

— A. d. R. 


— 
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Zweifel gegen dieſe Meinung erheben laſſen, und 
als ob ſein Eingreifen in die Domaͤnenverwaltung 
von noch wirkſamerer Art, als dies eines bloßen 
Rechnungs fuͤhrers ſeyn muß. 

In dieſer Hinſicht duͤrfte die Beantwortung fol⸗ 
gender Frage nicht ganz ohne Intereſſe ſeyn: 

„Welche Geſchaͤfte liegen dem oͤkonomiſchen Bes 

„amten beſonders ob, und welche Anſpruͤche 

„werden deshalb an ihn gemacht? 

Fuͤglich laſſen ſich die dfonomifchen Amts. Ge⸗ 
ſchaͤfte in ſolche abſondern, wozu 

1) nur ganz gewoͤhnliche Fertigkeiten, als Schrei⸗ 
ben, Rechnen, nebſt gutem Willen, Ordnung 
und gefunder Verſtand gehören; 

23) wozu flaatswirthfchaftliche Ausbildung, theo⸗ 
retifch» praftifche Kenntniffe und Erfahrungen ° 
in der Defonomie und ihren wiffenfchaftlichen 

Nebenzweigen unbedingt erforderlich werden; 
Zu eferen "gehört das Rechnungsweſen, die 

Refrutenaushebung, Kontributionserhebung und 5 
was dem ähnlich ift, fo wie das Schlichten Kleiner 
Streitigkeiten und Anordnung geringfägiger Eins 
richtungen. 

WVon größerem Intereſſe und eingreifenderer 
Wirkſamkeit ſcheinen die der zweiten Art zu ſeyn, 
deren genauere Pruͤfung der ee. diefer — 
lung ſeyn wird. 
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In feinem Amtsbezirke ſteht der oͤkonomiſche 
Beamte als pruͤfender, berichtender, kontrolliren⸗ 
der und zu vortheilhaften Eintichtungen anregender 
und ausführender Staatsbeamte da. Dies bezeich⸗ 
net im Allgemeinen ſeinen Wirkungskreis, ſo wie 
e vielſeitige Kenntniſſe vorausſetzt, welche die. 
Routine eben ſo wenig, als der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand zu geben vermag. 
Faſt bei jeder zu treffenden neuen Einrichtung 
in ſeinem Amtsbezirfe wird von dem Beamten, als 
bei welchem man die Beurtheilungsfähigfeit für 
felbige, die genaueſte Kenntniß des Lokals und des 
Beduͤrfniſſes feines Kreifes, fo wie die, dabei obs 
waltenden Hinderniffe vorausfegen muß, Bericht 
von der Sammer gefordert, von welchem gemeins 
Hin der Beſchluß diefer Hohen Behörde abhängen 
wird. Es fieht alfo unter dem Einfluß feiner Ber . 
urtheilang und feiner Kenntniffe nicht bloß das 
Wohl der Individuen feines Kreiſes, fondern auch 
ganz befonders das finanzielle RR des Fürfien 
und des Staats, 
Um' dies im allgemeinen — durch beſtimm⸗ 
tere Umriſſe zeichnen zu koͤnnen, werden wir den 
oͤkonomiſchen Beamten in verſchiedene Geſchaͤfts⸗ 
ſituationen bringen, in welche er durch die Natur 
der Sache entweder unablaͤſſig verſetzt wird, oder 
werden ſollte, wenn er auf den Namen, den Rang 
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und anf das Gehalt eines ſolchen Beamten Anſpruch 
— wid, 

‚Bon allgemeinem flaatswirthfchaftlichen fomohl, 
als fpeziellen finanziellen Intereſſe des Kürften und 
‚der dabei fonfurrirenden Amts: Indiviguen, ers 
fcheint hier fein Würfen bei der feit neuerer Zeit 
eingetretenen Regulirung der bäuerlichen Werhälts 
nife, wodurch Medlenburg eine neue Epoche hoͤ⸗ 
herer Acerkultur und innerer Stärke begonnen hat. 
Daß Sefchäft der Regulirung ift nicht bloß rein 
dfonomifch, ed muß vielmehr aus höhern Geſichts⸗ 
yunfren betrachtet werden. Miele ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Ruͤckſichten müffen dabei genommen werden, 
wenn die bei einer Regulirung zum Grunde liegens 
den Sandesnäterlichen Abfichten erreicht werden fol- 
len. Deshalb fcheint ed, als ob die Beforgung 
diefer Angelegenheit dem oͤkonomiſchen Beamten 
fpeziell anvertraut werden müßte, indem man eine 
Ausbildung, wie fie hierzu erforderlich iſt, nur von 
ihm, nicht aber von dem bloß praftifchen Defonos 
men, zu fordern berechtiget iſt. Dieſe Behauptung 
wird gerechtfertigt erſcheinen, wenn wir die Haupt⸗ 
punkte, worauf es hier anfönımt, näher berühren. 

Was das rein Defonomifche bei diefem Sefchäfte 
anbetrifft, fo liege dem damit Beauftragten ob, 
nach der Dualität des Ackers und der Wiefen, der 
Lage und dem Verhaͤltniſſe beider zu einander, ihrer 
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BB 
Ertragd» und Verbeſſerungsfaͤhigkeit, mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung vieler anderer Lokalverhaͤltniſſe, Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Trennung der Bauerhufen in Zahl und 
Groͤße, ſo zu machen; daß in jeder Parzele moͤg⸗ 
lichſt richtige zkkoönomiſche Verhaͤltniſſe entſtehen, 
oder mindeſtens durch Kultur herbeigefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnen. | WM 
Hierin liegt hauptſaͤchlich die Garantie fuͤr das 
Fortkommen der ſeparirten Bauern und Kaͤther, 
‘und mithin das wahre finanzielle Intereſſe der 
Sammer. ee | 
AIn ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht muß der, 
dies Geſchaͤft leitende Beamte, von allgemeineren 
Unfichten ausgehen. Er muß es 
1) die ſtatiſtiſchen Werhältniffe, in welche durch 
die geographiſche Lage unfer Land zu andern 
ſteht, fo wie die Lage der zu feparirenden Laͤn⸗ 
dereien im Lande und der fich daraus ergebens 
den Anlage zur Berreibung vortheilhafter In⸗ 
duſtriezweige und zur intenſiveren Kultur, in 
Erwägung ziehen und im Einklange mit den 
zkonomiſchen Rückfichten den Plan zur Regu⸗ 
lirung in Anzahl und Groͤße entwerfen. 
Nichts kann verderblicher fuͤr den ganzen Staat, 
den Bürften und die dabei fonfurrirenden Indivi⸗ 
duen feyn, als wenn man Fleine Parzeliften da. 
einſetzt, wo die Lage eben ſo wenig wig die Grund⸗ 
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mifchang ded Bodens eine intenfivere Kultur beguͤn⸗ 
ſtigen, wo fein naher und ficherer Abfag der fchwer 
zu erzielenden Produfte vorhanden ift, und andere 
Induſtriezweige nicht mit Erfolg zu betreiben find, 
Solche Parzeliften produziren für den Staat nichts, 
fie find rein fchädlich, indem fie gezwungen werden, 
aus Armuch die fürfllihen und ritterfchaftlichen 
Korfien zu beftehlen, fo wie.andere Diebereien zu 
begehen. Cie find privilegirte Raubkoloniſten. 

2) Hat er die erforderlichen Reſervate. nicht fos 
wohl für die Bedürfniffe der Gegenwart, als 
für mwahrfcheinliche der Zufunft anzuordnen, 
welche fih nach Verſchiedenheit der Dresver 
hältniffe verfchieden, z. B. ald Schul» und 

Induͤſtrie⸗Anſtalten, Orts- oder Diſtrikts— 
Armenhaͤuſer u. ſ. w., ergeben dürften, 
Auch bei den für die Forſt zu nehmenden Reſer⸗ 
daten ift feine Mitbemerbung wefentlich erforderlich, 
am mögliche Ertenfionen der Korften zum Nachs 
theil der Defonomie und anderer Verhältniffe zu 
‚verhindern. Kollifionen find bier unvermeidlich 
und der Öfonomifche Beamte koͤmmt im die Lage, 
eine gründliche Entwicelung der Verbältniffe, die 
feine Anficht motiniren, der Oberbehoͤrde zur Ents 
fcheidung vorzulegen. 
Fehler, die in der Anordnung der verfchiedenen 
Reſervate gemacht werden, ſind in der Folge, wo 


110 mn 


. 4 


die Parzele vererbpachtet worden, ſchwer, oft gar 

nicht, oder doch nur durch — wieder zu ver⸗ 

beſſern. | 

3) Er muß unterfuchen und die Stände ı vor⸗ 
legen, wie, unter den fich geſtaltenden Ders 
hältniffen im diefer oder jener Dorffchaft, die 
feparirten Ländereien, nach befchafter Negus 
lirung, am zweckmaͤßigſten den Wirthen übers 
geben werden koͤnnen. 

Es finden hier Faͤlle ſtatt, wo es, bei dem an⸗ 
genommenen Grundſatz: die geſammten Laͤndereien 
in Erbpacht zu geben, dennoch in finanzieller Hin⸗ 

ficht für die Kanımer, fo wie für das Fortkommen 
der Bauern, zweckmaͤßiger feyn dürfte, zur Zeit 
einige derfelben noch in Zeitpacht zu laflen. 

Entfcheidend in diefer Ruͤckſicht ift die Beftims 
mung: ob es gerathener fey, die getrennten Hufen 
Hauptfächlich. den eingefeffenen Bauern zu übergeben, 
oder ob es zweckmaͤßiger ſey, mehrere freie Beute, 
- Durch Sffentlichen Verkauf, zu Erbzinsrecht darauf 
| anzufegen ? ? | / : 

Beim freien Verfauf, wenn die Hufe nach den 
Lokalverhaͤltniſſen die zweckmaͤßigſie Grenzbeſtim⸗ 
mung ſchon erhalten hat, ſcheint keine Beruͤckſich⸗ 
tigung weiter, als die der Konkurrenz erforderlich 
zu ſeyn, welche durch niedrige Korupreiſe und Feil⸗ 
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bietung zu vieler Parzelen im zu rafcher Kolge ger 
drücke werden Fann. | 

Sollen die Parzelen den eingefeffenen Bauern | 
übergeben werden, fo-fommen ihre Vermögens: 
umflände vorzüglich dabei in Anfchlag. Bei den 
bedeutenden Koften, die ihnen aus dem Anfauf der 
Gebäude, des nventarii, der Kontrafts- und 
anderer Gebühren erwaͤchſt, wird imder Regel zur 
Betreibung einer höheren Kultur, wozu ein größeres 
Betriebskapital erforderlich iſt, wenig uͤbrig blei⸗ 
ben. Dennoch werden fie, ſelbſt bei einem übers 
triebenen Kanon, wenn fie nur die erfien Verpflichs 
tungen erfüllen koͤnnen, um fich im freien und uns 
geftörten Beſitz zu ſehen, gern in das Verhaͤltniß 
des Erbpaͤchters treten. 

Schnelle Verarmung und Verfall der Hufe iſt 
aber dann die unausbleibliche Folge. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſcheint es gerathener zu 
ſeyn, das Pachtverhaͤltniß noch fortdauern zu laſſen, 
wenn man nicht in Hinſicht des Ankaufs der Ge⸗ 
baͤnde und des Inventarii erleichternde Bedinguns 
gen⸗zulaſſen will noch kann. | 

Sie wird bedingt durch die oben angeführten 
rein öfonomifchen Rücfichten, fo wie durch den 
befimöglichiten Zufammenhang aller einzelnen Theile. 

Hiernach möchte es fcheinen, als wenn felten in 
dem Gebiete eines Dorfes für jede Hufe eine zweck⸗ 
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mäßige Graͤnze zu erreichen fände, Wenn Fälle | 


der Art vorkommen, fo ift man gezwungen, von 
anderen Domanial- Dörfern und Höfen Ländereien 
jur Ergänzung heranzuziehen; häufig wird aber 
die Verpachtung der Höfe und die, bis zur Negur 
lirung noch nicht gediehenen- Dörfer bei der Aus⸗ 
führung ein Dinderniß werden. - Bis zur Befeitis 


gung ſolcher Hinderniffe wird die Zeitpacht den 


Vorzug vor der Vererdpachtung haben. 


Bei den großen Umfange und dem Zufammens 


hange unferer Domänen, ift eine Beruͤckſichtigung 
diefer Art niche nur möglich, fondern auch hoͤchſt 


nothwendig, wenn durch die Regulirung wahrer 


Nutzen geſtiftet werden ſoll. 
4) Der oͤkonomiſche Beamte muß in jeder Art für 


das Kortfommen der feparirten Bauern und 


Erbzinsleute forgen. 


Die Kegulirung und Veräußerung des Domas 
niums darf nicht bloß als eine Iufrative Finanz» 
Dperation betrachter werden. Das allgemeine 
Staatsintereffe fordert, daß auch durch diefe Mens 
ſchenklaſſe eine höhere Kultur, allgemeinere Wohl⸗ 
habenheit der Landbewohner, Vermehrung der Be⸗ 
voͤlkerung u. a. m. erreicht werde. Jenes und dies 


* 


ſteht zu erreichen, wenn das Fortkommen der Se⸗ 


parirten feſt begruͤndet iſt. 
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Das wahre, nachhaltende fuͤrſtliche Intereſſe iſt 

mit dem Wohl der Staatsbewohner innig verſchmol⸗ 
jen und der Beamte nimmt felbiges, wenn er daB 
Intereſſe der Domanial: Bewohner recht beachtet, 
mehr wahr, als wenn er, um nur fich beliebt zu 
machen, zum Ruin der Bauern und der aufblühen» 
den Kultur der Kammer augenblickliche Vortheile 
zu verfchaffen ſucht. 

Die Entwerfung der Kontrakte giebt ihm in 
obiger Ruͤckſicht viele Gelegenheit kraͤftig zu wuͤrken. 
Die Beſtimmung über den. jährlich zu zahlenden 
Kanon, if daher ein Punkt von der größten Wich⸗ 
tigkeit. 

Wenn gleich fenfiehende zkonomiſche — 
prinzipien hieruͤber entſcheiden, ſo muß man doch 
annehmen, daß die Kammer billigen Vorſchlaͤgen 
Gehoͤr geben werde. Sie wird dies um ſo mehr 
thun, wenn ihr von Seiten der oͤkonomiſchen Ve⸗ 
boͤrde eine gründliche Darlegung aller Verhaͤlt niſſe, 
unter welchen eine zeitliche oder fortdauernde Mor 
difikation der Kammergenndfäge zum Fortkommen 
unerläßlich. ift, gründlich und mit Klarheit ausein⸗ 
ander gefeßt werden. | 

Die firenge, ruͤckſichtloſe Anwendung biefer 
Prinzipien wird, ſtatt höherer Acerkultur und 
größerer Wohlhabenheit der Dörfer durch die Re⸗ 
gulirung herbei zu führen, grade das Gegentheil 

N. Annal, 14n Jahre. iſte Haͤlfte. 8 . 
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bewürfen; fie erzeugt Unfufene und: Berarmung; 
fchaffe Fluch ſtatt Segen *). x 

Die weitere Ausführung der hier gemachten 
Bemerkungen über die Regulirung, der bäuerlichen 
Berhältniffe, würde zu. fehr die Graͤnzen diefer Abs 
handlung überfehreiten; es mag genug feyn, den 
- großen Einfluß gezeigt zu haben, womit der kennt: 
nißreiche Öfonomifche Beamte bei diefem Gefchäfte 
einznwürfen vermag. 

In dem DBerufsverhältniffe des otonomiſchen 
Beamten liegt ferner: 

„die Sorge fuͤr die Erhoͤhung und Belebung 

„der Agrikultur“ 

im Gebiete ſeiner Adminiſtration. Deshalb iſt es 
ſeine Pflicht, ſolchen Hinderniſſen, welche die Natur 
einer hoͤhern und zweckmaͤßigern Benutzung des 
Bodens entgegenſtellt, ſo wie diejenigen Maͤngel, 
welche durch Nachlaͤſſigkeit oder verkehrte Anord⸗ 
nungen entſtanden find und im dieſer Ruͤckſicht 
ſtoͤrend eingreifen, nachzufpüren, genan zu prüfen 
und Mittel dagegen in Vorfchlag zu bringen. 





9 Sch will ed mir nicht anmaßen, über diefen Ausſpruch 
des Herrn Verfaſſers zu entſcheiden, aber viele vor 
Augen liegende Fälle unverſchuldeter Verarmung ſchei— 
nen ihn mehr als zu ſehr zu beſtaͤtigen. Unſre Annalen 
haben ſich an mehreren Orten hierüber offen und frei: 

muͤthig erklärt. A. d. R. 
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Der Einfluß, den er vermoͤge feines wichtigen 
Poſtens fchon an und für fih auf die Stimmung 
‚der Domänenbemohner hat, wird zur Befeitigung 
mehrerer Hinderniffe binreichen. Bei größeren, 
verwicelteren Berhältniffen, wo er nicht unmittel« 
bar durchgreifen darf und feine Ueberredung und 
fein Rath nicht hinreihen, wird ihm, al& deren 
nächfien und präfumtiven richtigfien Beurtheiler 
dDiefer Angelegenbeiten, durch feinen Bericht und 
Durch feine Vorſchlaͤge, ein fehr gemichtiger Einfluß 
‚auf den Bericht der Großherzoglichen Kammer zu 
Theil werden. 

Der Wirkungsfreis des dfonomifchen Beamten 
auf die Steigerung der Landeskultur ift deshalb 
von micht geringer Wichtigkeit. Er iſt ungemeflen, 
da nur die Kenneniffe ded Beamten die fcharfen 
Gränzen befchränfen, und fein Verdienſt it um fo 
erhabener, indem die Einfiht und Thaͤtigkeit des 
Beamten nur zum Wohl ded Staats und feiner 
Bewohner in Anſpruch genommen wird. 

Dhne Kenntniß zur Beurtheilung folcher Häufig 
fehr verwidelten oͤkonomiſchen Verhältniffe, kann 
aber der öfonomifche Beamte Feine Liebe für diefe Art 
feines Wirkens faffen und feine Thaͤtigkeit wird nicht 
rege werden. Er wird, wenn fein Gefeg gebietet, 
das Amt fleißig, zu bereifen, die in diefer Beziehung 
unerläßlichen HULNTRONBDOFENER unterlaffen und 

8’ %* 


4 


116 — 


in Faͤllen, wo er durch — anderer gezwun⸗ 
gen iſt, ſeine Anſichten vorzulegen, einen praktiſchen 
Oekonomen fuͤr ſich ſubſtituiren, deſſen Kenntniſſe 
er nach den Ruf beurtheilt, ohne gewiß zu ſeyn, 
das er die richtige Anſicht für ihn gewinnen werde, 
oder ob er überalf den guten Willen Hat, ww ſolchen 
anzuvertrauen. | 

Adgefehen davon, daß eine ſolche — 
oft Nachtheile durch verkehrte Anſichten und falſche 
Maagßregeln verurſachen muß, fo find auch noch 
die vermehrten Koften in Betracht zu ziehen,‘ die 
dadurch der Verwaltung erwachfen, 

Aus diefen, fo wie aus obigen Gründen möchte 
es nicht bloß wünfchenswerth, fondern auch hoͤchſt 
nothwendig feyn, daß der sfonomifche Beamte in 
Theorie und Praxis der Defonomie miche als bloße 
Routine befäße. 5 
| So würde er denn auch, beffer dem Jufigbeamten 

bei Entwerfung der Pacht» und Erbkontrakte zur 
» Seite gefegt werden Fönnen. , | 
E8 genügt nicht, aus der Negiftratur die alten | 
Rontrafte hervorzufuchen, um fie abfchreiben und 
mit einem neuen Datunr verfeben zu laſſen. Die 
neuere, im Gebiete der Defonomie fo weit fortge⸗ 
fehrittenen Zeitereigniffe verlangen mehr. Sie 
wolten Berücfihtigung des Kulturzuflandes des 
Pachtgutes ſelbſt; deshalb ift Hier eine genane Uns 
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terfuchung und Benrtheilung dieſes Zuflandes noth⸗ 
wendig, um Anordnungen treffen zu föunen, die 
. auf die Dauer zur Erhaltung und fortfchreitenden 
Verbeflerung zur Brage fiehenden Grundſtuͤcks fühs 
ren. Beraltete, der höheren Kultur entgegenmire 
fende Beihränfungen müfen niche mehr berürf- 
fihtigt werden. Anfonderheit wird es bei Erb» und 
langer Zeitpacht erforderlich feyn, daß nothwendige 
oder mögliche Sfonomifche Einrichtungen, z. B. ums 
faffende Entwäflerungsanlagen, geregelte Heer⸗ 
firaßen u.f.w. in den Kontraften profpizirt werden, 

Dem oͤkonomiſchen Beamten liege ferner die 
Annahme und Uebergabe verpachteter Güter und 
Parzelen ob. 

- Um hier das Staats— Intereſſe gehoͤrig wahr⸗ 
nehmen und Billigkeit gegen die Paͤchter uͤben zu 
koͤnnen, muß er mit gruͤndlicher Sachkenntniß ing 
genanefle Detail der verfchiedenen Zweige der känd« 
lichen Defonomie, wo Monituren vorfommen, eins 
zugehen wiſſen. Gubftitutionen dürften bier für 
das fürfitiche Intereſſe felten erfprießlich feyn, und-- 
follten deshalb gänzkich unterfagt werden, da neben 
der Beurtheitung auch ganz befonders noch der 
moralifche Karakter des Beurtheilers in. Ernäguns 
in. ziehen. feyn dürfte, 

Das, in dem Domanialdezirf zu befchaffende 
Bauweſen ift ebenfalls ein Departement, wo wir 
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den Skonomifchen Beamten in einer andern, nicht 
minder wichtigen Gefchäftschätigfeit erblicken; hier 
dringt fich Folgendes auf: 

+ Mach der jegt beſtehenden Einrichtung find für 
das geſanimte, in den Domänen vorfallende Baus 
weſen, — in welcher Rubrif wir hier nicht bloß 
Landbauten, fondern auh Stadt Bruͤcken⸗ 

Straßen» Mühlen: und andre Wafferbauten mit 
einbegreifen, — befondere Kunſtverſtaͤndige ange⸗ 
fteit, welchen es obliegt, die nöthigen Pläne ſammt 
den Koftenanfchlägen zu entwerfen und die Aus⸗ 
führung des zu unternehmenden Baues zu leiten. 

Ihren Anordnungen bleibt ed dann überlaffen, für 
die innere Zweckmaͤßigkeit zu forgen und Die Gefege 
der Sparfamfeit, Feſtigkeit, Zierlichkeit und wo 
es gefordert wird, die Geſetze der Schönheit in 
Anwendung zu bringen. | 

Es frägt fich, in wie ferne die Sfonomifche Amts⸗ 
behörde dennoch hier konkurrirt? 

Das Amt ald adminifirative Behörde, bei der 
man die genanefte Kenntniß der Lofalitär und des 
Bedürfniffes erwarten muß, iſt als folche für dag, 
was im Bezirk ded Amts unternommen wird, rer 
ſponſabel, mithin auch für Bauten, die dem Zweck 
nicht gehörig entfprechen, zu ausgedehnt in der 
Anlage, zu Foffpielig. in der Ausführung find, 
Denn wenn gleich ohne Zufimmung der Großher⸗ 
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zoglichen Kammer das Amt nichts unternehmen 
darf, ſo beſchließt dagegen dieſelbe ſelten etwas, 
ohne zuvor von dem Amte Bericht über den frage 
lichen Gegenſtand erhalten zu haben; da ihr Wir⸗ 
kungskreis zu groß iſt, um alles ſelbſt pruͤfen zu 
koͤnnen. Der oͤkonomiſchen Behoͤrde liegt es alſo 
od, die don den Runftverfländigen eingereichten 
Anfchläge und Riffe in allen’ oben angeregten Bes 
ziehungen gründlich zu prüfen und darüber zu ber 
richten. Uber bei der Ausführung der Bauten 
ſelbſt liegt es Im Beruf des Beamten, die genanefte 
Kontrolle zuführen, um Betrug und unndchige 
Verſchwendung zu verhindern. Es ift wohl augen» 
ſcheinlich, Daß bei mangelnden Fundamentalfennts 
niffen in den verichiedenen Kächern des Baumefeng, . 
eben fo wenig eine gründliche Prüfung der Anfchläge 

zu erwarten fteht, als daß ein, alle Verbältniffe 

berührender Elarer Bericht der Kammer vorgelegt, 

mithin von Seiten einer folchen Behörde auch feine 
gute Kontrofle geführt werden koͤnne. Manche 

Bauten möchten fich daher, unter günftigeren Ums 

ſtaͤnden, vortheilhafter geſtaltet haben. 

Von großem und entſchiedenem Nutzen werden 
die Kenntniſſe des dfonomifchen Beamten in allen 
den Faͤllen den Sandesherrlichen Finanzen feyn, 
wenn Mühlen: Brüden: und Wafferbauten zur 
Sprache kommen. Vorkommende Fälle diefer Art 
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ſind auch in unſern Domaͤnen nicht ſelten; ſie wer⸗ 
den bei einer zu hoffenden hoͤheren Ausbildung der 
natuͤrlichen Anlagen unſers Landes, in der Folge 


durch Schiffbarmgchung unferer Fluͤſſe, vieleicht 


‚auch durch Anlage neuer Kanäle, fo wie es wenige _ 


ſtens zu Hoffen ift, noch häufiger vorkommen müffen. 
Dei der Beurtheilung und Ausführung ſolcher Baus 


ten finder der in dieſen Faͤchern bewanderte Beamte 


* 


immer ſeinen Wirkungskreis, und die Vortheile, 
die er dadurch dem Staate ſchafft, ſind nicht zu 


berechnen, inſonderheit wenn Anregungen zu zweck⸗ 


maͤßigeren Einrichtungen, Anleitungen zu minder 
koſtbaren, wirkſameren mechaniſchen Bauten ꝛc. 
von ihm ausgehen. | 
Ohne hydrauliſche, ſtatiſche und mechaniſche 
Kenntniſſe muß ſich der Beamte bloß auf die Be— 
urtheilung der Nothwendigkeit der in dieſer Hinſicht 
vorkommenden Bauten beſchraͤnken; die Pruͤfung 
eines ſolchen Vorſchlages in Hinſicht der Ausführs 
barkeit, Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit liegt außer 
dem Bereich ſeines Wiſſens. 
Auch bei der Wegebeſſerung hat der oͤkonomiſche 
Beamte ſeinen Platz. Die Forderungen, die man 


auch in dieſer Hinſicht von feinen Einfi ten aus⸗ 


geführt fehen will, find gegenwärtig durch die neuere 


geſchaͤrfte Wegebefferungsordnung, worin ihm dag . 


Kommiflorium eriheile wird, bedeutend vermehrt, ö 


—— — 121 


"Bon — wird vorzuůglich die Leitung dieſer gemein⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheit erwartet; der Bericht 
über: den Befund der Wege, fo wie Vorfchläge 
| über die zweckmaͤßigſte lokale Berbefferungsmerhode, 
wird von ihm entworfen. Denn wenn gleich die 
Ritter» und Landfchaft hiebei konkurrirt, fo iſt ihm 
doch der größere Einfluß zuertheilt. 
Zur Loͤſung dieſer, unter Umſtaͤnden oft ſehr 
ſchwierigen Geſchaͤfte werden mineralogiſche Kennt⸗ 
niſſe nie ganz entbehrt werden koͤnnen. Sie leiten 
uns zu der naͤhern Bekanntſchaft mit dem inneren 
Bau der: Erde, wodurch wir in den Stand geſetzt 
werden, durch Äußere Zeichen die Abwechſelung der 
Erdfchichten und ihren. tieferen oder höheren Stand 
mit ziemlicher Gewißheit beſtimmen zu innen; fie 
verſchaffen und eine nähere Bekanntſchaft mit den 
chemiſchen und phyſiſchen Eigenfchaften der einzel 
sen Erdarten und ihrem Verhalten im Gemiſch mit 
einander. Wir erhalten dadurch oft Aufklaͤrung 
über den unterirdifchen Gang der Gewäffer. 
Die Mineralogie ift alfo von hoͤchſter Wicheigfeit 
beim Wegebau, denn | 
1) giebt fie und Anleitung, das befte Materiale | 
zu erkennen, 
2) Sie wird ung Erleichterungsmittel an die 
Hand geben, um die nöthigen Materialien 
oft. näter — und mit geringerem 


.. 
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Koſtenaufwande zu Tage — m Können; 
imgleichen: | | 

3) diefe Materialien nach der Seſchaffenheit des 
Grundes auswaͤhlen und anwenden zu koͤnnen. 

m Auch möchten wir mit Huͤlfe mineralogiſcher 
Kenntniſſe nicht ſelten in den Stand geſetzt 
werden, ſchwierige und Doch nothwendige Ent⸗ 
waͤſſerungen mit leichterer Muͤhe und geringern 
Koſten, als es in der Regel der Fall iſt, zu 
erreichen, wie dies Elkington's — 

ſerungsmethoden lehren. 
Ohne Kenntniſſe in der Mineralogie nmaſſen 
vielfaͤltig koſtbare Verſuche gemacht werden, um ſich 
durch Erfahrungen zu belehren.“ Sehr haͤufig 
wird durch ein ſolches Experimentiren noch mehr 
verdorben, und die gemachten Erfahrungen werden 
ſelten gegen neue Fehlgriffe ſichern. | | | 
Der dfonomifche Beamte kommt ferner bei vers 
fhiedenen techniſchen Gemwerben, 3. B. Ziegeleien, 

Kalfbrennereien u, ſ. w., in die Lage, da fulche oft _ 

vom Amte ſelbſt betrieben werden, die Dberanfficht 

zu führen. Entfchiedenen Nugen kann eine folche 

Aufſicht dann nur gewähren,- wenn der Beamte 

neben den empiriſchen Kenntniffen des Gegenftans 

des, auch chemifche und phnfifalifche Kenneniffe 
befigt. Jene findet man bei den. dabei angeitells 
ten Arbeitern; dieſe wohl felten da, wo man fie 
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doch erwarten ſollte, indem fie allein Licht üben 
jedes Gewerbe verbreiten. Beim. Mangel diefer - 
Kenntniffe wird fich der Beamte auf den gewoͤhn⸗ 
liben Bang des Geſchaͤfts befchränfen muͤſſen; ift 
er dagegen in.diefer Sphäre des Willens Fein gaͤnz⸗ 
licher Fremdling, fo wird er im Stande ſeyn, dem 
Gewerbe die vortheilhaftefte Reform zu geben, 
indem er nicht ſowohl die Mängel in der Anlage 
und des Betriebes felbft erfennen, fondern auch 
die zwecdienlichfien Mittel dagegen in Vorſchlag 
zu bringen wiffen wird, 


Da es in dem Berufsfreife des dfonomifchen 
Beamten liegt, auf alles aufmerffam zu feyn, was 
im Gebiet feiner Adminifiration zum Vortheil der 
Etaatdeinfünfte gereichen kann, fo dürfte ‚hierin 
auch wohl die Verpflichtung liegen, jede Gelegens 
heit zu nugen, die Veranlaffung geben kann, nuͤtz⸗ 
liche rohe Materialien, z. B. Kalf, Gips, Thons 
und Porzellan: Erde, Stein, und Braunfohlen ic, 
Aufzufinden, und zugleich Anleitung zu geben, wie 
fie nach der Verſchiedenheit ihred natürlichen Ges 
halts am beften benugt werden fönnen. Daß auch 
bei uns manche Schäge diefer Art noch unbenugt 
in der Erde ruhen, wofür jegt bedeutende Summen 
außer Landes gehen, davon legt das bei Lübtheen 
anfgefundene Gipslager, deſſen Entdeffung wir 
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unſerm verdienſtvollen Herrn Hofmedikus Brück 
ner verdanken, die Beſtaͤtigung vor Augen. *) 
‚Zum Erfennen und Auffinden diefer Daterias 
lien giebt ung nur die Mineralogie, Botanif, Che⸗ 
mie und Popnit die beſte und ficherfie Anleitung. 


*) Es würbe jedem Waterlands- Freunde ſchmerzlich ſeyn, 
wenn ein fo fhägbares Materiale, an deſſen Dafeyn 
unſre vaterländifhen Mineralogen bisher uoch immer 
gezweifelt haben, fo ganz ungenngt da liegen follte. 
Nah dem Artheil des Herrn Profeffors Flörfe, der 
im vorigen Herbfte (1826) diefe Stelle unterfucht hat, 
ſchelint wenig Hoffnung dazu vorhanden zu’ ſeyn. Er bat 
hierüber beim Teterower Diſtrikt ——— Bericht ab⸗ 
geſtattet: 


„Das Gipslager in Laͤbtheen iſt in der That be⸗ 
„deutend groß und der Gips von der beiten Beihaf- 
„fenbeit. Cr kann einmal für unfere Landwirthſchaft 
„von größter Wichtigkeit werden. Bisher ift bie 
„Nachfrage indeß ſo geringe, daß nicht mehr als eine 
ESchachtruthe gebrochen worden iſt, welche, wenn ſich 
ein Liebhaber dazu findet, verauktionirt werden ſoll. 
„Der Bruch wird indeß immer /beſchwerlich ſeyn, weil 
„der Gips nicht zu Tage hervorragt, wie der Line: 
„burger, Eegeberger u. f. w., fondern dur einen 
„Bafferbau ‚gewonnen werden muß, Go wie man 
‚mämlic fünf Fuß tief gelangt, dringt das Waſſer 
„von der benachbarten Wiefe ein, und muß durch 
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Ohne Kenutniſſe diefer in einander greifenden Wiſ⸗ 
fenfhaften, wird aber der dfonomifche Beamte die 
äußeren Zeichen, die oft das Daſeyn diefer Dates 
rien verfünden, unerkannt und unbeachtet laſſen 
and dem Zufalte-die Zutageförderung ahheim flellen 





„tünftlihe Maſchinen abgeführt werden. Aug diefem 
„Srunde dürfte wohl faum zu hoffen feyn, den Gips 
„einmal fo wohlfeil verkauft zu fehen ‚ale die Haupt: 
„verfammlung des Patriotiſchen Vereins in Gäftromw 
„es wuͤnſchte.“ 


Wir müfen alſo auf eine günftigere Zukunft hoffen, die 
ed möglih machen wird, die jet obwaltenden Hinder- - 
niffe zu überwinden. Daß die Neventen aus diefer 
Fundgrube nicht fo ganz unbedeutend feyn würden, und 
mit der Zeit fehr bedeutend werden fönnten, zeigt 
fhon der Umftand, daß von den Landwirthen in Te: 
terower Diftrift des Mel. P. V., — alfo in einem 
verhaͤltnißmaͤßig kleinen Umfange von Medlenburg, — 
zu diefem Frühjahr gegen 2000 Zentner Gips, der Zent: 
ner zu 245.51. N3wdr., beftellt find, Er wird zu Tor: 
gelow gebrochen und ein Kaufmanı in Malin hat 
eine Niederlage davon. Das find doch ſchon über 
100ortl., die und aus dem Lande gehen; eine Ausgabe, 
bie wahrfheinlih mit den Jahren immer bedeutender 
wird, ohne den Verkehr in Rechnung zu bringen, den 
der Kaufmann Herr Tiedemann in Roſtock mit 
dem Franzoſiſchen Gipfe macht. EUR, 
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müffen. Bewandert in diefen Fächern des Wiffeng, 
wird er dagegen eine rege Anforderung: in fich fin⸗ 
den, dem Staate durch feine Mitwirkung — Auf⸗ 
findung nuͤtzlich zu werden. 

Von wie großem Nutzen koͤnnte nicht ſchon die 
Entdeckung des aufgefundenen Gipslagers ſeyn, 
‘da der Gips bei dem jegigen Stande unſerer Acker⸗ 
kultur faſt unentbehrlich geworden iſt. Bon eben 
derſelben Wichtigkeit kann in anderer Beziehung 
noch einſt unſre Braunkohlengrube werden. Es 
waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß alle Aemter zur 
genauen Nachforſchung in ihrem Gebiete verpflichtet 
warden, oder noch beffer, wenn eine eigene Er d⸗ 
forſchungs⸗Kommiſſion dazu ernannt wers 
den Fönnte, 3 

Wir Mecklenburger — in Be jegigen kriti⸗ 
ſchen Zeit alle Mittel ergreifen, dem Auslande ſo 
wenig als möglich tributaͤr zu bleiben, unſer gaͤnz⸗ 
licher Untergang iſt ſonſt nicht zu vermeiden, 

Durch die hier gemachten näheren Darfegungen 
einiger der wichtigfien Berufsgefchäfte des oͤkono— 
mifchen Beamten, wird fich nicht allein die wichtige 
Umfänglichkeit feineg Wirkens, fondern auch die 
abſolute Unerlaͤßlichkeit möglichft theoretiſch⸗prakti⸗ 


J 


Eon 127 


ſcher Ausbildung in oben angeregten Wiſſenſchaften 
genügend ergeben haben, | 
Verfaſſer glaubt auf diefe Weife die ſich vorge⸗ 
ſetzte Frage beantwortet und die Schaͤdlichkeit ge⸗ 
zeigt zu haben, die der Verwaltung des wichtigſten 
Zweiges unſerer Staatseinkuͤnfte daraus erwachſen 
muß, wenn ſolche der Sorge von Beamten übers 
geben wird, die fich bloß als Juriſten ausgebilder, 
oder nur bloß durch den praftifchen Gefchäftsgang 
im Sfonomifchen Kache einige Routine erworben 
"haben. — Wenn demnächft zur befferen Verwaltung 
der Domänen Einfchritte nothiwendig erachtet wer 
den dürften, fo können folche nur von.diefem Ges 
ſichtspunkte aus gemacht werden. So würde man 
die Nothwendigkeit erfennen, eben fo, wie für daß. 
Juſtizfach ein juriſtiſches Eramen feſtgeſetzt ift, auch 
für das dfonomifche Kach ein dfonomifch  fameralis 
ſtiſches Eramen eintreten zu faffen, wo ein erſtes, 
zweites und drittes Examen uͤber die Faͤhigkeit zur 
Verwaltung der dritten, zweiten und erſten Beam— 
tenftelle entfcheiden würde, | 
Die Nothwendigkeit diefer. Beſtimmung hat man 
in mehreren Ländern bereits gefühlt und Behörden, 
aus fachfundigen Männern beſtehend, eingefegt, 
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von welchen die Prüfung der Auditoren in Praxi 
und Theorie der Defonomie und den damit verbuns 
denen Huͤlfs und Nebenwiffenfchaften vollzogen 
wird. Dadurch wird. es dem Staate möglich, jedem | 
Individuum, nah Maaßgabe feiner vorzuͤglicher 
oder maͤßiger befundenen Kenntniſſe in beſonderen 


Zweigen des Kameralwiſſens, einen anpaſſenden 


Wirkungskreis zu geben. Aus dieſem Grunde 
ſcheint eine ſolche Pruͤfung wenigſtens eben ſo noth⸗ 
wendig, als das juriſtiſche Examen. 

G. Zu J — 
J. G. Sibeth. 


ae 5 129 


Ueber Bonitirungem °) 





Nas Mecklenburgiſche Bonitirungsfpftem weicht 
von dem Preufifchen wegen der Ungleichheit der 
verſchiedenen Staatseinrichtungen, des Flaͤchen— 
maaßes ıc. im Formellen allerdings ſehr ab, dagegen 
dürfte im Wefentlihen, der richtigen Abfchägung 
und Kiaffifizirung des Bodens nad) feiner Ertrags» 
fähigkeit, bei den verfchiedenen zum Grunde gelegs 
ten Tarprinzipien in beiden Staaten der beabfichs 
tigte Zweck gleich vollfommen erreicht werden. — 
Referent, feit ſechs Jahren Mitarbeiter beim Ne 
gulirungss und Gemeinheitstheilungswefen im ber 
nahbarten Preußiſchen Staate, maßt ſich nicht 
an, die Vorzüge oder Nuchtheife der einen oder 
andern Abfhägungsmerhode umfaffend unterfuchen 
zu wollen, er befchränft fich darauf, in der Vors 
ausfegung, daß es, beſonders für junge angehende 
Defonomen nicht ganz ohne Intereffe feyn wird, 
in dem Nachfolgenden zuerft im Allgemeinen in 


9) Da die Frage über die biuerlihen Verhälfniffe und übers 
Haupt das Separationswefen noch fortdauernd mit vieler 
‚Sorgfalt disfutirt wird, fo’ möchten die mehrjähriger 
Erfahrungen des, in diefen. Gefchäften kundigen Herrn 

Verfaſſers wohl Aufmerkfamfeit verdienen. 
| | A. d. N. 
N. Unnal.ıgn Jahrg. iſte Hälfte. 9 


‘ 
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möglichfter Kürze das Verfahren, welches bei Ge 
meinheitscheilungen im Preußifchen beobachtet wird, 
und die Grundfäge, ‚welche dort bei Bonitirungen 
zum Grunde gelegt werden, mitzutheilen, und 
daun einen vergleichenden Hinblick auf die Boniti— 
rungs» Grundfäge im Mecklendurgiſchen damit zu 
verbinden. 

Das Edikt uͤber ——— der ——— 
und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe vom Jahre 1811, und 
die Gemeinheitscheilungs » Ordnung vom Jahre 
.ı821 dürfen zu den vorzüglichiten Wohlthaten ges 
. zähle werden, melde Preußen feinem verehrten 
Monarchen verdanft. Diefe Verordnungen, - vers 
bunden mit der ſchon früher den Königlichen Bauern 
durch ein nicht fehr befchränfendes Erbpachts: Vers 
hältniß gewordenen Eigenthumsd Verleihung ihrer’ 
Höfe, verbreiteten überall neues, reges Leben. 


- . Schon zur Ausführung des erften Gefeges wurden 


in jeder Provinz neue Behörden, die General:Kome 
miffionen, eingefegt, unter deren Leitung hinwie⸗ 
derum die zu Spezial» (Defonomie) Kommiffarien 
ernannten Sfonomifchen Sachverftändigen die eine - 
zelnen Auseinanderfegungen bewerkſtelligten. Dieſe 
Regulirungen ſind jetzt groͤßtentheils beendigt, da⸗ 
gegen aber wird die Thaͤtigkeit der Behoͤrden in 
Folge des zweiten Geſetzes fortwährend, in . 
Grade in arng —— 
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Alte Anträge auf Gemeinheitstheilung muͤſſen 
der Königl. General-Kommiffion zugefertigt wer⸗ 
den.  Diefelbe beauftragt fodann den im Kreife 
angeftiellten Defonomie: Kommiffarius nach Anleis 
tung der Gefege mit der Gemeinbeitscheilung zu 
verfahren. Nachdem nun von Legterem an Dre 
und Stelle ein umfaflendes Informationsprotokoll 
aufgenommen worden, wird zunaͤchſt die allenfalls 
vorhandene Karte von einem zugezogenen Beldmeffer 
(Kondufteur) geprüft, oder da fich felten brauchbare 
Rarten von Bauerdgrfs : Keldmarfen vorfinden, ders 
felbe mit der neuen Vermeſſung beauftragt, Iſt 
die beendigt und das Brouillon entworfen, fo wird, 
um die doppelte Ausrechnung zu erfparen, in der 
Regel, bevor noch die Karte berechnet ift, zur Bo⸗ 
nitirung gefchrieten. In jedem Kreife find vier bis 
acht anerfannt tüchtige Oekonomen als Boniteurs 
angeſtellt und beeidigt. Von dieſen werden von 
den Partheien zwei zum Bonitiren gewaͤhlt. Wenn 
gleich die Kommiſſarien in Betreff der Bonitirungen 
mit Inſtruktionen verſehen ſind, ſo ſind doch all⸗ 
gemein gültige Vorſchriften darüber nicht vorhan— 
ven. Da die Defonomie-Kommiffarien nur erft 
nach einer voranfgegangenen fcharfen Prüfung ans 
geſtellt werden, überdies ihre Gefchäftsführung ſtets 
von der Dberbehörde kontrollirt wird, fo ind auch 
fo leicht Feine bedeutende Sehlgriffe zu befürchten. 


— 
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Sind alle zum Bonitiren noͤthige Perſonen vers - 
fammelt, fo wird in der Regel zuvoͤrderſt, um fich 
von dem Ganzen beffer zu orientiren, die Feldmark 
zu Wagen befithrigt, und demnächft unter Leitung 
des Defonomie: Kommiffaire und des Feldmeſſers 
die Abfchägung fpeziell vorgenommen. Die Erds 
mifhung wird dabei überallauch in dem Untergrund 
unterſucht. Wenn fich die Boniteurs über Bonität 
und Klaffifizirung der vorliegenden Figur befprochen 
und vereinigt haben, wird von dem Kondukteur 
ſofort ihre Angabe in die Karte eingetragen. Die 
Bonitirungslinien werden vorerſt durch Pfaͤhle be⸗ 
zeichnet und ſpaͤter aufgemeſſen. Sind die Bonis 
teurs einmal verfchiedener Meinung, fo entfcheidet 
"der Kommiffariug, der außerdem fich bei der ganzen 
Dperation ziemlich leidend verhält. Auch die Bars 
theien dürfen nicht gegenwärtig feyn, dagegen wird 

ihnen fpäter die Bonitirung vorgelegt; fie werden 
dann mit ihren Erinnerungen gehört und die Boni» 
tirung darnach nicht felten bei Befindung der Rich⸗ 


J tigkeit ihrer Angaben abgeaͤndert. Bekanntlich 


wird uͤbrigens bei allen neuen Vermeſſungen im 
Preußiſchen der Magdeburgiſche oder Preußiſche 
Morgen zu 180 Brandenburgiſchen oder eigentlich 
Rheinlaͤndifchen QRuthen zum Grunde gelegt *). 


*) Den Brandenburgifhen Werkfuß, nach Eytelwein, 
zu 139,13, den Mecklenburgiſchen aber zu 129,00 Pa= 
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Die Bonitenrd Flaffiziren den Acer nach der 
befundenen natürlichen Befchaffenpeit, reſp. zu 
Beigenland erfter und zweiter Klaſſe, Gerfienland 
erfier und zweiter Klaffe, Haferland erfier und zweis 
ter Klaffe, dreijähriges, auch zumweilen ſechs- und 
neunjähriges Rockenland. Dft wird auch von der 
einen oder der andern bezeichneten Getreidefote eine 
dritte Klaffe angenommen, oder 3. B. Gerftenland 
eriter Klaffe mit a. und b. bezeichnet. 

Die Wiefen werden nach Zentner Heu abge 
fhägt, und es werden in der Regel von 2 bis 24 
Sentner Ipr. Morgen angerommen. 

Die Hätung wird nach Kuhmweiden, refp. von 
1 bis 10 Morgen pr. Kuhweide abgeſchaͤtzt. | 

Nachdem die ganze Keldmarf nad) und nad 
vorgenommen worden, und das Geſchaͤft im Belde 
heendigt iſt, geben die Boniteurs, nach genommes 
ner Rückfprache, noch an: wie doch ihrer Meinung 
nach der Ertrag für jede Klaffe anzunehmen fey, 





rifer Linien angenommen, enthält mithin der Magde: 
burger Morgen 117,77 Medlenburgifhe QRuthen. 
Der Berliner Scheffel enthält nad den forgfaltigiten 
Ausmittelungen 2758,952, der Noftoder Scheffel aber 
1960,5 Parifer Kubitzolle. Die gewöhnliche Annahme, 
das 7 Medlendburgifhe Scheffel 5 Berliner Scheffeln 
gleich find, iſt alfo bis auf etwa 71 Kubikzoll, noch 
keine halbe Berliner Metze, welche die letzteren 5 Schfl. 
mehr halten, zutreffend, A. d. Verf. 
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ungefähr im folgender Urt, wobei hier das Drei⸗ 


felderwirthſchaftsſhſtem, der leichtern Berechnung 
wegen, zum Grunde gelegt worden: 
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‚Nicht immer wird, : wie bier gefchehen ‚ daß 
Gerſtenland erfier Klaffe über Weitzenland zweiter 
Kaffe geſtellt. Hier iſt zu Gerſtenland erfter Klaffe 
ein fchwarzer vorzüglich humoͤſer Boden, der auch 
fehr gut Weigen tragen Fann, zu Weigenland zwei⸗ 
ter Klaſſe aber ein ſtrenger blaͤulicher Lehmboden 
genommen. 

Wenn auch gleich die Boniteurs noch nach ihrer 
Meinung, hinſichts des Verhaͤltnißwerthes der Wie⸗ 
fen und Weide zum Acker, zur etwa noͤthigen Aus— 
gleichung befragt werden, fo fieht doch die Beſtim⸗ 
mung daruͤber lediglich der beſſern Einſicht des 
Kommiſſarius zu. 

In Grundlage der obigen Angaben wird dans 
nach vom Kommiffarius das Werthverhältnig der 
verſchiedenen Ackerklaſſen ausgemittelt, und zwar 
der Hauptfache nach in folgender Art: | 
"1 Weigenfand erfter Klaſſe. 

1 Morgen Weigen zu 20 Megen Ausfaat 
und zum zten Korn. » . 140ME. 

davon_die Saat 20 = 
bleiben 120Mtz. 

welche 5:4 in Rokken austragen 150 ME. 
AMorgen Gerfie Ausſaat und Ertrag wie 

oben, bleibt nach Abzug der Saat 120Mtz. 
_twelche 3 4 in Roffen austragen 90 = 

2 Morgen | Lat. 240 Mtz. 
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2 Morgen ransp. 240 Me. 
2 = Erbfen inder Braachezug Mtz. 
Ausfaat und 6ten Korn 54Mtz. 
davon die Saat 2. 
- bleiben 45 45M$. 
welche 8 : 9 in Rokken austragen 50,625 = 
Mg. reine Braache, die als Dreefch = 
a2 Morgen für die Kuh Kuhweide 
geben würde, als Braache aber nur 
zum sten Theil fo hoch angerechnet 
werden Fann, zu Z7z Kuhmeide a 30 
Degen Roffenwerb 0 0. 18758 
‘24 Morgen Stoppelweide zum sten | 
Theil des Dreefch werthes zu Ruß | 
weide .. 75 2 
3 Mo Morgen Summa 300, ME. 
beträgt auf ı Morgen jährlih . . 100 Mepen, 


1 Weigenland zweiter Klaffe, 


3 Morgen Weigen zu 9: Megen Aus⸗ 
ſaat zum6tenforn. . 57 Me. 
davon die Saat 9% = 
bleiben 474M$. F 
Wwrelche 5:4 in Rokken austragen 59,4 Mtz. 
IWMorgen Lat. 59,4 Mtz. 


’ 
N . 


— 
— 137 
‚Morgen Transp. 59,4 Mtz. 
3 Morgen Rokken zu 95 MG. Ausſaat 
und zumdötenform.. . 57 Mg. 
davon die Saat 9% = 


3 Morgen Gerfie zu 10 Mtz. Ausſaat 
zum öten Korn . . . 60Mtz. 
davon die Saat 10 = 
bleiben 5oMs. 
wæelche 4:3 in Roffen austragen 37,5 = 
3 Morgen Hafer zu 11 Mtz. Ausfaat 
jum sten Korn . . . 55 MB, 
-Davon die Saat Ir e 
bleiben 44 Mtz. 
welche 12: 7 in Rokken austragen 25,67 s 
3 Morg. Erbfen in der Branche zu 8Mtz. 
Ausſaat zum 5ten Korn 40Mtz. 
davon die Saat 8 =. , 
Ä bleiben zZ2MG. 
welche 8:9 in Noffen austragen 36, + 
3 Morg. reine Braache, wovon 3 Morg. 
Dreeſch auf die Kuhmeide erforders 
lich. find, zu 3 des Dreeſchwerths zu 
33 Rudmweide ago ME. Rokkenwerth 1,25 s 
23 Morgen Stoppelhütung zum sten 
Theil des Dreefhwertbe8 2. . 5,00 = 
3 Morg. Ertrag in Rokkenwerth 212,32, 
welches auf ı Morgen austraͤgt.  70,77N8. 


47,5 ⸗ 
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II. Gerſtenland erſter Klafſe. 


4 Morgen Weitzen zu 10 Mg. Ausſaat 
zum 6ten Kom . . . 60Mtz. 
davon die Saat 10 = 


bleiben 50 Mtz. 


welche 5: 4 in Rokken austragen 
IMorgen Rokken zu 10 Mtz. Ausſaat 
zum zten Kom . . . 70Mtz. 
davon die Saat- 10 = 

bleiben . . .o. 


j 62,5 Ip. | 


60, s 


1 Morgen Serfte zu 20 ME. Ausfaat 


zum zten Korn. . » 140Mtz. 
davon die Saat 20 = 


bleiben 120 Mitz. 


welche 5: 4 in Rocken austragen 
Morg. Erbſen in der Braache zu 8Mtz. 
Ausſaat zum bten Korn 48 Mtz. 
davon die Saat 8 = 
| | bleiben 40 Mtz. 
welche 8: 9 in Rokken austragen 


J 


90, s. 


45, =. 


IMg. Braachweide zu23Mg.Dreefh auf 


die Kuhweide, zu 4de8Dreefchwertheg, 
2 Kuhmweide a 30 Mg. Rokkenwerth 
22 Morgen Stoppelhütung zu + des 
Dreeihwerbed . — 
ZMorg. Ertrag in Roffenwerh 


, 
% 


I,5. 


6, = 


welches auf ı Morgen austrägt _ 88,38. 


_ IV. Gerftenland zweiter Klaſſe. 
1 Morgen Roffen zu 18 Mg. Ausſaat 
und zum sten Korn . . 90Mtz. 
| davon die Saat ı8 = 
bleiben . . . 72, ME. 
3 Morgen Gerfte zu 9 Meg, Ausfaat 
und zum Gten Korn . . 54MB. 
davon die Saat at 9: ⸗ 
bleiben 45 45 Me. | 
weiche 4:3 in Rokken austragen 33,75 Mtz. 
Morgen Hafer zu 11 Mb. Ausfat 
‚ und zum 5ten Korn . . 55M$. 
davon’ die Saat ıı = 
bleiben 44M8. 
welche 12:7 in Rokken austragen 25,67 = 
3Morg. Erbfen in der Braachezur Mtz. | 
Ausſaat zum gten Korn 28 ME. 
davon die Saat 7 =: 
bleiben 21 Mtz. 
welche 8: 9 in Rokken austragen. 23,62 
3 Mg. Braachweide zu 4Mg. Dreeſch pr. 
Kuhweide zu des Dreeſchwerthes, #5 
Kuhweide a 30 MG. Rokkenwerth 0,94 = 
2: Morgen Stoppelmeide zum sten 
Theil des Dreefchwertbed . x. . 3,75 = 
More. Ertrag in NRoffenwerth 159,73 Mtz. 
„welches auf ı Morgen austräge 53,2 ME. 


wo, 
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V. Haferland erfter Klaffe, 
1 Morgen Roffen zu 18 Meg. Ausfaat 
und zum aten Korn . .„ 72Mtz. 
davon die Saat 18⸗ 
| Bleiben. 2. 54 ME. 
1 Morgen Hafer zu 20 Meg. Ausfaat 
und zum sten Korn ! . 100Mtz. 
davon die Eaat 20 = 
bleiben 80 Mtz. 
welche 12: 7 in Rokken austragen 46,67 
ı Mg. Braahhütung, wovon als Dreefch | 
5Morg. pr. Kuhweide zu veranfchlas 
gen find, zu 4 des Dreeſchwerthes, „5 
Kuhmeide a 30 ME. Rokkenwerth 1,50 
2 Morgen Stoppelweide & + des 
| Dreefhwerded 2 2 00 2408. 
3Morg. | Ertrag in Rokkenwerth 104,57 Mtz. 
welches auf 1 Morgen austraͤgt 34,8 ME. 


0 


| vi. Haferland zweiter Klaffe, 


ı Morgen offen zu 16 Meg. Ausfaat 
und zum 35 Korn . . » 56 Mtz. 
| davon die Saat 16 = 


| bleiben 2 0 ® 40 Mtz. 
1 Morg. Lat, 40Mtz. 
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I Morgen Treaup 40 ME 
z = Hafer zu 18 Megen Ausfaat 
und zum zten Korn . . 54 MS. 
davon die Saat 18 ⸗ 
bleiben 36 Mg. 
welche 12:7 in Koffen austragen 22 ⸗ 
A Morg. Brachhuͤtung, wovon als Dreeſch 
6Morg. pr. Kuhweide gehören zu des 
Dreeſchwerthes à zoMtz. Roffenwerth 1,25 = 
2 Morgen Stoppelhuͤtung zu + des 
Dreefchwerdbed . 2 2 2 2900 = 
'3 Morg. Ertrag in Roffenwerth 64,25 M8. 
welches auf ı Morgen austräge 21,4 Me. 


VI. Dreijäpriges Rokkenland. 


AMorg. zu 14 MG. Ausfaat zum ztenKorn 42 ME. 
davon die Saat 14 ⸗ 
bleiben 28 Me. 
a Morg. Dreeſchweide zu 8 Morg. auf 
10 Schaafe. S 1 Kuhweide; 1 Ruhr 


4 


weide zu 30 Mtz. Rockenwerth 9375 5 
1 Morgen Braache zum aten Theil des 
Dreeſchwerthes —. ; 0,94 : 


' [Wenn jedoch das dreijährige Band 
ohne Dung bloß aus der Ruheträgt, 
ſoo muß ihm der Strohertrag gut 
3 3Morg. Ä Lat. 32,69 Mtz. 
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3 Morg. Transp. 32,69 Mtz. 
gefchrieben werden. -42 ME. Aus⸗ | 
drufch erfolgen aus 53 Garben, 
welche 26 Bünde Stroh) liefern zu 
zu 20 Pfd. = 520 Pfd., 600 Ppfd. 
= » Gchfl. Noffenwerd „ . 13,86] = 
3 Morg. Summa in Rodenwerth 32,69 ME. 
» | oder [46,55] ⸗ 
ea wi ı Morgen austrägt 10,9 Mg. 
oder [15,5] * 
Der biernach audgkmittette Werth würde alfo 


für jede Klaſſe — als fuͤr us“ 
ıMorg. W. J. = 1000, 
— WwÜll. = PT . 
— G. I. * 883. 
— GI = 532. 
— EEE * 348. 
— HI — 14, 
— z3j. Rokkenl. = 155 
oder 109, 


Oder 1 Morg. wa. ZIM.24DOR GL=ıM. 
75QR. W. I. ⸗ 1M. 158QR. G. II. 2M. 
157 QR. HE=4M 121 OR H. II. 6M. 
120DR. 3j. R. oder IM. 31 QR. 3j. R. 
Nachdem von dem Kondukteur das Bonitirungs⸗ 
Regiſter angefertigt und dem Defonomie- Kommife 
ſarius zugefertigt iſt, wird von Letzterem ein Ter⸗ 


x ‘ 


/ 
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min zur Vorlegung der Bonitirung und zur Vers 
nebmung der Sntereffenten über den Theilungs- 
Plan angefept. 
Die Vorlegung der Bonitirung it durchaus 
nothwendig, theils weil die bisherigen Befiger die 
.Ertragsfähigkeit des Bodens and Erfahrung am 
beften beurtheilen können, theild weil nach aner 
kannter Bonitirung alle fpäter gegen den Theilungss 
Plan vorgebrachten Befchwerden um fo leichter bes 
ſeitigt werden koͤnnen. Auch die erfahrenften Dekor 
nomen können bei Abfhägung ded Bodens leicht 
getaͤuſcht werden. So hatten z. B. die Boniteurg 
bei der Abfchägung der Keldmarf Golchen, Dems 
minfchen Kreifes, ein ‘etwa 100 Morgen großes 
- Serrain Ader ald Weigenland erfier Klaffe ange 
fegt, und in der That mußte auch jeder Defonom 
nach Anficht der Erdart, — eine hemifche Unter 
fuhung kann einem Landwirth nicht zugemurhet 
werden, — verfucht werden, den Acker ald Normal⸗ 
Weitzenland erfier Klaffe anzunehmen. Bei Bor 
legung der Bonitirung waren indeß alle Intereſſen⸗ 
ten einftimmig, woraus deutlich hervorging, daß 
fein Privat » Intereffe im Spiel fey, der Meinung, 
daß der befagte Acker zu hoch angefegt worden, in— 
dem derfelbe wegen feines ſtets unfihern Ertrags 
faum dem zu Gerfienland zweiter Kaffe angefegten 
Acer gleich zu ſtellen ſey. Man fand fpäter auf 
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dem Acker ſelbſt eine ſtarke Salzquelle, und in der 
Umgegend ſtarke Eiſenquellen *), woraus ſich denn 
ſchon die Unfruchtbarkeit des Bodens erklaͤren laͤßt. 
Der Acker ward in eine andere Klaſſe heruntergeſetzt. 
Die Eigenthums Vergleichung ihrer Hoͤfe hat 
bei den Bauern ſchon eine bemerkbare guͤnſtige Vers 
änderung hervorgebracht, fie find beffere Landwirthe 
und in vieler Hinficht aufgeklärter geworden, daher 
werden auch die Wortheile der Geparation von 
ihnen mehr und mehr erfannt, Aber auch ein 
Gefuͤhl ihrer eignen größern Wichtigkeit ift in Folge 
der ihnen verliehenen Wohlthat bei ihnen aufgeregt, 
Schon feit längerer Zeit gewöhnt, fih alß freie 
Disponenten ihrer Höfe anzufehen, betrachten fie 
das Verfahren der Regulirungs-Kommifflon ger 





9 In dem angraͤnzenden Dorfe Hoden: Büf f o w "Hat 
der Gutsbefißer, Herr von Gentzckow, eine Bade⸗ 
Anſtalt errichtet. Chemiſche Unterſuchungen haben die 

trefflichen mineraliſchen Beſtandtheile, und ſchon viele 
gelungene Kuren die Heilkraft der Quelle bewieſen. 
Sm legten Sommer wurden ſchon taͤglich 20 bi 30 Bis 
der genommen. Durch ein jüngft dem Badehaufe gegen- 
über erbauetes Kogirhaus iſt der bisher noch gefühlte 
Mangel gehoben, und da der humane Herr Befiter. 
keine interefirte, fondern nur menfhenfreundlihe Ab- 
fihten best, fo iſt an ein fortfchreitendes Gedeihen 
dieſer wohlthaͤtigen Anſtalt nicht zu zweifeln. 

A. d. Verf. 
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wiſſermaßen als ihre Rechte beeintraͤchtigend, und 
ſo ſuchen ſie durch Widerſpruch nicht ſelten ihre 
Rechte und ihre Wichtigkeit geltend zu machen. 
Der Kommiſſarius muß alſo uͤberall mit großer 
Behutſamkeit verfahren. Iſt indeſſen die Bons 
tirung anerkannt, in deren Grundlage die Thei—⸗ 
Iungsberechnung gemacht wird, fo koͤnnen auch fpär 
ter alle Einwuͤrfe und nicht binlängfich begründete - 
Beſchwerden um fo eher befeitigt werden. 
Noch werden die Intereſſenten nach ihrer Meis 
nung über den anzulegenden Theilungsplan befragt, 
Da fehr Häufig Privat Intereffe einer allgemeinen 
Einigkeit hieruber im Wege flieht, fo bleibe in der 
Regel der Einficht des Kommiffarins die Beſtim⸗ 
mung darüber überlaffen, Nach Lage der Sache 
inftrairt nun der Kommiffarius den Feldmeſſer über 
Ausrechnung des Theilungspland, Diefe Ausrech—⸗ 
nung iſt, wenn auch nicht fchwierig, doch oft fehr 
muͤhſam und zeitraubend, indem einem jeden In⸗ 
tereffenten genau fein Ancheil nach dem zuſammen⸗ 
geſtellten Verhältnißwerth ausgemittelt, aud) dahin 
gefehen werden muß, dag moͤglichſt Acer, Wiefeu 
und Weide gleichmäßig vercheilt und nirgends 
gegen eine zwechmägige Lage gefehlt werde. Da 
unmöglich der Oekonomie⸗Kommiſſarius ſtets bei 
der Planberechnung zugegen feyn faun, fo iſt es 
gewiß fehr zweckmäßig, wenn auch der Feldmeſſer 
N. Annal. 140 Jahrg. Iſte Halfte, 10 
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oͤkonomiſche Kenntniſſe beſitzt, und erſterer bei alle 
gemeiner Infiruftion über den Theilungsplan ſich 
verſichert halten kann, daß von Seiten des Feld⸗ 
meffers Feine große Werfiöße begangen werden föns 
‚nen. Nach vollbrachter Ausrechnung werden Karte 
und Berechnungen dem Dekonomie- Kommiffarius 
zugeſandt, und im Fall derfelbe alles genehmigt, 
ſofort an Dre und Stelle der Separationsplan abs 
geſteckt. Gewöhnlich geht es nicht ohne Wider 
ſpruch einzelner Theilnehmer ab, der Kommiffarius 
bat daher oft viele Mühe, eine allgemeine Annahme 
des Theilungsplans zu erwirfen. - Können aber 
feine trifftige Einwendungen gemacht werden, fo 
wird, — einzelnen Widerſpruchs unerachter, — 
dennoch der Rezeß vollzogen, und die Königl. Ger 
neral» Rommiffton erfegt Die allenfalls vermweigerten 
- Unterfchriften und beftätige den Rezeß. Zu diefem B 
Ertrem fommt es aber in der That nur felten, das 
‚gegen werden häufig von einzelnen Theilnehmern 
zur Beförderung der guten Sache nahmhafte Auf 
- opferungen gemacht; bei mehreren, Referenten vor» 
gefommenen Negulirungen, bequemten fich baͤuer⸗ 
liche Wirche zum Abbau, und bei einer Dorffcaft, 
welche zur Separation eine fehr ungünftige Lage 
hatte, fogar. die. Hälfte derfelben. Wenn. nun 
fchon bei den dem Landmann fo ungünftigen-Sons 
junkturen fo erfreuliche Zeichen fihtbar wurden, fo _ 
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kann man um fo mehr mit Vertrauen den wohlthaͤ⸗ 
tigen Zolgen der weiſen Kultur» Geſete entgegen 
ſehen. 

Indem Referent in dem Vorſtehenden das 
Hauptſaͤchliche im Verfahren bei Gemeinheitsthei⸗ 
Iungen im Preußiſchen aufgeführt zu Haben glaubte, 
füge er nun noch einige ———— in Betreff 
der Bonitirung hinzu. 

Die Ertragsangabe der verſchiedenen Ackerklaf⸗ 
fen ift hier nur beifpieldweife, ohne Bezug auf einen 
vorgefommenen Kal, aufgeführt. Sollten daher 
alfe Angaben mit der Anficht denkender Landwirthe 
nicht übereinftimmen, fo wird hierauf Ruͤckſicht zu 
nehmen feyn. Uebrigens fchmeichelt fich Referent, 
daß keine bedeutende Behlgriffe bemerkte werden 
dürften. 

Kann eine Feldmarf fo vertheilt werden, daß 
einem jeden J htereffeuten ziemlich gleichmäßig guter 


und ſchlechter, naher und entfernter Acker zugetheilt 


werden kann, fo wird, obne Abzug und ohne Zulage, 
Jedem fein ihm zuflehended Quantum nach dem 
ausgemsittelten Werhältnißwerth zugerechnet. Au⸗ 


ders: ift e8 jedoch bei Feldmarfen, wo jene Be 


dingungen nicht zutreffen. Diejenigen, welche ent« 


+ fernten Acker annehmen müffen, erhalten eine Zus 


Tage von 2 bis 10 pCt. ihres Abfindungsquantung, 


Sollte Jemand ausfeotiehih nur in Adler der letz⸗ 
410* | 
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tern Klaſſen abgefunden werden koͤnnen, ſo muß 
ihm auch eine verhaͤltnißmaͤßige Zulage zugeſtuden 
werden. Denn z. B. 467 Morgen H.II, geben 
zwar denfelben Ertrag wie 113 Morgen G.I., ers 
fordern aber zur Bearbeitung einen viel größern 
Roftenaufwand; ber wirkliche Keinertrag wird das 
ber bei der erfien Ackerklaſſe weit geringer ausfallen, 
wie bei der letztern. Eine genauere Berechnung 
hieruͤber wuͤrde vielleicht den Raum dieſer Blaͤtter 
m fehr beengen, Referent befchränft fich alfo date 
anf, hier nur anzudenten, daß saͤue: der Art nicht 
unberuͤckſichtigt bleiben. 

So viel von dem Preußiſchen, nun noch ein 
Paar Worte von dem ANERIEHONTBAGEN Bonis 
tirungsiefen. | | 

In der Inſtruktion für die Wirthſchafts⸗ und 
Ackerverſtaͤndigen Achtsleute vom zoſten Oktober 
1751, welche bekanntlich bei Ausmittelung des Hus 
fenfiandes in den ritterfchaftlichen Gütern, gemäß 
ber Beflimmung des landesgrundgefeglichen Erb» 
‚vergleiche, zum Grunde gelegt worden, ift feßgefegt,- 
daß ſechs befondere Ackerklaffen angenommen wer» 
den ſollen. Die find folgendergefalt näher ber 
‚zeichnet: I & 

zur erften Klaſſe fol der befte Weigenacker und 
nicht weniger ald 75 QRuthen auf den Scheffel 
gerechnet (werden, 
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Zur zweiten Klaſſe gehoͤrt der Acker, wo Gerſie 
und Erbſen wachſen koͤnnen, von 76 bis AR, 
pr. Scheffel. 

IJ In der dritten Klaſſe fiehet der Acker, wo Gerfie 
waͤchſt, welcher jedoch nicht von Bonität der kurz 
vorhergehenden Klaffe ifi, von gı bis 110 QRuthen 

pr. Scheffel. 

In die vierte Klaſſe iſt derjenige Acker zu ſetzen, 
welcher zu Rokken und weißem Hafer in Anſchlag 
gebracht werden kann, von 111 bis 150 QRuthen 
pr. Scheffel. 

Zur fuͤnften Klaſſe ſoll der Acker genommen wer⸗ 
den, welcher ums vierte Jahr Rokken und bunten 
Hafer tragen kann, von 151 bie 200 QRuthen 
pr. Scheffel. 

In die ſechste Klaſſe ſoll endlich derjenige Acker 
gebracht werden, welcher nur alle ſechs bis ſieben 
Jahre aufgenommen und mit Rokken und rauhem 
Hafer beſaͤet werden kann, von 201 bis 300 OR, 
auf den Scheffel gerechnet. 

Gewiß find nicht ohne trifftige Gründe bei der 
damaligen allgemeinen Abfchägung diefe Grundfaͤtze 
zum Grunde gelegt (7). — Der nächfte Zweck diefer 
Operation, eine fichere Norm im Kontributionds 
weſen zu erhalten, iſt auch vollkommen erreicht. 
Dagegen fcheint eine gleichmäßige Beflenerung 
des Landbeſitzes, welche dach auch wohl mis beab⸗ 
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ſichtigt worden, dadurch nicht ſo gut erreicht zu 
ſehn. Es iſt naͤmlich nicht ſchwer zu beweiſen, 
daß eine fogenannte Sandhufe (600 bonitirte Schfl. 
der legten Klaſſe) nicht einer Lehmhufe (600 Schfl. 
der beſten Klaſſe) an Werth gleich gefielfe werden 
kann. Diejenigen Güter, deren Acer nur in den. - 
drei legten Klaſſen abgefchägt werden fonnte, find 
daher gegen andere Güter, welche durchgängig guten 
Boden haben, zu hoch im Hufenftande angefeht, 
und haben Alfo den Nachtheil, verbältnifmäßig 
mehr Randesanlagen xc. entrichten zu müffen, als 
die letzteren. Die Mehrzahl der ritterfchaftlichen ꝛc. 
Güter Hat indeſſen theils guten, theils ſchlechten 
Boden, und der beregte Nachtheil trifft alſo uur 
eine nicht beträchtliche Anzahl derſelben. 

Man kann ſehr leicht, nach allgemein angenom⸗ 
menen Erfahrungsſaͤtzen, fuͤr jede Klaſſe den Ertrag 
berechnen. Da nun aber auch oben berechnetes 

W. 1. mit: der ıflen Klaffe in Mecktendurg, 


W.2 und G. 1. 2ten — — 
G. 2. 3ten — = 
H. I. aten — — 
H. 2. 5ten — — 
zjaͤhr. Roftenl. 6ten — = 


verglichen werden können, fo bedarf es der doppel⸗ | 
ten Ausrechnung bier nicht. Es würden hiernach, 
die erfte Klaffe den bonitirten Scheffel zu 75 IR. 
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gerechnet, für die zweite 95 QR., die dritte 141 QR., 
die vierte 215 QR., für die fünfte z0 IR. und 
für die fehste 500 IR. oder 688 AR. als Mittele 
zahl aufgefunden werden, Wären aber auch die 
legten Klaffen fo weit erhöher, fo würde jedoch noch - 
immer ‚nicht eine Hufe leichtern Ackers einer Hufe 
ſchweren Bodens an Werth gleich zu ftellen ſeyn. 
Durch bloßes Bonitiren, Klaffifizirung des Ackers 
nach dem ausgemitselten Roh» Ertrage, würde dies 
indeß überall nicht haben erreicht werden fönnen, 
und durch Veranfchlagung, Ausmittelung des Rein» 
Ertraged nach Abzug aller Beſtellungskoſten ıc., 
würde die Sache offenbar zu verwidelt geworden 
ſeyn. FR | 

Aus dem Dbigen geht hervor, daß der Werth 
eines Guts nur fehr unvollſtaͤndig nach dem Hufen» 
ſtande beurtheilt werden kann, Schöne Gebäude, 
große gut konſervirte Waldungen, die Nähe einer 
großen Stadt und andere günfiige Lokalverhaͤltniſſe 
koͤnnen oft den Werth eines Gutd um das Doppelte 

ſteigern. Ueberdies haben fich feit Feſtſtellung des 
Hufenſtandes, mithin in einem Zeitranm von 70 
Jahren, ale Güter gar fehr verändert, die Kultur 
hat große Fortſchritte gemacht, die Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft iſt faſt ganz verdraͤngt und viele Holz und 
Hütungs, Reviere find zu Ader und Wiefen umges 
Schaffen. Man kann daher wohl annehmen, daß 


F 
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ſich der ritterfchaftliche Hufenftand bei einer, nach 
der vorhandenen Grundlage vorzunehmenden Nepis 
ſiou um 4 bis 500 Hufen vermehren wuͤrde. — 
Merden nun aber alle eingetretene Veränderungen 
gehörig beachter, fo dürfte das Direftorial: Bonis 
tirungs- Protokoll noch immer eine fehr gute Grunds 
lage zur richtigen Veranſchlagung eines Gutes abs 
geben. Nothwendig muß aber dann für jede Klaſſe, 
ſowohl Acker, als Wiefe und Weide, ein befonderer 
Werth ausgemittelt werden. Wer Gelegenheit hat, 
fich mit den Prinzipien, weiche die Großherzogliche 
Kammer bei Veranfblagung von Domanialı Felds 
marken, die zur Ausmittelung des Hufenflandes 
im Domanio fortwährend nach gleicher Grundlage, 
wie die ritterfehaftlichen Güter, bonitirt werden, 
zum Grunde legt, befannt zu machen, wird darin 
ficher die befie, mit den richtigften okonomiſchen 
Grundfägen übereinfimmende Anleitung finden. 


Da Referenten vielleicht im Laufe diefes Wins 
ters die nöchige Muße verbfeibt, fo wird derſelbe 
feine Anfihten und Berechnungen über Veran— 
fblagungs : Srundfäge ausarbeiten, und folche in 
diefen Blättern der Prüfung praftifcher kandwirthe 
unterwerfen. 
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Mehrere‘ mir im Laufe der leßtern Jahre gewor⸗ | 
denen geehrten Aufträge zu geometrifchen Arbeiten 
im Mecklenburgifchen, haben von mir, wegen meis 
ner Berufg Arbeiten in meinem bisherigen Wuͤr⸗ 
kungskreiſe im Preußiſchen nicht ausgeführt wer⸗ 
den koͤnnen, ich erlaube mir nun ſchließlich in dieſer 
viel geleſenen Zeitſchrift die Anzeige, daß ich jetzt 
im Stande bin, dergleichen Aufträge zu realifiren, 
‚ and werde ich mich eifrigft bemühen, folche jeder, 
jeit zur Zufriedenheit der reſp. Herren Auftraggeber 
auszuführen. 


Dargun den sten Dechr, 1826, ® 


Megierungs : Konduftenr, 
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Auszüge aus Briefen vom Hrn. Stau dinger 
in Groß: Flottbeck; uͤber den Roſt im Getreide 
Au über den Brand, x 





Erfter Brief. 


An den Herrn Domänenrath Pogge auf Brunsborfl, 
zu Roggom. 


| Als ich vor einem halben Jahre Ihnen meine 
Gedanken über die Entſtehung des Roſtes, ſo wie 
über die Verhuͤtung deſſelben mittheilte, hatte ich 
dabei Feine andere Abfiche, als daß dieſes flüchtige 
Bruchſtuͤck fachfundigen Männern erfi zur Prüfung 
vorgelegt werden möchte, welche den nicht ganz 
unmichtigen Gegenftand mit ihrer Erfahrung und 
mit beiehrenden Bemerkungen in ein helleres Licht 
ſetzen, und zugleich ihre Zweifel und Einwürfe zu 


weiterer Nachforſchung mir vorlegen würden. Ueber - | 


mein Erwarten ſcheint aber meine Anficht über die 

Entftehungsurfache des Roſtes beifällig aufgenoms 
men worden zu feyn, und vom einem ganz befons 
dern Werthe mußte für mich Ihr Urtheil feyn. 
Nicht weil es mit meinen vorgelegten Anfichten 


») Man vergleiche biemit ©. 599 des ızten Jahrgangs; 
imgleichen auch den Auffag vom Herrn Grafen Schliß, 
©. 78 des zn Sahrganges diefer Annalen. 

A. d. R. 
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übereinffimmt, fondern weil ich hieraus ficher 
fchließen zu dürfen glaube, daß die Refultate meiner 
vieljährigen Beobachtungen über diefen Gegenfland 
in der Natur felbft begründer find. Da ich nun 
erfahre, daß meinem legten Briefe eine Stelle in 
den Annalen vergönnt worden ift, fo nehme ich 
mir die Erlaubniß, Ihnen über diefen Gegenfiand 
noch einige Bemerkungen und Zufäge mitzutheilen, 
weiche Sie die Gewogenheit haben werden, den 
Mitgliedern Ihres Vereins zur fernern Prüfung 
vorzulegen. Sollten vielleicht einige Wiederholuns 
gen in Beziehung auf obengedachten Brief mit uns 
terlaufen, fo bitte ich um gütige Nachficht. 

Als vor ungefähr 20 Jahren der Roft in ber 
biefigen Umgegend, mo des leichten Bodens wegen 
nur wenig Weißen gebauet wird, vorzüglich im 
Rokken fich zeigte, da mar die allgemeine Stimme 
der älteren Landleute diefer Gegend, daß weder fie 
noch ihre Väter von diefer Krankheit früher etwas 
gewußt hätten. Da fie doch gern eine Urfache auf 
finden wollten, fo fehoben fie die Schuld auf die 
- Kartoffeln, wie früher berühmte Männer auf den 
Berberitzenſtrauch. Ihre Vermutung war auch) 
wirklich etwas begründeter, als die Meinung der 
gestern, denn fie wollten behaupten, daß der Roſt 
mit dem zunehmenden Kartoffelbau fich gleichzeitig 
eingefunden, während der unfehuldige Berberigen 
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ſtrauch oft in dem ganzen Diftrifte, wo der Roſt 
ſeine Verwuͤſtungen anrichtete, nicht aufzufinden 
war. Allein mit dem zunehmenden Kartoffelbau 
Haste auth die. zunehmende ftärfere Beduͤngung 
gleichen Schritt gehalten, und ſo war die erſte 
Veranlaſſung zu dieſer Krankheit gegeben. Da die 
Bauernfelder Stuͤck um Stüc unter einander lies 
gen, fo Fonnten diejenigen, welche diefe Krankheit 
Roſtthau nannten und geneigt waren, die Urfache 
in einem fchädlichen Thaue zu fuchen, es fich nicht, 
erklären, mie ein Stud von Roſte befallen, das 
andere dagegen davon befreit.feyn Fonnte; überdies 
‚ in der Regel fo abwechfelnd, daß immer nur das 
Rokkenſtuͤck, wovon ſie ſich das Mehrſte verſprachen, 
mit Roſt befallen war und beim Dreſchen ſo ſchlecht 
lohnte. Mur wie die Heringsbeduͤngung ihren Ans 
fang nahm, und fie bei derfelben in jeder Kornart 
immer Kofi hatten, da gingen ihnen die Augen 
offen, und fie fanden in der zu ftarfen Bedüngung - 
den Grund, &o viel ich mich deffen erinnere, habe 
ich in meinem erfien Briefe mich bemüht, das Mits 
tel anzugeben, wodurch dem Nofte vorgebeugt wers 
den koͤnnte, denn dieſe Mitrheilung war grade die 
Haupttendenz meines Schreibens. - Ich muß aber, 
aus einer Geitenbemerkung des Protofolführers in 
der Hauptverfammlung zu Su ftr om, fchließen, daß 
man daſelbſt die Anfiche nicht gehabt habe, daß ſich 
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Vorkehrungen gegen dieſes Uebel treffen liegen, 
indem ed ©. 330 heißt: „daß aus dem von, 
„mie Gefagten nur wenig Tröftlicheg 
ngegen die Abwendung deffelben zu ent 
„nehmen wäre.” Allein wenn wir wiffen, da$ 
die Grundveranlaffung in zu großer Ueppigkeit der 
Pflanze gefucht werden müffe, und wenn ung Mit 
tel zu Gebote flehen, diefem Umflande entgegen zu 
arbeiten: fände es dann nicht in unferer Macht, _ 
etwas zur Abwendung deffelben thun zu Finnen? 
So weit ich mich des Inhalts meines Briefes ers - 
innere, babe ich fur Abwendung deffelben eine vor⸗ 
fihtige allmählige Vertiefung der Ackerkrume vorge: 
fchlagen, um den zu großen Reichthum des Bodens 
- dadurch gewiffermagen zu temperiren, und ein 
gemäßigteres, mehr geregelted Wachsthum der 
. Getreidepflanze zu bewirken; denn bei einer zu 
großen Ueppigfeit, welcher die Furcht, Lagerforn 
zu befommen, dicht zur Seite fteht, iſt der ganze 
Sufchnitt, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen 
darf, zur Ausbildung der Pflanze nach einem zu 
großen Maaßſtabe und in einem zu großen Umfange 
entworfen, als daß das Gleichgewicht der Lebens⸗ 
kraft in diefem Maaße bis zur Reifung des Korns 
in allen Theilen der Pflanze erhalten werden Fonnte, 
So wie nun die geringfie Stockung, durch eine 
Veranlaſſung von auflen, im Wachsthum der 


Pflanze eintritt, fie fey nun durch Dürre, Heftige _ 
trockne Winde, Kälte u.f. w. herbeigeführt worden, ı 
fo werden bei einer fg überfpannten Organiſation 
ploͤtzliche, fehlagartige Zufälle eintreten und daher 
komme ed, daß die Entwicelung des Roſtes in 
wenigen Stunden vor fich gehen kann. Das Haupt 
mittel gegen diefe Krankheit bleibe alfo zunächft 
immer, daß wir beim Düngen und Pflügen mie 
einer ſolchen Umſicht verfahren, dag unfere Getreide 
Pflanzen zwifchen Ueppigkeit und Schwäche daß. 
Maafi halten; mobei freilich die Witterung, frühere 
oder fpätere Saat, forgfältige oder nachläffige Ber 
arbeitung, immer einen Haupteinfluß haben werden. | 


. Groß: N den sıten Novbr. 1826. 
St. 


l 





Zweiter Brief. 
An den Redalteur dieſer Annalen, 

Die flüchtigen Gedanken über den Roſt, welche 
ih.an den Herrn Domänenrash Pogge zu Rog⸗ 
gow addreffire Habe, um fie der Prüfung Ihres 
Vereins vorzulegen, und wozu ich unterm ııten 
Novbr. noch einen kleinen Nachtrag geliefert Habe, 
find fo nachfichtig und gütig aufgenommen worden, 
daß ıch e8 wage, auch Ihnen nachftehende Gedanken 
über den Brand im Weigen zur Prüfung vorzulegen. 
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Es iſt hierbei meine Abſicht keinesweges, mich 
über das Ganze dieſes fo vielmals in Anſpruch ger 
fommenen Thema’d zu verbreiten, da man hierbei 
fo viel Bekanntes wiederholen müßte, fondern ich 
will mich nur über einen einzelnen Theil defielben, 
der auch wohl der wichtigfie feyn möchte, nemiich 
Über die Mittel gegen den Brand und über das 
wirkende Prinzip in denfelben erpeftoriren. 
| Bekanntlich Kimmen faft alle Erfahrungen darin 

überein, daß das Einkalfen: in frifch gebrannten: 
oder ägendeni Kalk, fo wie die Beißen in fiharfen 
Laugen, oder Auflöfungen von Vitriol, befonders 
dem fogenannten Blauſtein (Rupfervitriol), - big 
jetzt als die wirffamften Mittel gegen den Brand 
befunden worden find; daß ferner alter uͤberjaͤh⸗ 
riger Weigen, fo wie auch gut reif gemwordener 
Weigen ebenfalls gegen Brand fchügen. Das Ein 
falfen bat man aber nur dann wirkſam befunden, 
wenn der gefalfte Weißen, .in einem Haufen zur 
fammengefchlagen, fich ſtark erhige hat. Bekannt 
lich iſt jede Erhigung des Korns in Haufen der , 
Keimfraft Außerft nachtheilig, und wenn man diefe 
Erhitzung beim Einfalken zu lange dauern läßt, fo 
läuft man Gefahr, daß der Weigen gar nicht keimt. 
Dieſelbe Befchaffenheit hat es auch mit den flarfen 
Beigen, welche ebenfalls TER auf die Keim- 
kraft wirken. 
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Wenn num die Vorausſetzung richtig waͤre, daß 
ſchwaͤchere Individuen zu den eigenthuͤmlichen 
Krankheiten, die dem ganzen Geſchlechte eigen ſind, 
ſich vorzugsweiſe dazu aneignen ſollen, ſo wuͤrden 
die ſchwaͤchſten, fo wie auch die vielleicht, nicht zu 
gehoͤriger Reife gelangten Weigenförner vorzugse 
weife die Difpofition zum Steinbrande in fich tras 
gen, ‚was vielleicht auch beim Klugbrande im 
Weigen, Hafer und der Gerfie der Fall feyn Fönnte, 


Naͤhme man nun weiter an, daß bei der Er⸗ 


hitzung durch Fauflifchen Kalk, oder bei ſtarken 


Beitzen die ſchwaͤchſten Körner wiederum zuerft und. 


om fchnellften ihre Keimfraft verlieren, Die volle 


kommenern Körner aber diefelbe behalten; knuͤpfte 


man daran die Vermuthung, dag bei zweijährigeng 


Weigen miederum grade die ſchwaͤchſten Körner 


unfeimfähig würden, und bei vollfommen reif'ges 
- wordenem, faſt bis zur Weberreife gediehenem 
Weisen” die Eleinfte Anzahl folder Schwächlinge 
ſich finden muͤſſe; fo hätte man den Schfüffel zur 


Auflöfung der Frage: warum Hilft das Einkalken, 


das Beisen, die überjährige Saat, die volkfiändige 


' 


Reife gegen den Brand? und zugleich den Grund. | 
von. der-Hauptentfiehungsurfache zum Brande ges 


funden. Es müßte nun ein Mann, ‘wie Here 


Pogge zu Striefenow. in diefer Beziehung Vers - 


ſuche anftellen, auf welche, wenn fie einige Jahre 


— 
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frtgefeßt würden, die Natur dann nicht erman« 
geln würde, ihre Antwort dahin zu ertheilen: ob 
dieſe am-einander gereiheten Vermuthungen mie 
ihren Gefegen in Verbindung oder im Widerfpruche 
ſtuͤnden. Jch möchte daran noch die Erfcheinung 
fnüpfen: daß in der Kegel bei den Weigenpflangen, 
welche mit. dem Brande behaftet find, die Staub⸗ 
beutel vom Staube leer find, daher auch eine bran⸗ 
dige Weigenpflanze niemals blüht; auch umgekehrt, 
blühende Pflanzen niemals brandige Körner haben, 
weil diefe Erfcheinung offenbar auf eine Schwäche 
in den Zeugungsorganen hindeutet. Daß aber die 
Staubbeutel nicht mit dem ‚befruchtenden Staube 
gefüllt find, mag feinen Grund darin haben, daßy 
nach meinen Unterfuchungen, ich in der Negel den 
Brand fhon im Embryo der Aehre gefunden babe, 
indem der Fruchtfnoten, welcher beim gefunden 
Zuftande der Pflanze kaum die Größe eines kleinen 
Stecknadelknopfes hat, num bei einem vierfach flärs 
fern Durchmeſſer die Länge einer Linie harte, und 
bereitd mit einer weißlichen flinfenden Materie ans 
gefühlt war. Man könnte der Vermuthung, daß 
nur dig Schwächen Körner vorzugsweife zum 
Brande inflinirten, die Exfcheinung entgegenfegen; 
Daß öfters vorzugsweife die ſtaͤrkſten und uͤppigſten 
Pflanzen mit dem Brande behaftet wären. - Wenn 
man alfo vorausfeßt, daß dergleichen üppige Pflan⸗ 
N. Annal, 14u Zahrg. ıfte Hälfte, 1X 
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zen nur aus ſiarken vollkommenen Koͤrnern erwach⸗ 
ſen waͤren, ſo bewieſe dieſe Erſcheinung grade das 
Gegentheil. Allein, wenn man auch die Richtigkeit 
dieſer Vorausſetzung einraͤumen wollte, ſo wird 
dadurch doch die Regel nicht aufgehoben, indem 
letztere Erſcheinung nur als Ausnahme vorkoͤmmt, 
dann koͤnnte es auch damit die Bewandtniß, wie 
beim Roſte haben, daß bei einer zu großen Ueppig⸗ 
keit der Pflanze die Fleinfte Störung im Wachsthum | 
das Gleichgewicht der Lebenskraft alteriren, und fo 
die Difpofition zu der, dem Weigengefchlechte eigens 
thuͤmlichen Krankheit, des Brandes, herbeiführen. 
könne, welche, mie bemerfe, ſchon im Embryo ſtatt 
findet, Man findet in der hieſigen Umgegend, mo 
der Boden leicht und daher nur Sommerweitzen 
gebaut werden kann, das Einkalken auch nicht 
üblich iſt, in der Regel auch den haͤufigſten Brand, 
— oft über die Hälfte, — nur bei folchen Banern, 
welche mit der Saat nicht wechfeln und ihre eigene 
Schlechte Saat mehrere Jahre nacheinander ausfäen; 
wo alfo wieder in der abfleigenden Schwächung der 
Lebenskraft der Körner der Hauptgrund zur Ente - 
ſtehung diefer Krankheit zu fuchen feyn möchte. Ja 
ich habe auf ſolchen Feldern das nur wenigen Land⸗ 
wirthen bekannte Gichtkoͤrn *) gefunden, wo der 


*) Doch nicht Paeonia officinalis? — An einigen Orten iſt 
Ranunculus fammula unter diefer Benennung befannt; 
auch Bellis perennis und Primula officinalis, A. d. R. 
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Fruchtknoten ſich in zwei bis drei kugelrunde Knoͤt⸗ 
chen theilt, welche eine dicke gruͤne Schale haben, 
die nachher ſchwarzbraun wird, und inwendig ganz 
hart find. In dieſem Gichtkorn wollte der Abt 
KFontana Thierchen entdeckt Haben, welche nach 
20 bis 30 Jahren, wenn die Körner wieder in Waſ⸗ 
fer aufgeweich€ werden, von neuem ins Reben träs 
ten. Brofeffor Abilgaard in Kopenhagen, welcher 
einige Aehren mit folchen Gichiförnern von ibm 
zum Gefchenke erhalten Hatte und Verſuche damit 
anſtellte, will aber gefunden haben, daß nur der 
gofte oder zoſte Theil wieder lebendig werde. Die 
wenigen Unterfuchungen, die ich mit frifchen Gichte 

koͤrnern angeſtellt habe, wo alfo diefe Thierchen die 

größte Lebenskraft mäßten gezeigt haben, boten dem 
bloßen Auge weiter nicht3 als eine im der. Göhlung 

und den innern Wänden diefer Gichtförner befind⸗ 

liche weiße fadenartige Maffe dar, welche im Waſſer 

eine ih Frümmende Bewegung annahm; allein von 
organifirten Thierchen Fonnte ich, auch mit dem 

Vergrößerungsglafe, nichts gewahr werden. Diefe 

fadenartige Maffe harte fomohl im der Kiebrigkeit, - 
als auch in der Karbe und im Geſchmack, die größte 
Aehnlichkeit mit der Colla oder mit dem Kleber 
des Weigens, welcher, in Käden getrocknet, eben: 
falls im Waſſer eine wurmförmige Bewegung ans 


nimmt“ Es Ge mir alſo, daß dieſe Gichtkoͤner 


11* 


dicht an der Kelchfpelze die größten und vollkom⸗ 


f 
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in ihrer Innern Hoͤhlung Bloß den Kieber oder das 
Gluten abgefchieden enthalten, ohne daß das. 


Korn den mehligen Beftandtheil entwickeln konnte. 
Auch ſolche Aehren blühen nicht, indem ſie ebenfalls 
vom Staub entbloͤßte Staubbeutel Haben. Da es 
mir niemals gelungen iſt, zwiſchen Winterweitzen, 
ſelbſt wenn er ſtark brandig war, dieſe Krankheit 
zu entdecken, ſondern bloß im Sommerweitzen der 


ſchlechteſten Art, ſo moͤchte man hieraus ſchließen, 
daß ſich dieſe Gichtkoͤrner nur in ſehr degenerirten 


Sommerweitzen und auch nur bei ſehr nachlaͤſſiger 
Feldbeſtellung befinden. 

Daß in dem Weitzen vorzugsweiſe mehr —— 
kommene Koͤrner als in andern Getreidearten ſich ſich 
befinden, ruͤhrt meines Beduͤnkens davon her, weil 
der Wergen in feinen Spicnlis oder Aehrchen 3, 4r 
5 bis 6bluͤthig ift; denn man wird bei näherer Un» 
terfuchung. finden, daß die beiden unterfien Körner 


menſten find; das nächfifolgende Paar iſt etwas 
Eleiner; das darauf folgende noch Eleiner und das 
Körnchen an der Epige am alferkleinften. _ 


Man Fönnte den Einwurf machen: ‚wenn in der , 
Regel die fchwächften Körner die ſtaͤrkſte Difpofirion - 
zum Brande hätten, mie es dann zuginge, daß an 

einem Pflanzenſtocke einzelne Achren brandige, ans . 


dere aber gefunde Körner Gaben. Sch erwiedere 


# 
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darauf, daß man bei den Unterſuchungen über den 
Brand er die-Erfeheinungen im Ange behalten 
muͤſſe, melche in der Regel vorfommen, ehe man 
zu den Ausnahmen übergeht. In der Regel find 
alte Achren, welche aus einem und demfelben-Korn 
entfprungen find, brandig, fo wie man nur Eine 
brandig findet; fogar ‚die Embryone derjenigen 
Halme, welche noch nicht zum Schoffen gefommen 
find. Daß Melne Aehren an einem Pflanzenſtocke 
brandig, andere aber geſund ſeyn koͤnnen, gehoͤrt 
zu den einzelnen Ausnahmen. An der Aehre ſelbſt 
kann eine Reihe der Aehrchen (Spicula) brandig, 
die andere aber geſund ſeyn; ja ich habe ſogar in 
dem Aehrchen ſelbſt einzelne Körner brandig, andere 
aber geſund befunden. Dieſe Ausnahmen beweiſen 
alſo weiter nichts, als daß die ganzen Aehren, — 
die einzelne Aehrchen und an dieſe einzelne Bluͤth⸗ 
chen haben, — ihre abgeſonderten Lebensorgane 
für ſich beſitzen und durch irgend ein partielles Hins 
derniß ihrer Lebensfähigkeit die Difpofition zu der 
dem Meigengefchlechte eigenthuͤmlichen Krankheit 
des Brandes erhalten Eönnen. ‚Genug, daß Ein, 
kalken nnd ſcharfes Beitzen allgemein anerkannte 
Huͤlfsmittel gegen den Brand im Weitzen ſind, daß 
man auch die Ausſaat des überjährigen Weitzens, 
ſo wie des ſtark reif gewordenen Weitzens, als 
Schutzmittel gegen dieſe Krankheit anerkennt. Ja, 
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auch die Methode des Franzoſen Tillets, — 
welcher die Urfache diefer Kranfheit im Brandſtaube 
ſuchte, und als Mittel die Abwaſchung in farfen 
Laugen finden wollte, wobei man die durch wieder 
holtes Umruͤhren oben auf ſchwimmenden Körner 
abnehmen müßte, — ſteht mic der Vermuthung, 
daß die ſchwaͤchſten Körner am meiſten Difpofition 
zum Brande haben, in einer. genauen Verbindung, 
nicht nur ald Aetzmittel betrachtet, Fondern auch 
befonders in der Beziehung, daß die Körner, welche 
oben auf fehwammen und abgenommen werden 
mußten; — die Menden und BAUSHSURUBDER 
waren, 
„Mein, — vielleicht Jemand fragen, 
„was hilft. ed und nun, wenn:wir wiffen, daß die 
„ſchwaͤchſeen Körner die Haupt -Difpofition zum 
- „Brande haben, da wir nun fchon einmal die beflen 
„Mittel: Dagegen praftifch kennen? um wie viel 
„kommen wir dadurch weiter?! — ch erwiedere 
hierauf: Iſt e8 einmal ausgemacht, daß die ſchwaͤch⸗ 
fien. Individuen vorzüglih zum Brande geneigt 
find, und würde durch genau angefiellte Verſuche 
berauggebracht, daß ‚vorzüglich reif gemordener 
Meigen, der ftarf geworfelt und von welchem dag 
Hinterforn ſcharf abgenommen if, fo wie auch 
überjähriger Weigen ‚gegen den Brand fehüße, fo 
könnte man bes immer etwas gefährlichen Einfalr 
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kens und der Einbeigungen überhoben Teyn, wo⸗ 
Durch manche Wirche Hedeutenden Schaden erlits 
gen, wenn nemlich die Erhigung zu ſtark geworden, 
oder wenn nach dem Einfalfen eine fo nafle Wits 
terung einfällt, Daß der Weigen nicht gefäet werden 
kann und zu fange anf dem Boden liegen bleiben 
muß, wo er manchmal ganz verdirbt, In folchen 
Fällen verdiente alfo eine weniger gefährliche Mei | 
thode, wie z. B. die vollkommene Reifung des zur 
Saat beſtimmten Weitzens, oder der uͤberjaͤhrigen 
Saat, den Vorzug vor denen, welche beſonders fuͤr 
den Anfaͤnger mit mehr Gefahr verbunden ſind. 
Das viele Faͤlle angeführt werden, mo weder das 
Kalken noch das Einbeigen etwas gegen den Brand 
geholfen haben, davon mag vielleicht die Urſache 
die gewefen fepn, daß die Erhigung oder die Beigung 
nicht fiark genug gewefen find. Dann wird eg 
auch dem Naturforfcher nicht unbefannt ſeyn, von 
welchem hohen Werthe es ſehe, wenn wir von ein⸗ 
zelnen beſchraͤnkten Anſichten, auch eine allgemein 
wirkende Urſache als Reſultat unſerer Forſchungen 
angeben koͤnnen. Denn geſetzt, daß nicht allein 


durch die ſchwaͤchſten Körner, ſondern auch durch 


ſchlechte Kultur, wo die der naturgemäßen Ento 
wickelungen der Pflanze Hinderniſſe in den Weg 
legen, dieſe ‚Krankheit. herbei gefuͤhrt mern 
den koͤnne, fo bat der denkende Wirth das all⸗ 


— 
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| gemeine Vorbauungsmittel gegen diefe Krankheit - 
in Händen. So wollen die Englifchen Landwirthe 


bemerkt haben, daß der Brand im gedrilten Ga 


| treide haͤufiger, als im ungedrillten und breit wuͤrfig 
u gefäeten gefunden werde. Geſetzt, dieſe Erfcheinung 
entſtaͤnde daher, weil in den Reihen die Koͤrner 
beim Drillen zu dick zu liegen fommen, die Wurzels 
| bildung alfo bei den zu Dicht aneinander liegenden 
Körnern. verfünmert, und fo die Difpofition zur 
Kranfpeit des Brandes herbeigeführt wird ztc.; 
fo würde eine dünnere Ausfaat unter gleichen Um⸗ 
fiänden mit unter die Vorbauungsmittel gegen 
den: Brand im. Weigen gezähle werden koͤnnen. 
So wie ſich unter dem Menſchengeſchlechte durch 
beſſere poltzeiliche Vorkehrungen geſundere Bohr 

| nangen, beſſere Nahrungsmittel c., die Peſt nach | 
und nach gänzlich verloren hat, fo hat ſich auch 
dureh beffere Kultur der Brand im Weißen feit einis 
gen Jahrzehenden fehr vermindert, und es iſt wohl 
Diefe Berminderung dem Einfalfen nicht allein zus 
zufchreiben. Wenn wir erſt ficher willen, daß bei 
der Kultur der Getreidenrten alles darauf anfomme, 
daß der Gefundheitszuftand: der Pflanze, vom Keime 
an bis zur —— in einem en rare 
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bleibe, weiches von zu großer Ueppigkeit, ſo wie 
von zu großer Schwäche fich gleich weit entferne 
Hatte; fo haben wir bei einem fo allgemeinen Se 
ſichtspunkte, auch die allgemeinen Vorbauungs⸗ 
mittel gegen die Haupteranfpeiten, Brand und 
Mof, in unfern Händen. 

| Nehmen Sie diefe fluͤchtig hingemworfenen Ge⸗ 
danken mit guͤtiger Nachſicht auf, und glauben 
Sie, daß eine weitere Bekanntmachung bon einigent 
Nutzen ſeyn koͤnne, ſo uͤberlaſſe ich Ihnen das Ganze 
zur freien Difpofition, und Bitte zugleich, dem fo 
hochachtungswuͤrdigen Vereine meinen lebhafteften 
Danf für die mir eriviefene Auszeichnung, wodurch 
die Mitglieder deffelben mich in Ihrem Verein aufs 
zunehmen gewürdiget, darzulegen. > 

| Groß⸗ Flottbec den 3 December 1826. 


Staudinger. 
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Die Engliſche Korn-Vill. 





Dister bloße Namen hat auf einige Beute die Wire 
kung, welde ein Scharlach/Tuch auf die Kalekuti⸗ 

ſchen Haͤhne oder die Spaniſchen Kampf-Stiere 
hat, und doch will er weiter nichts ſagen, als ein 
Geſetz, durch welches England die Einfuhr der 
erſten Beduͤrfniſſe des Lebens ſo zu organiſiren ſucht, 
daß die wichtigſte Klaſſe der Nation, der Landmann, 
durch unvermeidliche hohe Abgaben gedruͤckt, nicht 
der Konkurrenz fremder Landleute, die nicht den 


zwanzigſten Theil zu tragen haben, unterliege. 


Dies iſt die Aufgabe, welche zu loͤſen. Man ſieht 
nicht ein oder vielmehr man will durchaus nicht 
einſehen, daß Englands ganz individuelle Lage 
durchaus nicht zulaͤßt, daß man ihn Geſetze auf⸗ 
dringen will, die auf dem Leiſten des allgemeinen 
Arioms der Staatswiffenfchaft paflen, und ein 
geehrter und fehr gelehrter Herr hier im Lande, 
(den man, obgleich er uns eben fein & für ein U, 
aber doch für einen Buchſtaben, der von legterem 
nicht weit entfernt iff, macht, an den Styi feiner 
gehaltvollen Auffäge fennt). verfieht es, meinem 
Daftrhalten, dadurch, daß er für England immer . 
ſolche allgemeine Ariome und Aphorismen in Ans 
wendung bringt. Wer fieht in England nicht ein, 
daß es eine vortreffliche Sarhe feyn würde, wenn 
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man den Arbeitern in den Fabriken ſo wohlfeiles 


Brod liefern koͤnnte, wie die des Kontinents eſſen, 
dadurch ihr Tagelohn vermindern und nun mit 
Hüͤlfe der Maſchinen fo wohlfeile Fabrikate liefern 
koͤnnte, daß die Fabrikaten des Kontinents voͤllig 
aus dem Felde geſchlagen wuͤrden. Aber daran iſt 
nicht zu denken, fo lange man jährlich 350 Millio⸗ 
neu Thaler an Tagen aufzubringen bat, wozu der 


Sandmann hergeben muß; außer den großen Armen⸗ 


Zaren und Zehnten. Daß ein fchügender Zoll auf 
gelegt werden muß, daß ficht Beind und. Freund 


des Landmanns in England ein, und die Bow 


fihbläge der Minifer, — die wohl, mit geringen 
Abänderungen, noch) durchgehen werden, — ſchei⸗ 


nen darauf hinaus zu gehen, dag dem Englifchen 


Produzenten 6o Schilling Sterling pr. Quarter ges 
fichert werden muß. . So mie diefer Preis fleigt, 
fo. nimmt der Zoll von 20 Schill. Stert, bedeutend 
ab; fo wie er fälle aber zu, und wird dann 

eine wahre Prohibitive; denn 32 Schill. Gterl, 
nach; gegenmwärtigem Kourſe ift 46 Bl. Nätel pr. 
Roſtocker Scheffel. 

MNichts als wirklicher Mangel kann aus⸗ 
helfen, und der ſcheint nicht vorhanden zu ſeyn. 
Wenn wir in den Zeitungen leſen, daß ſo viele Ars 
beiter brodlos ſind, ſo ſoll dies heißen: geldlos, um 


Brod zu kaufen. Man hat ihnen große Summen 
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durch freiwiſlige Gaben geſpendet; fie haben ſich 
Brod gekauft, und doch iſt der Durchſchnittspreis 
der letzten drei Monate nur 535 Edill. Dies 
deutet auf feinen wirklichen Mangel, Die Furcht 
por einer- gänzlich zoflfreien Einfuhr hat wohl bes 
wirft, dag man’ weggefchlagen und die Preife ge⸗ 
drüct worden. Man hat aber doch wegzufchlagen 
gehabt. Das üuͤbertriebene Maſchinenweſen (ich 
Habe darüber einen Auffa fuͤr's Abendblatt ausge⸗ 
arbeitet) drückt die Arbeiter. Die fämmtliche Kraft 
derfelben wird in England ju 320,000 Pferde oder 
über zwei Millionen Menfchen- angegeben. Es wird 
Auswanderung erfolgen, wie aus der Schweiz, 
Wuͤrtemberg ꝛꝛc., wo mehr — find, als man 
gebrauchen kann. | 

Die Engliſche Berfafeng ift ein altes böͤchtt 
ehrwuͤrdiges Gebaͤude. Sie iſt nicht gegeben, 
ſie iſt entſtanden. Sie iſt nicht das Machwerk 
ſpekulativer Konſtitutions⸗Fabrikanten, ein unaus⸗ 
fuͤhrbares Utopia, oder wunderbare Grillen uner⸗ 
fahrner Peuerungsfüchtigen, — Tertianer — niche 
unverdauete Geifteserzeugniffe zum Zeitvertreib in ® 
den. Förperlichen Verdauunsſtunden, niedergefchrier 
ben: Mein! fie if durch vielfache- Reibungen ent 
ſtanden. Sie muß vortrefflich feyn, denn fonft 
haͤtte fie diefe Kleine Inſel, Großbrittanien, nicht 
zu dem beifpieltofen Gipfel von Wohlfahre und 
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Stanz emporheben Finnen. Den Baum erfennt 
man an felnen Srüchten. Die Englifche Konſtitu— 
tion ſteht nun, grünet und blühet, nicht wie ein 
bingepflanztes oder auf einem wilden Stamm ges 
pfropftes, fondern wie ein Gewaͤchs, welches ih 
da eingemwurzelt, wo Boden und Klima ihm zufagen. 
Selbſt der große Hume hat fich fo fehr. in der, 
wirflichen Fage feines Daterlandes geirrt, daß er 
ſchon vor 50 Jahren den National» Banferott als 
‚ganz nahe prophezeihete. Seitdem find num aber 
noch einige hundert Millionen Pfund Sterling zu 
der National» Schuld Hinzugefommen und vom 
Bankerott ift fo wenig die Rede, daß man fich 
drängt, um fein Geld in die Fonds (die 3 pCt. 
Cons ;. B.) zu kaum 23 pCt. anzulegen. 


= gehfer und Unvollfommendeiten hat dag alte 
Gebäude, meil die Triebfedern — Menfchen find, 
Man duldet fie aber lieber in England, als daß 
man bedeutende Aenderungen waget, aus Furcht, 
mehr davon einfiürzen zu fehen, ald man wuͤnſcht. 
. Auch kann man den Deliberationen der Parlamente 
feine Uebereilung nachfagen. Gie find nicht von 
Braufeföpfen, wie in einem benachbarten Rande, 
zufammengefegt, die den Redner immer ins Wort 
falten. Altes wird reiflich überlege nach dem Rathe 
des großen Friederichs: 


— 
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godiez lent an Conseil, est la qu'on délibere, 
Mais lors qu'il faut agir, paroissez tömeraire. *) 


Wir koͤnnen uns alſo ziemlich gewiß darauf ver⸗ 
laſſen „ daß die Korn-Bill das werden wird, was 
ſie nach den Umſtaͤnden werden kann. Wird doch | 
mun die Einfuhr frei, und wird der Spekulation: 
Geift geweckt. Zu wuͤnſchen märe e8, wenn dem 
Smportanten es frei fiehen follte, gefiel ihm der 
Preis nicht, fein Korn unter Königsfchloß zu legen 
und nicht eher die Zölle zu entrichten, 
bis er es zu Marfte braͤchte. Um dieſes 
auszuwirken, ſind Winke an Parlaments⸗Glieder 
vom Kontinent aus gegeben. **). | 

Rothſpalk im März 1827. | 
. 9. Möller; Kilienftern. 





*) Im Rath müßt ihr bedaͤchtlich feyn und reiflich überlegen, 
och, führt ihr's aus, fo ſcheint recht dreift, ja fheint 
fogar verwegen. 
Ä | A. d. Verf. 


*e) Wenn Ich in einem früheren Aufſatze über dieſen Ge⸗ 
genſtand gefagt, daß der Nicht = Produzent auf dem 
Kontinente, wenn er Getreide zu dem Spottpreife in 
feinem Hausftand kauft, wozu es feit ein Paar Jahren 
eftanden, im Stande fey, mehr Geld in Kolonial 
roduften rc. anzulegen, ſo iſt dag wohl eine ganz aus: 
emachte Sache, ic habe aber nit, wie der oben ges 
achte geehrte Herr, behauptet, dieſes ale Zweck der 
Korn⸗Bill angeführt, fondern nur als Fol pe — | 
derf. 
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Ueber fruͤhzeitiges Abfahren des Dungs. 





(Eingereiät aus dem Teterower Diftrikt des Megl. P. V.) 





| Dark Schrift und Beifpie unfers würdigen 
Dberätteften, Herrn Domaͤnenraths Pogge, aufs 
merkſam gemacht auf die Vortbeile zeitiger Entfer⸗ 
nung des Dunges vom Dunghofe und die großen 
Nachtheile, welche deffen zu lange Ruhe und Ver⸗ 
Eoblung durch Verminderung um fall 50. pCt. der 
Maſſe herbeigefuͤhrt, beſchloß ich meine Wirthſchaft 
ganz beſonders ſo einzurichten, daß der Dung zur 
moͤglichſt ſchnellen Benutzung gelangen koͤune, und 
im Laufe des ganzen Jahres ein Theil des Ackers 
zu ſeiner Aufnahme bereit liege. Zu dieſem Ende 
legte ich mein Binnenfeld and 6 und 7 in 8 Schlaͤge 
und beſchloß, ſtatt ſonſt 2 und E nun 2 oder & jaͤhr⸗ 
lich zu bedüngen. Ein 4 nemlich die Gerftfioppel, 
welcher in dritter Saat Erdfen, Wikken, Kartofr 
. fein und Rein folgen ſollte, mittelſt aller vom Monat 
Dftober bis. zum Ende Februard geivonnenen Rind» 
vieh- und Pferde Dunges, und in fo fern diefe 
Mittel zu einer recht flarken Düngung nicht Hin 
reihen würden, durch Unterfiügung des Winters 
Schaaf, Stalls Dunges recht tüchtig beduͤngt wer 
den; dann aber follte.die Brache den von Februar 
bis Dftober zu gewinnenden Pferdedung, auch den 
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Winters und Sommer ⸗Schaafſtalldung erhalten 


und die Hürden bei fügfamer Witterung zu Huͤlfe 


genommen werden. Diefe Aufgabe habe ich mie 


nicht: ohme einige Beforgniffe gegeben; fie ift aber 


zu meiner völligen Beruhigung im Laufe des Jahres 
1826, im welchem die achtfchlägige Eintheilung 
zum erfien Male ganz zur Ausführung kommen 

konnte, vollſtaͤndig und fo reichlich erfüllt worden; 
daß mir über die Zweckmaͤßigkeit der angenommer 
nen Reldeintheilung überall fein Zweifel bleibt; 
weil aber der vortrefflichfte. Acker noch lange nicht 
fo geduldig if, wie das fehlechtefte Papier, fo hat 
es fich zugetragen, daß ich aufer Stande war, die 
mir. vorgefchriebene Orduung zu befolgen. Ich 
war nemlich genöchige, im Herbfl 1824 den Dung⸗ 
Vorrath von einigen hundert Zudern in die Brache 
des Jahres 1825 zu bringen, weil nur der alte 
Dreefch den Dungmwagen tragen wollte, die Gerfts 
ſtoppeln aber viel zu weich waren, um Dung aufe 
zufahren und unterzubringen... Um indeſſen diefe 
Düngung, melde aus recht Fräftigem und reiche 


lich aufgetragenem Dünger beftand, möglichft- 
‚wenig dem, Verwittern audzufegen, (über deſſen 
Sdchaͤdlichkeit ich fchon früher recht augenfcheinliche 
- Erfahrungen gemacht), fage ich nun: Diefe Duͤn⸗ 
gung möglichft dem Boden anzueignen, ließ ich fie: 


ſofort unterarbeiten. Im Fruͤhjahr 1825 bildete 


* 1 


fih eine Grasdecke über den gedüngten und gehafs 
ten Dreefch, welche dem noch nicht geeggten Acker 
das Anfehen einer Wiefe gab; auch haben meine 
Schaafe feinen Widerwillen gegen. diefe Gräfung 
gezeigt. Obwohl es mich fchmerzte, eine fo herr⸗ 
liche Weide zerfiören zu muͤſſen, wurde doch nach 
vollbrachter Fruͤhjahrs / Saat die Brachfurche pflicht⸗ 
maͤßig gegeben und mit Huͤlfe trockner Witterung 
durch wiederholtes fcharfes Eggen und Walzen und 
eine zweite Furche der Hauswuchs vernichtet. Der 
Verſuchung, einen fo bedängten Adler zu einer 
Vorfrucht zu benugen, konnte ich nicht widerfichen, 
obgleich bei mir die Regel Herrfcht, die Dreefche 
Brache rein zu halten. Um jedoch den Unterfchied 
zwiſchen reiner und befaamter Brache noch einmal 
zu beobachten, beſchloß ich, nur F diefer bedüngten 
Flaͤche mit Wicken zum Heumachen zu beſtellen und 


4 unbeftelit zu laſſen. Noch ein großes Theil dieſes 


Schlages war ungedüngt geblieben, er wurde im 
September 1825 bei weitem nicht fo fiarf bedängt, 
als der im Herbſt 1824 bedüngte Theil des Schlags 
und die Düngung wurde mit der dritten oder Wende 
furche untergebradt, die gruͤnen Wicken geriethen 
gut und kamen zeitig vom Ader; die vierte Furche 
wurde dem ganzen Schlage gleichzeitig gegeben und 
gleichzeitig Weitzen bei guͤnſtiger Witterung geſaͤet 
und eingeegget. Die reine ſpaͤt beduͤngte Brache 
„NM. Annal.ıqu Jahrs. iſte Hälfte, 12 
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brachte einen ſehr ſchoͤnen, die e fräßgebingte ber 
fämte Brache einen mäßigen und die frühgedüngte 
reine Brache eine fchlechte Weigen, Erndte. Aus 
diefen That» Umfländen ziehe ich den Schluß, daß. 
es rathfamer iff, die Düngung möglichft nahe vor 
der Beſaͤmung eintreten zu laſſen. Ein Verfahren; 
"welches Hier auf ſchwerem und leichtem Boden gleich 
guten Erfolgs hatte, und daß es rathſam ift, den - 
bedüngten Acker möglichft und fo weit die unent- 
behrliche Auflockerung des Bodens es geflattet, vor» 
züglich während der heißen. Sommer» Monate bes 
ſchattet oder geſchloſen und in Ruhe zu erhalten. | 





Fütterung der Schafe mit grünem Laube, 


Tk —— — 


Es iſt bekannt, daß, z. B. in ber Lausnitz, die 
Schaafe mit dem im Sommer in Buͤnden gewor⸗ 

benen Laube gefuttert werden, und daß man dieſer 
Laubfutterung in der Saͤugezeit, vor dem Austrieb 
auf die Fruͤhlingsweide, einen beſondern Werth 
beilegt. Man ſchneidet das Laub Anfangs July, 
zur Zeit der hoͤchſten Entwickelung. Daß die 
Schaafe, welche den Ziegen ſo nahe verwandt ſind, 
auf Laub und Rinde begierig find, daß fie in Waͤl⸗ 
dern den Aufſchlag Röhren, willen wir. Man hält 
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die Rinde ber Weiden für fehr flärfend, empfiehlt 
ſolche als Medizin. Das Schaaf liebt alle ftrauch» 
artige Gewaͤchſe. Das Laub up alfo feiner Natur 
fehr zuſagen. 

Die kanadiſche Pappel ift unter den bekannten 
Bäumen der.am ſchnellſten und ſtaͤrkſten wachfende, 


Sie gedeihet vorzüglich auf einem Boden, der feucht. 


iſt, aber nicht eben unter Waffer ſteht, wo die Erle 
eigentlich hingehoͤrt. Auf trocknerm Boden mag die 
Schwarzpappel oder faule Efche leichter fortkom⸗ 


men. So wuͤchſig und blätterreich diefe auch iſt, 


fo übertrifft die Fanadifche Pappel fie doch an jaͤhr⸗ 
lichem Zuwachs und Maſſe. 

Nun habe ich verſucht, 200 Schaafe von der 
Mitte Septembers bis Ausgangs Oktobers mit den 
Zweigen der kanadiſchen Pappel zu fuͤttern, und 
habe erfahren, wie begierig die Thiere auf dieſe 
Futterung ſind, wie ſie nicht nur die Blaͤtter, ſon⸗ 
dern auch die Zweige, fo weit ſolche von dem Jahres⸗ 

Schoß noch weich find, freſſen. Ich Habe mich 
gewundert darüber, wie viel Kutter ein Baum giebt, 
vie weit man damit reicht, wie wohl fich die Schaafe 
dabei befinden und wie viel Körner und Heu und 
Stroh man dabei erfparen Fan. Den Schaafen 
it feit dem Anfang der Laubfütterung alle Zugabe 
zu altem vorjährigen weißen Stroh, alles He ent⸗ 
zogen worden, und fie haben fich bei Stroh / und 

ar ° 
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180 | m - 
Raubfutterung beffer befunden, als vorhin, wo fie 
reichliches altes Erbſenſtroh und Kurzfutter mit j 
etwas grünem, dann trocknem Klee erhielten. - In 
den ſechs Wochen haben 200 Schaafe etwa 150 acht⸗ 
jaͤhrige Pappeln, denen die Krone gelaſſen, abge⸗ 


freſſen, und ich habe ſehr bedauert, mit der Futs 


terung nicht vier oder. ſechs Wochen früher anger 
Fangen zu haben, zu der Zeit, wo das Laub noch 
ſeine vollen Kräfte hat. 

Die Fanadifche Pappel macht Jahresfchäffe von 
3 bis 5 Ruß Länge. Sie Fann das Behauen leiden, 
wird alfo, jährlich behauen, eine weit branchbarere 
Sutterung geben, als wenn mehrjährige Zweige 
abgehauen werden. 

Es giebt ganz gewiß Fein wohlfeileres und 
kein ergiebigeres Futter, als das Laub von der 
kanadiſchen Pappel. Das uͤbrigbleibende Reiſig 
habe ich zur Zaͤunung verbraucht, und mag es, 
wenn die Futterung im Großen getrieben wird, wie 
anderes Reisholz zur Feuerung verbraucht werden. 

Wer fette Kleeweiden und reiche Stoppel hat, 
wird nicht auf Laubfutterung raffiniren, wer aber 
Schaafe halten will, ohne Weide zu haben, und ſie 
mit trocknem Stroh und Heu ernährt, um die Uns 
ficherheit und das Anholen des grünen Futters zu 
erfparen, der denkt daran, fich feine Weide in der 
Luft zu ſuchen: von jenen Pappeln, die ihn durch 
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ihre Wachslichkeit erfreuen. Ganz gewiß iſt das 
Aeuſſerſte der Produktion vegetabilifcher Stoffe in " 
unfern Klima durch die Eanadifche Pappel aufge 
ftellt, und ich wüßte Fein Butter, wonach das Schaaf 
fo begierig wäre. 

Man rodet Erlendufch aus, weil dag Heu mehr 
einträgt. Grüne Erlen gehen aus, wenn man fie 
im Sommer für Schaaffutter abhauen wollte, die 
Pappel nicht. Die feuchte Niederung, die mit 
Pappeln bepflanzt if, bringe mehr Kutter, als 
die fettefte Wiefe, und ein Butter, das in den 
heißeften und trockenſten Jahren * verſagt, und 
keinen Dung erfordert. 

Ich habe gemeint, man TERRA zufagenden 
Boden mit zwei Kuß langen Pathen auf drei Fuß. 
Entfernung beftecfen und alljährlich die Schöffe abs 
fehneiden, ſehe aber ein, daß es vortheilhafter.ift, 
die Pappel hochſtaͤmmig zu ziehen, als die Flaͤche 
der Matt auszudehnen. 

Es giebt Gegenden, wo keine Wieſen und fein 
Holz, aber doch bornigte Stellen find. Gollten 
diefe Bornftellen nicht zu hohem Ertrag zu bringen 
feyn durch Bepflanzung mit Eanadifchen Pappeln? 
Dies, und dies nur wollte ich fagen. 

Den aaten Novbr. 1822. X. 


Emm 
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‚ Ueber die Kultur der Stoppelruͤben (Turnips). 

Als Zufag zu dem Schreiben des. Herin Bürgers 

meiſters Reuter in Stavenbagen, eingereicht 
beim Teteromer Diſtrikt 9 


(Eingereicht aus dem Guͤſtrower Diftrift des Mel. V. V.) | 








©» wie ale Wurzelgewächfe, gehören auch die 
Sioppelräben in diejenigen Gegenden Dentfchlandg, 
weiche vorzüglich arm: an Wiefen find, für das 
Rindvieh zur Winterfutterung, vermiſcht mit 
Strohhaͤckerling. Dort hat der Mangel an Heu 
den Menfchen. ihren Anban gelehrt. Auch bedient 
man ſich ihrer Häufig zur Maflung des Rindviehs 
und der Schaafe,' befonders in England. Sogar 
ſchon während des Sommers wird an manchem 
Orte das Rindvieh mit felbigem gefuttert, wie 
3.2. im Klevifchen, 

Ich habe diefes Jahr auch einen Verſuch mit 
ihrem Anbau gemacht. Nachdem ein Stuͤck Dreefch 
von 240 NRuthen a 16 Fuß, welches 4 Fahren und 
12 vierfpännige Fuder Dung erhalten hatte, mit 
Mengfuster zum grünen Abmähen beftelle worden 


war, erhielt es nach Abmähung deffelben abermals 





*) Man vergleihe biemit ©, 358 des XIII. Jahrganges 
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zwei Fahren, wurde mit hoͤlzernen Eggen klar und 
eben geeggt, und darauf mit Stoppelruͤben beſaͤet 
und zuletzt noch leinmal mit den Eggen der Laͤnge 
nach überzogen. Das Land war guter Rockenboden. 
Ich ließ die Ruͤben zweimal behacken, das erſte Mal 
4 Wochen und das zweite Mal 7 Wochen nach der 
Ausſaat. Beim erfien Behacken wurden die Pflans 
zen, da wo fie zu dich ftanden, theils mit den Hänr 
den ausgerauft, theild mit der Hacke vernichtet, fo 
daß jede Pflanze einen halben Fuß Raum bekam, 
wo dies war überfehen worden, wurde es beim 
zweiten Behacken nachgeholt. Eine Hade, die 
vorne 4 Singer breit iſt und einen leichten Stiel von 
ungefähr ı2 Fuß Länge. hat, fchickt ſich am beften 
zu diefer Arbeit. Das Behacken der Rüben ift eine 
der vorzüglichften und folgereishften Arbeiten bei 
ihrem Bau, gefchicht diefes nicht zweckmaͤßig und 
nicht mit Aufmerkſamkeit, fo kann man auch feine 
Rechnung auf eine gefegnese Erndte machen. Das 
bei ift noch befonders zu merken: daß der Hacker nie 
vorwärts fchreite, fondern immer rückwärts, damit 
der Boden nicht wieder fefigetreten, fondern aufs 
gelockert verbleibe und die Unkrautwurzeln nicht 
wieder angedruͤckt werden. Ein Verfahren, welches 
bei jeder Art von Gewächfen, die mit der Hands 
hade bearbeitet werden, beobachtet werden follte. 
Weil das Land den sten Dftober wieder mis Nocfen 


j- 
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bejdet werden ſollte, ſo wurden die Rüben ſchon— 


den ıflen Oktober mit Händen aufgezogen, und ich 
erndtete 7 vierfpännige Fuder abgeblätterter Rüben, 
wovon Die größtem 34 Pfund wogen. Die Erndte 
würde vielleicht noch .ergiebiger ausgefaften feyn, 


wenn die Rüben nicht mancherfei Unfälle erlitten. | 


hätten, als: anhaltende Dürre, jweimaligen Bes 


ſuch von Ochfen und Schaafen, und endlich geſell⸗ 
sen fich auch noch hiezu, in der beſten Wachsthums⸗ 
periode, die ſchwarzen Kohlraupen, welche die meis 


ſten Blaͤtter zernagten, wodurch die Vegetation 


ſehr gehemmt wurde, Mit dem größten Rüben» 


x 


a 


feinde, der Schnecke, haben wir Gottlob nicht zu 
Kämpfen, dieſe gehört beſonders in England zu 
Hauſe, wo fie öfters game Erndten verzehrt. Die 


„ ebgefehnittenen Rübenbtätter ließ ich auf den Ader 


ausſtreuen und unterhacken, um ſelbigem doch wie⸗ 
der einen kleinen Erſatz fuͤr den Kraftaufwand zu 
geben, welchen er zum Wachsthum der Rüben vers 
Braucht hatte. Da bei:ung in der Kegel die Korns 


erndte weit fpäter einfältt, ats in füdlichern Gegens 


den, fo möchte wohl Rübenausfaat in die Rocken— 


\ 


Koppel nicht viel Wortheil bringen, doc; werde ich. 


Fünftiges Jahr die Natur darnach fragen, Wer 


Fruͤhiein baut, kann auch noch, nach aufgezogenem | 


Flachs, Rüben fäen, der aber nach dem Aufziehen 
fogleich vom Acer muB gebrächt werden, dann 


⸗ 
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wird das Land vor der Ausſaat noch ein: oder zwei⸗ 
mal gehaft,. je Liefer je beffer, welches alle Wurzels 
gewaͤchſe lieben. Den beſten Standort erhalten 
aber die Ruͤben im reiner Brache, im welche fie, fo 
wie in Thüringen und Sachſen ıc. Anfangs July 
haͤufig geſaͤet werden. Wer nach Ruͤben kein Win⸗ 
ter⸗ ſondern Sommerkorn bauen will kann ſich 
eine ergiebrigere Erndte verſprechen, da ſie im letz· 
tern Fall laͤnger im Acker koͤnnen ſtehen bleiben. 
Dies waͤre alſo eine Art von Niederlaͤndiſcher 
Wirthſchaft, wo man in einem Sommer dem Acker 
zwei Erndten abjagt, nur Schade, daß man da, 
wvo die Schaafe auf die Brache angewieſen find, fie 
im Großen nicht anwenden kann, ohne die Schaͤ⸗ 
ferei einſchraͤnken zu wollen. Noch zur Zeit iſt 
zwiſchen Rocken gefäet in reine Brache und dem 
nach Rüben, hinſichtlich der Vegetation, fein Uns 
terſchied zu fehen; ob Died der Fall auch beim Aus⸗ 
drufch feyn wird, muß die Zeit lehren. Wer ganz 
etwas Ausfuͤhrliches über den Ruͤbendau lefen will, 
finder felbiges in: Marſchalls Beſchreibung 
der Landwirthſchaft in der Graffchaft 
Norfolk, zter Theil, aus dem Englifchen 
überfegt von dem Örafen von Podewils 
auf Guſow. Berlin 1798, bei Ernft 
Feliſch. Schröter. 


Ueber das am iſten Maͤrz durch Herrn 
€ anning vorgefchlagene, die Korn: Einfuhr 
betreffende Gefeg ) | 





Na der Worfchlag felbft durch die Zeitungen auss 
fuͤhrlich bekannt geworden ift und da es mehr al$ 
sahrfcheinlich ift, daB er auf die. vorgefchlagene 
MWeife von beiden Häufern angenommen wird, fü 
fann es nur darauf anfommen, zu erwägen, welchen 
Einfluß das auf Großbrittannien und auf 
ben Eontinent haben wird. 

L. Auf Großbrittannien. 

| 8. 1. 
Das dureh den Sol beftimmte Verhaͤltniß der Londner zu 

den Hamburger Preifen, 

Zu den in den Zeitungen bekannt gemachten Ta⸗ 
bellen uͤber das, was nach Abzug des Zolles dem 
Einfuͤhrer bleibt, iſt nur noch hinzuzufuͤgen, was 
dem Hamburger Kaufmann bleiben wuͤrde fuͤr die 
Hamburger Laſt, dieſe zu 11 Quarter (fie giebt 114 


*) Dieſe, von einem hoͤchſt ehrwuͤrdigen, der Sache vollig 
Eundigen Veteran mitgetheilten Reflexionen find für unfre 
Annalen ein Gehen? von unausfprehlihem Werthe, 
da fie Veranlaffung geben, die zwifhen Furcht und Hoffe 
nung fhwebende Erwartung unfrer Landwirthe zu bes 
ruhigen. A. d. R. 
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auch wohl rız Quarter) den Cours zu 36 668. 5 gol. 
nach dem Hamburger Cours vom gten März gereche 
net, — Courant: Cours 25 fol, — von welchen 
Produft denn noch die Unkoften abzuziehen ſind. 
Dieſe ſind zu der jetzigen niedrigen Fracht von 
‚2fh. 6d., 10 pCt. pr. Quarter, 1 pCt. Praͤmie 
und den niedrigft- möglichen Ein und Ausladungss 
Eoften 11 Thaler pr. Laſt. Zu der Kracht, wie fie 
ſich bei einer irgend lebhaften Erportation ftellen 
würde 4 fh. a 1o pCt. 1 pEt. Prämie bei einem h oͤ⸗ 
bern Preife und gewöhnlichen Ein» und Auglar 
dungsfoften 20 Thl. die Laſt. Nach einer andern 
Angabe eines bedeutenden Handelshaufes, find die 
Unkoſien fo viel Höher, daß ſelbſt die Laſt zu ızı Qtr., 
Cours 36 fl. 8 pfol., Courant» Cours 26 pCt. ger 
rechnet, das Produft noch 3 Thlr. weniger pr. Laſt | 
feyn würde, alfo | 
zu 5. 55 Thaler, 

er 7 ⸗ 

602: „ . .10 s 
für Weigen von mittler Qualität, — ſchoͤner 
Weisen gilt in London 68 fh., ordinairer 50 fh., 
Mittelpreis 55 ſh.; ordinärer Hafer 29 B., 
beſter 40 fh.; — in dem Verhaͤltniß alſo A 3 Thlr. 
pr. jeden Schilling, — mehr fonnte denn hier auch 
der befte Anhaltſche Weigen vielleicht gelten. Diefe 
angenommen, flellt fich das folgendermaßen: 
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Verkaufs⸗ Nach Abzug] made pr. Inach — 
Te des Zollens Hamb. Lafi| der. Kofien 

55 fh, 25 fh. 783 Thlr.| 584 Thlr. 
56 = I 28 : 873 > 675 = 
57 = 3I ⸗ 97 ⸗ 7 8 
58 > 34 ⸗ 1065 7 |. 865 = 
59 = 377 e 1ı5E = 1 058 ⸗ 
60 3 40 ss 125 = Io 3 
61 3 43 ⸗ : 1345 = | 114% ⸗ 
62 = 46 = 144 = [124 = 
63 = 49 = 1534 = | 1335 ⸗ 
64 = 52: ⸗ 1625 = | 1422 = 
65 = ‚55 3 172 — 152 = 
66: = 58 = 1812 = 1615 = 
67 ⸗ 61 s 191 5 ı7I 5 

68 ⸗ 64 2 200 ⸗ 180 « 
69 = 67 ⸗ 2098 = | 1893 » 
gb : 70 : 219 5 | 19 x: 

$ 2 


Erſte Wirfung diefer — 
fuͤr England. 

Det Preis kann nicht durch fremden Einfluß unter 67th, fallen. 

Da die Mittelpreife des Weigens in Hamburg 
fich bei der Ausfiht auf die Einfuhr in England 
ſchwerlich unter 80 Thir. fiellen werden, fo wird 
dem Landwirth gefichert, daß durch fremde Einfuhr 
(verglichen mit Jacobs Bericht) der Weizenpreig 
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in Bonbon nicht unter 57 fh. fallen kann, auch wird 
er in wenig Wochen fo hoch ſtehen. 
d. 3. 


Zweite wirkung. 
Die allmaͤhlige Steigerung wird eine allmaͤhlige Einfuhr 


zur Folge haben, die das Beduͤrfniß nicht bedeutend über: 


fieigen wird. 
| Da. Ch. Preiserhöhung in Dakar eine Er⸗ 
höhung von 10 Thlr. pr. Laſt zuwege bringt, ſo wird 
bei der Fleinften Anzeige eines Bedürfniffes Zufuhr 
da fen, die Preife nur allmählig fleigen können; 
die Einfuhr wird diefer allmaͤhligen Steigerung auf 
dem Buße folgen; die Zufuhr das Beduͤrfniß nur 
mäßig überfleigen. Wäre 1818 und 19 die Einfuhr 
frei gewefen, fo würde flart der 206,450 Laft, die 
zu fehr Hohen Preifen bei der zweimaligen Deffnung 
der Häfen hineinftürzten und nach hoher Noch einen 
ſchaͤdlichen Ueberfluß verfchafften, vielleicht nur 
120,000-2aft und diefe wöchentlich bei 1000: 1500 
Laft eingeführt worden feyn, und die Preife in Kons 
tinent nur langfam und mäßig erhöher haben. 


I. 4 
. Dritte Wirfung. 
Durch gleihen Preis und die Verhinderung ſchneller Schwan⸗ 
tungen, wird der Kornhandel eine Sicherheit erhalten, die 
: diefen Handel vermehren wird. 
Diefe Gteichftellung der Preife, die fchwerlich 
unter 57 Ih. fallen und-fchwerlich über 70 fh. fieigen 
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 tönnen,:wirb. den Kornhandel ficherer und allge⸗ 
meiner machen. 2 
Bis jegt Fonnte fein vernünftiger Kaufmann 
fein Geld in einer Waare anlegen, deren Preife fo 
nngeheuern Schwankungen ausgelegt waren. Gie 
würden nicht mehr, wie 1796/97, von 117 fh. auf 
51 fallen; wie 1804/5 von 48 ſh. auf roofh. flei 
gen; von 134 Th. auf 40 herunter kommen. Die 
großen Rapitalien, die darin werden angelegt wer⸗ 
den, können den wohlthaͤtigen Zweck nicht verfeh⸗ 
fen, zu niedrige, fo wie zu hohe Preife zu verhine 
dern und zu bewirken, daß ſelbſt bei hohen u h 
immern Korn am Marfte ſeyn wird. 
d. 5. 
vVierte Wirkung. 
Der Fabrikant wird, wenn noch nicht augenblicklich auf wohl⸗ 
feilere, doch auf gleichmaͤßigere Preiſe rechnen koͤnnen. 
Zwar wird dieſes Geſetz dem Manufakturiſten 
kein viel wohlfeileres Brod verſchaffen, aber es wird 
verhindern, daß er es nicht zu — dreimal 
theurer zu bezahlen habe. 
8§. 6. 
Sünfte Diekung: 
Verhinderter Einfluß der Spekulanten auf die Feſtſetzung 
des Durchſchnitts. 
Außer den ſchon angezeigten Wirkungen der 
woͤchentlich zu wiederholenden Aufnahme des Durch⸗ 
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ſchnitts der Preiſe, wird diefe noch die Wirkung 
haben, zu verhindern, daß nicht, wie bisher, gegen 
das Ende der ſechs Wochen durch Fünftlich ernies 
drigte Preiſe, bei verfiärkter Einfuhr fchlechten Ges 
treides, der Durchfchnitt niedriger, als er wirklich, 
war, angegeben werden koͤnne. Dadurch ward”. 
bisher die Erlaubniß zur Einfuhr mindeflens auf 
ſechs Wochen verfchoben, während welcher die Preiſe 
dann wiederum über Gebühr fieigen. Die Opfer, 
welche dieſes Manöver erfordert, koͤnnen nicht 
wöchentlich wiederholt werden. 


8,7. 
Schste Wirfung. 
Erfhwerung des Betrugs bei ber Feititellung dieſes 
Durchſchnitts. | 

Eben fo wird die Einrichtung, daß für jeden 
bedeutenden Hafen ein eigner Durchfchnitt genom⸗ 
men werden foll, eine genauere Aufficht möglich 
machen und manchen Betrug verhindern. | 
Aus dem Allen ſcheint mir zu erhellen, daß, 
falls diefes Gefeg durchgeht, der Beftand des Adler 
baues in Großbdrittannien gegen die fehädlichen 
Folgen, welche die freie Einfuhr, auf denfelben 
haben koͤnnte, gefichere genug ift, um nicht durch 
Verminderung deffelben die Subfiftenz des ganzen 
Landes zu abhängig von fremder Zufahr zu machen, 
Dagegen ſcheint es mir, daß bei der bedeutenden 
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Preiserhöhung, welche eine geringe Erhöhung am 
Londner Markt im Kontinent bewirken maß, Enge 
land ficherfich durch unfern Ueberfluß im jedem: 
Augenblick des Bedürfniffes fchnell und dinlanglich 
verſorgt werden wird. 

Es ſcheint mir, daß dadurch die Kornpreiſe den 
Mittelpreiſen moͤglichſt nahe erhalten werden, ſo 
daß der Landmann wie der Tageloͤhner, der Fabri⸗ 
kant wie der Kornhändler, dem fo fchädlichen 
Schwanken der Kornpreife nicht länger ausgefege - 
feyn wird; daß endlich eben dadurch ein bedeutender 
Kornhandel veranfaßt werden wird, der die Dauer 
diefer Mittelpreife inımer mehr und mehr befördert, 


Il 
Die Wirkungen, welde das Gefeg auf 
den Ackerbau und auf den Kornhandel 
im Kontinent Haben wird, 
Eco, mir goigende zu ſeyn: 


— 8. 8. 
wre Wirkung für das Rontinent. 
Die — des Mittelpreiſes zwifchen 80 und 
120 Thlr. pr. Laſt. 

Da, den Fall ausgenommen, in welchem — 
land bei einer außerordentlich guten Erndte gar 
kein fremdes Korn braucht, der Preis dort ſchwer⸗ 
lich unter 57 bis 58 ſk. für guten Weigen ſtehen 
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wird, fo wird der Harburger Preis auch ſchwerlich 
unter 80 Thlr. die Laft fallen, Wäre die Einfuhr 
in England im März v. J. auch bei diefem hohen 
Zolle frei gewefen, fo würde die Spekulation vers 
bindert Haben, daß der Preis (mie es in der Mitte 
des Monats wirklich während einiger Tage der 
Fall war) auf 65 Thlr. für Anhaltfchen, auf 50 Chir, 
für Mecklenburgiſchen Weigen, auf 36 Thlr. für 
Moden, auf 22 Thir. für Hafer Hätte fallen koͤnnen. 
Obgleich während der ſechs legten, für Eng 
Sand aͤußerſt fruchtbaren Jahre der Durchſchnitts— 
preis 55 Ih. 9 d. war, fo gab es doch felbft während 
diefer Periode Fahre, in denen, wie 1824 und 1825, 
der Jahresdurchſchnitts 62 und 66 Th. war, welches 
unſere Preiſe auf 130 bis 170 Thlr. hätte bringen 
tönnen, | 
Auch muß man nicht vergeffen, daß der Durch⸗ 
ſchnitt der vorhergehenden ſechs Jahre 74 Th. 2 d. 
war, und daß, wenn, wie billig, die Jahre 1817 
und 18, bie eine Definung der Häfen nothmwendig 
machten, ausgenommen werden, der Durchfchnite 
der andern vier Jahre dennoch 69 ſh. 6d. ausmacht, 
welches zu dem Durchſchnitt der legten ſechs Jahre 
hinzugethan, den zehnjährigen Durchfchnite auf 
61 ſh. dringt, welches, infofern unfer Marke durch 
den Londner beflimme wird, den Preis auf 110 bie _ 
120 Thlr, pr. Laſt bringen würde, Ä 
N. Annal. 140 Jahrg. Iſte Halfte, | 3 
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Zweite Wirfung. 


Die Preife werden almählig fteigen und bie Steigerung 
dem Landmann felbit zu Gute kommen. 


Für uns, wie für England, wird das fehnelle, 


fo wie das übermäßige Schwanken der Preife ver⸗ 
mieden werden, wie wir e8 auch noch letzthin beim 
Hafer gehabt Haben, der von 22 Thlr. in wenig 
Wochen auf 85 Thlr. flieg, wie wir früher im Weigen 


. eine Steigerung von 96 Thlr. auf 260 Thir., einen 


Ball von 259 auf 70Thlr. erfahren Haben; die falfchen 
gefährlichen Spekulationen werden aufhören, die 
fo viele Kaufleute um ihr Vermögen gebracht haben. 
‚Bei einer allmähligen Steigerung der Preife wird 
der Abfag ih allmaͤhlig vermehren, der Landmann 
wird wöchentlich von dem Gange der Preife unters 
Fichtet ſeyn, nnd wird, wie bisher der Fall niche 


vwar, von diefer Preiserhöhung feldft den Wortheil 


ziehen, um den bisher nur zu oft der fremde Spe⸗ 
Talazt ihn gebracht Hat. ! 


$. 10. 
Dritte Wirfung. 
Der Werth der Landgüter, wie der Preis der ie 
! wird gleihmäßiger werben, 


Eine größere Gleichmaͤßigkeit in den Prelſen 


wird auf den Werth der Landguͤter, auf den Preis 


der Pachtungen, einen wohlthaͤtigen Einfluß haben 


— 


und das Gefchäft des Ackerbaues minder gefährlich 
machen, als es feit 20 Jahren gewefen iſt. 
| 1 
Vierte Wirfung. 
Der vermehrte Kornhandel wird den Verkauf bei niedrigen 
Kornpreifen mindeſtens möglich maden. 

Diefe größere Gleichheit der Preiſe wird auch 
den KRornhandel auf dem Kontinent ficherer machen, 
und indem fie denſelben bedeutend vermehrt ‚ dem 
Landmann eine Möglichkeit des Verkaufs verfchafs 
fen, die ihm jege, feldft bei-den niedrigſten Preifen, 
gefehlt hat. 

| 8.12, 
Sünfte Wirfung. 
Es wird mehrLeben und Bewegung in den Kornhandel bringen, 

Die Öftere Veränderung des Durchfchnitts der 
Preife wird eine beftändige Bewegung im Kornhan⸗ 
det erhalten; es wird oft gekauft werden, was man 
ſchnell mit einem Eleinen Vortheil wieder zu ver, 
kaufen hoffen fann. Die England nahgelegenen 
Häfen: Anıfterdam, Rotterdam, Oſtende, Töns 
ningen, Altona und Hamburg, werden bedeutende 
Kornlaͤger halten, um ſchnell von den Fleinften Ber: 
änderungen: der Englifchen Kornpreife Vortheil zu 
sieben, weil ı fh. Erhöhung in London ſchon 10 Thir. 
Unterfchied auf den Hamburger Preis verurfacht. 


Es kann fogar für einige dieſer Häfen möglich 
13 * 
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werden, binnen acht Tagen das Korn hinzuſchaffen 
und dadurch des Zolles gewiß zu feyn, den fie zu 
bezahlen haben werden. Diefe Läger würden noch 
bedeutender werden, wenn man (fie es wohl mög» 
lich ift) nicht fortfahren koͤnnte, Korn unter Schloß 
in England hinzulegen und es nur dann zu ber, 
zollen, wenn der Preis es erlaubt, | 





Aus dem Allen ſcheint mir zu erhelien, daf dieſes 
Geſetz ung gleichmäßigere und nicht zu verachtende 
Mittelpreife verfpricht , . daß es den ungeheuern, 
fehnellen und daher fo fchädlichen Schwankungen 
sorbeugen, das Gewerbe des Landmanns ficherer 
machen, den Kornhandel lebendig erhalten und die 
Haltung der Vorraͤthe vermehren wird, die den 
äußerfien Kal der Getreidepreife in einem hoben 
Grade verhindern muͤſſen. 

Die unmittelbare Wirkung auf unfere Weigens 
preife wird eher eine Verminderung, ald eine Err 
hoͤhung derfelben ſeyn, meil dad Gefeg den Hoff⸗ 
nungen der Spekulanten nicht entfprochen hat. 
Der Preis ift hier von 105 Thlr. auf 95 Thlr. ger 
falten. In England aber ift der gute Weigen 3 bis 
4 fh. geftiegen. Die befie Qualität wird auch bier 
‚wieder ihren Preis gelten und nach meiner Mei- 

nung, wenn das Gefeß durchgeht, auf 110 Thir. 
und vielleicht daruͤber ſtehe n. 


Ueberhaupt- habe ich noch bei der obigen Tabelle 
zu bemerfen, daß wenn 57 Ih: den Hamburger Preis 
von 77 Thlr. gut macht, man darauf rechnen kann, 
daß fehr fchöne Waare immer 3 bis 4 Th. über dem 
Durchſchnittspreis gilt, und alſo 9 bis 12 Thlr. 
mehr, 86 bis go Thlr. ſtatt 77 Thlr. bringen würde, 

Wie groß dieſer Unterſchied in inlaͤndiſchen 
Staͤdten und beim Konfumtionsverfauf fey, kann 
aus einer Tabelle, die ich vor mir liegen habe, ab⸗ 
genommen werden, welche aus dem Audit Book 
von Eton Colledge in Oxford über den Ankauf 
des allerdings ſchoͤnſten Weigens zur Konfamtion _ 
für dad Colledge genommen ift. 


Während daß der Durchchnittspreis | 
in London war: koſtete der Weitzen in Oxford: 
1822 43 ſh. 3d. 58 fh | 


1823 51 = 9: — 573 
1824 2: —ı — 71: 
1825 66: 6: — 84 = 
1826 56 = 112 — 73: 

280 fh. 5 — 343 fh. 

56fh. 1d. Boͤr⸗— 68ſh. 74d. Kon 
ſenpreis in London. ſumtionspreis in Oxford 


Kür Hafer würde die nahe Ausficht eröflicher 
ſeyn, wenn nicht der allgemeine Mißwachs und der 
bei vielen Landleuten aus dem fruͤhern Dan bei 
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erhoͤheten Preiſen entſtehende Mangel, das Bes 
duͤrfniß hier beinahe * größer als in London 
machte, | 


Der Preis von 28{h, pr. Quarter in fondon, 
würde den Preis hier, nach Abzug aller Koften, 
mindeftend auf 65 Thlr. fiellen. Gute Qualitäten 
würden dort 34h, ſchöͤne gofh. gelten, und für. 
diefe alfo hier 83 bis 100 Thlr. zu erwarten feyn. 


Wenn auch die ſtarke Einfuhr leichter Waare 
den Durchſchnittspreis in London etwas vermin⸗ 
dern kann, ſo iſt doch die allgemeine Meinung der 

Londner Kaufleute, daß die beſſere Waare minde 
ſtens Stand halten wird. 


Den ı5ten März 1827. 
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Anzeige *) 
Non dem Werke des Herrn Dr. Gerfe, vor 
mals auf Brauenmarf, unfers ehemaligen fehr 
fleifigen Mitarbeiters unfrer Annalen ift jegt bei 
Perthes und Beffer in Hamburg der dritte 
Band erfohienen. Er enthält gleich in der Vor⸗ 
rede eine neue Hoffnung für unfere Induſtrie, 
indem der Verfaſſer Hoffnung macht, uns mit 
den neuen Werkzeugen zu verfehen, die er 1815, 
‚wie er feine Tandwirchfchaftlihen Neifes Bemer- 
Eungen durch die oͤſtlichen Srafichaften Englands 
in unfern Annalen befannt machte, vergeblich zu 
befommen ſuchte. Seine jegige Lage nahe bei 
Hamburg, (er_ift gegenwärtig Befiger von dem 
Gute des berühmten von Archenholz, der dort 





*) Es iſt bereitd mehrere Male in unfere Annalen be: 
merkt worden, Daß Anzeigen und Mezenfionen von 
Büchern, aus mehrern angeführten Gründen, nicht im 
Bereiche derfelben liegen. Die Redaktion war aus | 
doppeltem Grunde genöthigt, bier eine Ausnahme zu 
machen. Eines Theils ward die obenjtchende Anzeige 
von einem fehr ebrwürdigen Mitgliede unſers Vereins 
‚mit dem dringenden Wunfche mitgetheilt, derfelben bier, 
eine Stelle zu gönnen, ben die Redaktion ſich nicht er- 
mächtigt hielt, ablehnen zu dürfen. Weberdem hat der 

err eier diefes, in fo mancher Hinficht ſchaͤtzbaren 

erfed, fih um unfre Landeskultur fo mannigfaltige 
DBerdienfte erworben, dag unfre Annalen ihm wohl ein 
bleibendes Andenken ſchuldig find, zumal da feine 
freundlige Verheiſſung uns die angenehme Hoffnung 
eröffnet, daß er nicht für immer von uns ——— 
ſeyn will. A. d. R. 
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auf dem Steinbecker Kirchhofe beerdigt ift), 
fegt ihn weit mehr, als ehemals, in den Stand, 
dad Neueſte vom Acerbauamte in London und 
von Cooke & Fislier Oxford Street, opposile 
tlıe Pantheon zu erhalten, und fich auf die Art 
um fein deutfches Vaterland ein Werdienft zu 
erwerben, welches gewiß ein Jeder, dem dentfches 
Sortfchreiten im Landbau und Fabrikatur nicht 
gleichguͤltig iſt, dankbar erkennen wird. 
Das Werk ſelbſt betreffend, ſo ſcheint der 
Verfaſſer immer mehr dem Grundfage zu folgen: 
alles, was dem National-Reichthum der 
Deutfchen fördertich ift, feinem Werke eine 
zuverleiben, und was alte Methoden vereinfacht 
und. verbeffert, mitzutheilen, fobald er fich über 
zeugt, dag dem alfo fey. - 
Die erfie Abhandlung enthält das kurze, leicht 
überfehbare und. leicht zu Eontrofirende lands 
wirchfchaftliche Buchhalten. Die Bafıs 
diefer Lehre macht bei ihm das Tafchenduch, das 
mit nirgends etwas vergeſſen werde. Feld⸗ Korn⸗ 


und Kaſſabuch find fo geordnet, daß alle Branchen 


des Haushalts auf einmal vorliegen, und es iſt 
dabei eine Seldft Kontrolle angebracht, dag dem 
Buchführer jeder Fehler gleich ſelbſt klar werde, 
Dieſe Einrichtung befieht in Proberechnungen, 
wo fich die jeigentliche Summe -und die Brobes 
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rechnungſͤſumme bei einander einfinden und mit⸗ 
Hin jeder Verſtoß gleich fichtbar wird. Beim 
Hauptbuche ift die tabelarifche oder Bordereaux⸗ 
form eingeführt, auch hat er hier, ſtatt der vielen 
kleinen Deputätbücher, auf Geld und Korn eine 
eigene Art Eleiner Stäbe (Stöder), — englifch 
stock, tailly, dentations, die noch jegt bei der 
Treasury üblich feyn follen, — eingeführt, wovon 
er eine Zeichnung mittheilt. Bon der Thürfchreis 
berei führt er ein Beifpiel von der größten lako⸗ 
nifchen Kürze an, und überläßt es jedem, fo viel 
oder fo wenig zu fchreiben, ald er will, wenn 
er nur das Tafchenbuh und das Hauptbuch 
treulich führe, damie er wiffe, wie er mit Jedem 
fieber. | 

Die zweite Abhandlung enthält eigentlich eine 
Mevifion der gefammten Landbaukunſt, und es 
wäre zu wuͤnſchen, daß das, mas hier geſagt 
und gezeichnet ift, treu befolgt würde; es würde 
- Dann ganz anders um unfere Kontrolle des Haug 
halts fiehen, und mit mehr Vergnügen gewirth 
ſchaftet werden, ſtatt daß, fo wie die Sachen 
jegt fliehen, über das beftändige Aufpaflen, die 
befte Zeit verloren geht. Hier bewacht das Auge 
des Herrn und des Inſpektors alle Bewegungen 
des Haushalts, ohne das Zimmer anders zu 
verlaſſen, als wenn. etwa eine Lage Korn abge 
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droſchen und nachzuſehen iſt. Der Verfaſſer ſagt 
daher mit Recht, daß ſeine geſammte desfallſige 
Anſicht aus dem Denkſpruche ante her⸗ 
vorgegangen ſey: | 

„L’eoil du maitre sufft, il pent tout operez.“* 
Die Nochmwendigkeit einer Meform der landwirth⸗ 
fchaftlihen Baukunſt war läng:t Bedürfnig, und. 
ich erinnere mich noch genau, daß die Koͤnigl. 
Societaͤt der Wiflenfchaften in Göttingen die 
ſes vor 20 Jahren zum Gegenflande einer Preis, 
frage machte, wovon ich jedoch die Mefultate ver- 
geffen Habe. ‚Ich halte dafür, daß, wenn einmal 
die dee unferd Verfaſſers Wurzel gefaßt Hat, 
dieſes feldft bei der Stellung und Einrichtung 
folcher Gebäude, die man an die Stelle abge 
brannter errichtet, von Nugen feyn’ kann, und 
manche innere Einridtung der Ställe, zum Beis 
ſpiel des Kuhſtalls, des Schweinehaufes, des 
Kaͤlberſtalls, des Schweinemaſtſtalls 20, wird 
Vielen ſehr willkommen ſeyn. 

Die dritte Abhandlung enthaͤlt EEE 
gen zum erften und. zweiten Bande diefes Werke. 

Die vierte Abhandlung ift aus dem Gebiere 
des Staatshaushaltd, und fpricht fich fehr deut⸗ 
ih in Zahlen und Rechnungen über die deut- 
ſchen, fehr nachtheiligen Handelöverhältniffe und 
über den Mangel unferer Indüftrie aus. Sollte 
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auch in den 8 bis 9 Millionen Pfund Sterling, 
die Deutfehland jährlich allein an England. vers 
fieren fol, ein Irrthum ſtatt finden, — denn 
die Eumme mill mir fehr groß fcheinen, — fo 
öffnet ung diefes doch die Augen und treibt ung 
zu recht ernftlichem Kunftfleige an, damit die 
Geldzirfularion, „die immer fchlechter wird, im ein 
befferes Verhaͤltniß komme. Auch unfer Med | 
lendurgifche Patriotiſche Verein bat dies längft 
beherzige, weshalb er alle Gegenftände des Kunſt⸗ 
fleıßes, mithin auch die Manufaktur, mit zu feis 
nen Berathungen herbeigezogen hat, da vordem 
feine Bemühungen lediglich auf den Ackerbau in 
feinem ganzen Umfange gerichtet waren. 

Die legte Abhandlung ift von unferm hoch 
fiebenden Srifhow in Stavenbagen über 
Bodenfraftmeffung. Gie zeigt in Tobellen, 
was jede Fruchtart an Eoblenfaurem Kalk und 
Ertraftivftoff aus dem Boden verfpeifet, wodurch 
zugleich erwiefen wird, — welches fo vielen Streit 
veranlaßte! — daß Mergel wirklich in demfelben 
Sinne die PMlanzen nährt, wie jeder amdere. 
Dünger, und zu der Rechnung führt, welche ung 
mit: ziemlicher Genauigkeit angiebt, wie bald aller 
Mergel im Boden verſchwindet, oder mit andern 
Morten, mie.bald die Bodenfraft zu Ende gehe 
und der Boden erfehöpft oder ausgemergelt ift. 

Wir freuen und, daß wir nirgends Empfinds» 
lichfeit oder Erbitterung über alte Beleidigungen 
gefunden Haben, und erfuchen: den Herrn Ber 
faffer, in feinem loͤblichen Fleiſſe fortzufahren, 
wodurch er ſich alle Agrikulsurländer fehe ver 

pflichten wird. Ä | 
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Unmaßgeblicher Vorſchlag: wie bei entftehen- 
‚den Feuershrünften das in den Viehhäufern 
"befindliche Rindvieh in wenigen Minuten los 

gemacht werden fann, um es, ehe die Flamme 

fidy überall verbreitet, zum Stalle hinaus 
fhaffen zu können. 





Bekanntlich wird, auf den mehrſten groͤßern Land⸗ 
guͤtern in Mecklenburg, das in den Staͤllen beſind⸗ 
liche Rindvieh mit den ſogenannten Klahwen 
befeſtigt, an welchen unterwaͤrts eine kurze eiſerne 
Kette haͤngt, die mit einer gleichfalls eiſernen 
Krampe von noͤthiger Staͤrke, an der Sohle der 
fogenannten Rähpelß, ihre Befeſtigung erhält. 
In Eleineren Wirthſchaften, auch noch hie und da 
in größern, begnüge man ih, mit Stricken, bie 
den Thieren nach der gewöhnlichen Art um die Hör- 
ner gelegt werden. Beide Befefligungsarten haben 
ihr Gutes und auch ihr Nachtheiliges. Bei einer 
unerwartet fchnell ausbrechenden . Keuersbrunft, 
- wenn fie im Viehhauſe felbft entſteht, find kaum 
Augenblicke zur Rettung übrig, indem jedes eins 
zeine Thier los gemachte werden muß. Dies vers 
urfache infonderheit bei den Klahwen eine große 
Sögerung, da die Ketten nicht, zerfchnitten werden 
fönnen, die Zögerung auch unter folchen Umfländen, 
da alles im Aufruhr und im Getümmmel ift, noch 
Dadurch vergrößert wird, daß das Vieh beim Aus⸗ 
löfen fih wild und widerfpenflig gebehrvet, auch 
überdies ſchon in der Regel der Druck einer ftarfen 
Hand erfordert wird, um.die Klahwen zu öffnen. 
Iſt das Vieh nur mit Stricken befeftige, fo kann 
dies Gefchäft fchneller durch das Zerfchneiden der 
Stricke vollzogen werden, daher über den Vorzug 
der einen oder der andern diefer Befeftigungsarten 
die Meinungen noch immer getheilt find, 


“" 
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Uebrigens aber ift es leicht einzufehen und bie 
traurige Erfahrung lehrt es ja leider! faft in jedem 
Jahre, daß jede diefer Methoden mit einem großen 
Zeitaufwande verfnüpft ift und es daher eine hoͤchſt 
wohlthaͤtige Erfindung feyn würde, wenn ein Mittel 
aufgefunden werden Fönnte, daß alles Vieh in 
wenigen Augenblicken aus den Klahwen, — die in 
andrer Hinſicht doch immer ihre großen Vorzüge 
haben, — befreit werden fönnte. 

Die, vor wenigen Wochen bier in der nahen 
Nachbarfchaft von Roftock in einem Zeitraum vom 
wenigen Tagen, zu Gragetopshoff und Dalks 
witzhoff ſchnell auf einander gefolgten Feuers⸗ 
bruͤnſte, wo, auffer drei Pferden, auch nicht ein 
einziges-Thier gerettet ward, gab die Beranlaffung 
zu nachftehender dee, die, wenn fie bei forgfältiger. 


Prüfung ausführbar gefunden werden follte, zur 


möglichft fchnellen Rettung fehr viel beitragen 
fönnte. Da bei dem Wiederaufbau diefer Gebäude 
hierauf Rüdficht genommen werden föll, fo theile 
ich fie ohne Zeitveriuft mit und will ed wenigſtens 
verfuchen, mich ohne eine erflärende Zeichnung 
Deutlich machen zu Eönnen, um diefe Idee möglichit 
ſchnell gemeinfündig zu machen. 

Durch die in der Sohle befindlichen Krampen, 
mittelft welcher die Klahwen befeftige find, laͤuft 
eine eiferne Stange von nöthiger Stärfe; — etwa 
ı bis anderthalb Zoll, — zugleich aber auch durch 
eiferne Ringe, die am Ende der Klahmenfetten ber 
feftige find. Das Vieh ſteht alfo in feinen Klahwen 
auf die bisher gewöhnliche Art, nur das die Ketten 
der Klahmwen nicht mit den in der Sohle befindlichen 
Krampen, fondern mit den Ringen vereinigt find, 
die, fo wie das Thier fich bewegt, auf der Stange 
bins und berlaufen. Die Stange muß, inwendig 
im Zimmer, fo lang: feyn, als der abgefonderte 
Stand, in welchem eine Reihe von Thieren febt. 
Da in der Längenfeite der Schenern und Viehhänfer 
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Agronomiſche Miszellen 





Nas vierte Heft des ızten Jahrganges diefer Aus 
nalen fchließt fich (bis auf eine Sammlung ſtaats⸗ 
wirthfchaftlicher Aphorismen) mit einem Berichte 
aus Kamtfchatfa. Es fey mir erlaubt, die Lefer 
diefer Annalen in eine warme Region, — nad 
Sid: Amerika nemlih, — zu führen, und einige 
intereffante, der Naturgefchichte und Landivirths 
ſchaft angehörige Nachrichten mitzutheilen ; welche 
ich aus Befchreibungen gedachten Welttheils von 
beruͤhmten Reiſenden entlehnt habe. 

Zwei Stiere, der Bos americanus und Bos 
‚moschatus, find dem nördlichern Theile des neuen 
Kontinented eigenthümlich ; aber die Eingebornen: 

Queis neque mos, neque Gultus erat, noc jungere 

gi tauros, 
Virg. Aen. 1. 316, 
— das frifche Blut, niche die Milch, biefer 
Thiere. Herr Barton hat wahrfcheinfich gemacht, 
Daß bei einigen weſikanadiſchen Stämmen der ame 
rikanifche Büffel von jeher, des Sleifches und Leders 
wegen, ein Gegenfiand der Viehzucht war, Gone 
PR. Unnal. san Jahrg. ıftle Hälfte, 14 
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derbar, daß den Chineſen, von Hirtenvolkern gegen 


Norden und Weſten begrenzt, der Genuß von Kuds 
Schaaf: und Pferdemilch, faft ganz unbefannt iſt. 


In Peru wird bekanntlich das Lamm, ein Hands 
thier, nirgends mehr im urfprünglich wilden Zus 
ftande gefunden. Die Lamas am weftlichen Abfall 
des Chimbarazo find verwildert, als die alte Reſi⸗ 


denz der Herrſcher von Quito, Lican, verbrannt 


ward. | 
Der Taye aus Californien, weichen der Pater 


Venegas abgebildet, fcheint wenig vom Mou- 


flon (Capra Ammon) des alten Kontinents. ver, 
ſchieden. Diefes Thier it auch an den Stony⸗ 


Montains bei den Quellen des Sriedensfluffes 


gefehen worden. Dagegen ift davon verſchieden das 
kleine, weiß und ſchwarz gefleckte, ziegenartige Ges 
ſchoͤpf, welches am Miſſouri und Akanſa w⸗ 
River weidet. 

An den Kuͤſten von Cumana, Neu⸗Barce⸗ 
lona und Caracas, welche die Franziskaner⸗ 
Moͤnche der Guyana auf ihrer Ruͤckkehr aus den 
Miſſionen beſuchen, iſt Sage von erdefreſſenden 
Menſchen am Orinoko verbreitet. Der beruͤhmte 


gelehrte Humboldt hat 1800 einen Tag in der 


Miſſion zugebracht, die von den erdefreſſenden Dt or 
malen bewohnt wird. Das Dörfchen Heißt: Com» 
ception di Uruana. Die Erde, weiche die 
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Otomaken verzehren, iſt ein fetter milder Letten, 
wahrer Söpferehon, von gelblichgrauer Farbe mit 
etwas Eifenoryd gefärbt. Sie wählen ihn forge 
fältig. aus und fuchen ihn in eigenen Bänfen am 
Ufer des Drinofo und Meta. Sie unterfcheider 
im Geſchmack eine Erdart von der andern; denn 
alter Letten ift ihnen nicht gleich angenehm. - Sie 
kneten diefe Erde in Kugeln von 4 bis 6301 Durch⸗ 
meffer zufammen und: brenmen fie Aäufferlich bei 
ſchwachem Feuer, bis die Rinde röchlich wird, 
BeimEffen wird die Kugel wieder befeuchtet. Diefe 
Indianer find größtentheils wilde, Pflanzenbau ver 
abfcheuende Meufchen. Es ift ein Sprichwort ums 
ser den emtfernteften Nationen am Drinofo von 
etwas recht Unreinlichem zu fagen: „fo ſchmutzig, 
daß es der Ot om ake frißt. Go lange der Dror 
noko und der Meta niedriges Waffer haben, fer 
ben diefe Menſchen von Fischen und Schildkroͤten. 
Schwellen die Flüffe periodiſch an, fo hört der Fiſch⸗ 
fang auf, In diefer Zwifchenzeit, die 2 bie 3 Mor 
nate Dauert, fieht man die Dtomafen ungeheure | 
Duantitäten Erde verfchlingen. Dan hat in ihren 
Hütten große Vorräthe davon gefunden, pyrami⸗ 
dale Haufen, in denen die Lettenfugeln zufammens 
gehäuft waren. Ein Indianer verzehrt, wie der 
verfiändige Mönch Fray Ramon, aus Madrid 


nehheei, verfichert, an einem Tage 2 bis 3 Pfunde, 
14 * 
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Mach der Ausſage der Otomaken ſelbſt, ift diefe Erde 


in der Epoche der Regenzeit ihre Hauptnahrung. 


Sie effen indeß hier und da eine Eidechfe, einen 
fleinen Kifch und eine Farrenkrautwurzel. | Fa, fie 
find nach dem Letten fo luͤſtern, daß fie ſelbſt in der 

trocknen Jahreszeit, wenn fie Fiſchnahrung genug 
haben, doch als Leckerbiffen täglich nach der Mahl⸗ 
zeit etwas Erde verzehren. Diefe Menfchen haben 
eine dunfelfupferbraune Farbe. Sie find von uns 
angenehmen tartarifchen Gefichtszügen, feift, aber 
nicht dickbaͤuchig. Man bemerkt während der Zeit 

des Erdverſchlingens in ihrem Sefinden feine Ders 
änderung. 

Dies find -einfache Thatfachen: die Indianer 
verzehren große Duantitäten Letten, ohne ihrer 
Gefundheit zu ſchaden; fie halten diefe Erde für 
Nahrungsmittel, d. h. fie fühlen ſich durch ihren 


. Genuß auf lange Zeit gefättiget. Aber alle diefe 


einfachen Thatfachen entfcheiden gar noch nicht die 
Fragen: Kann der Letten wirklich Nahrungsfioff 
ſeyn? Können Erden ich aßimiliren? Oder dienen 
fie nur als Ballaft im Magen? Dehnen fie blog die 
Wände deffelben aus, und verfcheuchen fie auf diefe 
Weiſe den Hunger? Die Erde har Herr Va quelin 
chemifch unterfucht und ganz rein, auch ungemengt, \ 
‚gefunden. In allen Tropenländern haben die 
Menſchen eine wunderbare, faſt unmiderftehliche 
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"Begierde, Erde zu verfchlingen, und zwar nicht 
fogenanntealfalifche (Kalkerde), um etwa Säuren zu 
neutraliſiren, fondern fetten, ſtarkriechenden Letten. 
Kinder muß man oft einſperren, damit ſie, nach 
friſch gefallenem Regen, nicht ins Freie laufen und 
Erde eſſen. Man hat die indianiſchen Weiber, 
welche am Magdalenen⸗Fluſſe Töpfe drehen, mit 
großen Portionen Lette nah dem Munde fahren 
fehen. Auch. die Wölfe freffen im Winter Erde, 
befonders Lette. Es wäre daher fehr wichtig, die 

Erfremente aller erdfreffenden Menfchen und Thiere 
genau zu unterfuchen. 

Außer den Otomaken erfranfen die Individuen 
alter andern Voͤlkerſtaͤmme, wenn fie diefe fonders 
bare Neigung nach dem Genuffe des Lettens nach 
geben. In der Miffion San Borja fand man 


Das Kind einer Indianerin, das, nach Ausfage , 


der Mutter, faßt nichts als Erde genießen wollte, 
dabei aber auch ſchon ffelettartig abgezehrt war. 

- Man darf behaupten, daß in den Tropenländern 
aller Welttheile das Erdeeffen einheimifch fen. In 
Guinea effen die Neger eine gelbliche Erde, welche 
fie Caouac nennen. Werden fie als Sklaven 
nach Weſtindien gebracht, fo fuchen fie fich dort eine 
ähnliche zu verfchaffen, fie verfihern dabei, das 
Erdeeſſen ſey in ihrem afrifanifhen Waterlande 
ganz unſchaͤdlich; en der Caouac der amerifanis 
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ſchen Inſeln macht die Sklaven krank, daher war 


das Erdeeſſen dort verboten, ob man gleichwohl 


1751 in Martiniqueheimlich Erde (un tuf-rouge 
jannatre) auf den DEN Märften verfaufte. Auf der 
Inſel Java fah'Labillardiere in’ den Dörfern 
‚ Kleine röchliche vierecfige Kuchen verkaufen; als er 
fie näher unterfuchte, fand:er, daß ſiewon roͤth⸗ 
lichen Letten waren. Die Einwohner vomNtey 
Ealedonien effen, um ihren Hunger zu flillen, 
fauftgroße Stüden von zerreißlihem Speckſtein, 
in dem Baquelin einen nicht wunberrächtlichen 
Kupfergehalt fand. In Popayan'und in mehre⸗ 
ren Theilen von Pern wird Kalkerde als Eßwaare 
für die Indianer auf dem Markte verkauft. Diefer 
Talk wird mit der Cocca (dem Blaͤttern der — 
throxilon peruvianum) genoſſen. 

So finden wir das Erdeeſſen, welches die Nätut 
eher den Bewohnern des Dürren Nordens beſtimmt 
zu haben ſchien, in der ganzen heißen Zone unter 
den traͤgen Menfchenracen verbreitet, welche die 
herrlichſten und fruchtharſten Theile der — be⸗ 
wohnen. *) 





*) Das Erdeeſſen it uͤbrigens auch in Deutſchland ſo ganz 
unerhoͤrt nicht. Am Kyffhaͤuſer in Thüringen finden 
fich zwifchen den Sandfteinfchichten diinne Schichten von 
Eteinmarf, welche von den dortigen, im Steinbruch 

arbeitenden Leuten ftatt der Butter auf Brot yegeflen 
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Eine äußert anfallende Erfcheinung ift es ger ' 
wiß, daß auf einer Seite unfers Planeten Voͤlker 
fich finden, denen Mehl aus fchmalährigten Grass 
fruͤchten und Milch völlig unbekannt find, während 
die andere Hemifphäre faft in jedem Lande Matios 
nen darbietet, welche Eerealien bauen und milch, ' 
gebende Thiere pflegen, Die Kultur verſchieden⸗ 
artiger Grasarten charakterifirt gleichſam beide 
Welttheile. Im neuen Kontinent fehen wir vom 
asſten Grad nördlicher bis 42ſten Grad füdlicher 
Breite nur eine Grasart, den Mays, angebaut, 
In dem alten Kontinente dagegen entdecken wir 
überall, feit den früheften Zeiten, zu dem die Ges 
(dichte Hinaufreicht, die Fruͤchte der Eeres, Kul⸗ 
tur des Weitzens, der Berfie, des Spelzes und 
Haferd. Daß Weitzen in den leontinifchen Gefilden, 
wie.an mehreren andern Drten Siciliend, wild 
waͤchſt, war ein Glaube alter Völker, deſſen fchon 
Diodorus Siculus gedenkt. Auch ward die 
Ceres in der Alpen: Metta vor Enna gefunden. 
Herr Sprengel hat mehrere intereffante Stellen 


werben. Ein Auffeher, der dies bemerfte, machte auch 

den Verſuch, Steinmark zu effen. Er befchmierte eine 

Semmel damit und aß fie, und behauptet, Fein anderes 

‚Gefühl davon gehabt zu haben, als wenn er eine mit 
- Butter befhmierte Semmel gegeffen hätte. 
a | yvuRn 
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gefamnilet, mach welchen es ihm mwahrfcheinfich 
wurde, daß der größte Theil unferer europäifchen 
Getreidearten in Mord » Perfien und Indien urs 
fprünglich wild wachfe, nemlih Sommermweißgen, 
im Lande der Mufitaner, einer Provinz in Nord⸗ 
Indien; Gerfie, antiquisimum frumentum, mie eg 
Plinius nennt, am Arares oder Kur in Georgien, 
und nah Marco Polo in Balacham in Rorde 
Indien; Spelt bei Hamadan. Aber Herr Link 
hat in einem gehaltvollen Eritifchen Auffage gezeigt, 
Daß die Stellen der Alten vielen Zweifel übrig laſſen. 
Der berühmte gelehrte Humbolde bezweifelt auch 
die Eriftenz der wilden Getreidearten in Aſien. 
Ein Negerfflave des großen Cortes war der erſte, 
welcher in Neu: Spanien Weißen baute. Er fand 

drei Körner davon unter dem Reis, den man and 
Epanien als Provifion für die Armee mirgebrache 
hatte. In Quito fand man im Zranzisfanerflofter, 
gleichfam als Reliquie, den irdenen Topf aufbes 
wahre, in dem der erfie Weißen aufbewahrt war, 
welchen der Kranzisfaner Mönch Fray Jodofo 
Rixi di Gante zu Quito ausſaͤete. Rixi war 
aus Flandern gebuͤrtig. Das erſte Korn wurde vor 
dem Kloſter in Sa Plazuela de S. Kranzigfo 
gebaut, nachdem man den bis dahin vordringenden 
Wald am Fuße des Bulfans Pichincha umge 
hauen hatte. Die Mönche, welche Humboldt 
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wärend: feines Aufenthalts: in Quito oft befuchte, 
baten ihn, ihnen die Infchrift zu erklären, ‚welche 
auf dem Topfe fand, und in. der fie; eine geheime 
Deziehung auf den Weitzen ahneten. Er lag, in 
altdeutfchem Dialekte, den. Denkſpruch: „wer. aus 
mir trinft, vergeffe feines Gottes nicht.“ Für ihm 
hatte dieſes altdeutſche Trinkgefaͤß etwas fehr Ehr⸗ 
wuͤrdiges! Er aͤußert den Wunſch, daß man im 
neuen Kontinent die Namen aller derer aufbewahrt 
haben moͤchte, welche, ſtatt den Boden zu ver⸗ 
wuoͤſten, ihm die erſten Fruͤchte der. Ceres anver⸗ 
trauten. | 

In den Grasfluren (Pampas) von Buenos⸗ 
Ayres ſind die europäifchen Hunde verwildert. 
Sie leben geſellſchaftlich in Gruben, in welchen fle 
ihre Jungen verbergen. Haufe‘ ſich die Geſellſchaft 
zu ſehr an, fo ziehen eimelne Familien aus, und 
bilden eine neue Kolonie. Der verwilderte europal⸗ 
ſche Hund belt eben fo laut, als der urfprünglich 
amerikanifche. Garcillaffo erzähle, die Peruas 
ner hätten vor Ankunft der Spanier ſchon Hunde 
gehabt. Um diefe gegenwärtig von den europäts 
ſchen zu unterfcheiden, nennt man fie Run-alco, 
gleichfam indifcher. Hund; diefer ſcheint eine bloße 
Varietaͤt des Schäferhundes zu ſeyn, er beit fehr 
viel, beißt aber dejto feltener. Bei den Indianern 
am Xauxaund Huanea wurden die Hunde goͤtt⸗ 


Mecklenburgiſchen. Tau. 5 N 
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uch verehrt odten Prieſter blieſen auf ſkelettirten 
Hundskoͤpfen. Der einzige ſtumme, aber gang 


ſtumme Hund) war der mexikaniſche Techich i, 


eine Spielart des gemeinen Hundes. Dieſer Hund 
wurde auch gegeſſen. In Quit oaund Peru iſt die 
Anzahl ſchwarzer haarloſer Hunde noch ſehr groß; 


fie find. aber ſeht verachtet und ſchlecht gehalten. 


Einfehr unterrichteter Reifender, Herr Gieſeke, 


fand dieſelben nicht bellenden Hude in — 
Mothſpalt im Februar 1827. A u— 


u Moeierskiienher. a 
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Einiges über Schweden in anni aftlic et 
? 
Hinſi u / wafgeeiet im — 1826, 


ni: Er te 


| Es hat etwas k Angiehendes, nach einer — | 


von ivenigen Stunden, ein frerides Land und Volk; 
shit eigener Sprache und Sitten, wie Schweden 
für uns iſt, Fennen zu lernen. Und doch fand ich 
den Unterfchied zwifchen Mecklenburg und Schwer 
den nicht fo groß, wie ich vermuthete: - Das Wolf 
iſt den Deutſchen ähnlich, und: die Sprache hat 
viele plattdeutfche Worte, Auch gleicht der Boden 


in Schönen mit feinen vielen Granitbloͤcken dem 


> 
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Schonen ſoll die fruchtbarſte Provinz Schwer 
dens ſeyn, aber ſie war in dieſem duͤrren Jahre, im 
faft beendigten Sommer, nicht in ihrem Schmuck. 

Schweden bat in diefem Jahre, 1826, ziemlich 
gutes Wintergetreide, aber wenig Sommerkorn ges 
erndtet. Die Kartoffeln, — die Hauptnahrang 
in Schweden, — fanden fehr ind Krant gewach⸗ 
ſen, verſprachen aber — Knollen. a Rüben 
woren fchlecht.. 1. zn Dt 

Der Schwedifche Bauer if groß, — 
und, treu. Er iſt ſehr genuͤgſam und dieſe Genuͤg⸗ 
famfeit mache feinen Neihthum, aber aus ehen 
diefer Quelle entfpringt auch vielleicht feine. Zrägs 
beit. Je näher man der Hauptftadt koͤmmt, deſto 
mehr nehmen. Truuk, Traͤgheit und andere after 
3 Will man ia Stodholm einen fleißigen 
Arbeiter haben, fo nimmt, man einen Dalekarlier. 

Mein Weg ging von Vſtadt durch Schonen 
und Schmaland, über Werien, Motella, Nom - 
koͤping nah Stockholm, und über Kalmar, 
Karlskrona und Ahus zuruͤck nach Aſtadt. 
Meine Bemerkungen beſchraͤnken ſich alſo nur ea 
dieſe Begenden. 

Bon Diradt bis Degeberga ift das Land 
huͤgeligt, oft mit vielen: Granitbloͤcken uͤberſaͤet. 
Der Boden, mittelmaͤßiges Gerſtenland, iſt nicht 
allemal gut beſtellt, Doch finder man Felder mit 
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Klee und Gras bebauet. Auf der ganzen Reiſe 
Habe ich bemerkt, daß der Miſt ſchlecht behandelt 
wird. Er ward erfi Ende Augufts auf die Brache 
gefahren, welches Verfahren doch wohl mur da zu 
entſchuldigen iſt, wo die Ackerkrume nur einige 
Zolle den Felſen bedeckt. Zuweilen, wenn die Miſt⸗ 
ausfuhr früher beſchafft war, hatte man das Feld, 
worauf er ausgebreitet lag, mit Fichten⸗Reiſig 
bedeckt, um ſo das EN des — zu ver⸗ 
ee | BE REDE 


Der Haken, — erentpei » von San, ſel⸗ 
tener von Pferden gezogen, — hat Aehnlichkeit mie 
Sem Mecklenburgiſchen, nur iſt er kleiner und der 
Haker geht neben denfelben auf der linken Seite, 
um ſich, bei hartem Boden, mit eitiem Buße auf 
das Hoͤft zu ſtellen, und ſo das ——— u. 
Hafens in den Ader zu bewirken. " — 


Die Egge iſt klein, und gewoͤhnlich find zwei 
Fleinere Eggen durch ein Gewinde, — etiva wie bei 
‚einer Gemwindehespe, — verbunden, alfo fehr bes 
weglich. Im recht ſteinreichen Lande habe ich ſogar 
drei kleine Eggen ſo verbunden und die hoͤlzernen 

Zinken beweglich im Balken gefunden. | 

Alle Wägen haben eiferne Achfen , find gewöhns 


lich zweifpännig; die Pferde gehen in zwei neben 
einander —— Bubelbeihfeln, alfo zwiſchen 
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vier Stangen. Der Bauerwagen iſt 8 Fuß lang 
und die Fahrgleiſe 34 Fuß breit. Ein Erndtewagen 
bat zwei Leitern mir engen Sproſſen, daruͤber aber 
noch zwei grade aufliegende niedrigere. Zum Weis 
erfahren in der Heuerndte von einer Stelle jur an⸗ 
dern werden noch zwei hölzerne Sproffenkeffer ans 
gebracht, fo, daß kaum ein Hälmchen Heu verloren 
sehen kann. Ein folder Wagen flieht aus, als 
wäre er zum Transport vom Federvieh eingerichtet; 


Wagen, Pferde und zum Theil die Anzüge der 
Menſchen Haben fo viel Aehnliches mit den Polni- 
fhen und Ruffifchen, dag man fich oft in diefe 
» Länder verfegt glaubt, 


Es herrfcht eine große Verfchiedenheit in der 
Größe der Güter. Auf großen Rittergätern iſt 
alles in einem größern Maaßſtabe, auch werden 
bei ung befannte Ackerwerkzeuge dort gebraucht. 
Das Sefagte gilt aber von Bauerwirthfchaften, die 
oft bei Dreifelderwirthfchaft in der Ebene 4 bis 
8 Ochſen, eben fo viele Pferde, 10 bis 12 Kühe, 
20 bis 50 Schaafe und eben fo viele Schweine hal» 
sen. Aber im Gebirge werden fie Eleiner, und es 
giebt Familien, die Feine funfzig ARuthen trag 
bares Land mit der Hacke, — denn der Feld erlaubt 
oft den Grabfcheid nicht, — zu ihrem Unterhalt 
beſtellen, woneben fie in einer Beldkoppel, — wa 
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faſt nur Heide; Bickbeeren *) und: Farrenkraut 
unter den Tannen waͤchſt, — für eine Kuh und ein 
Paar Schaafe num kuͤmmerliche Weiden: ‚haben. 
Wenig Heu, mehr getrocknetes Reiſig/ iſt Die kaͤrg⸗ 
liche Nahrung des Viehes Für den Winter. X) Um 
ihre Bedürfniffe anzufahren, haben diefe Kleinen 
Befiger zweirädrige Karren. In den Gebirgen, Die 
faſt alle aus Granit beftehen uhd mehr oder weniger 
mit Holz bemachfen find, finden ſich zwifchen ‚dem 
Felſen Eleinere und größere Stellen, wo etwas Erde 
aufgeſchwemmt iſt. Hier wird im Winter der Wald 
niedergehauen und bleibt ſo liegen. Im Sommer, 
wenn alles trocken iſt, zuͤndet der Beſitzer die gefaͤll⸗ 
ten Baͤume an. Die groͤßeren Staͤmme verbrennen | 
nicht, werden daher vom Lande abgebradht. Wo 
ed angeht wird mit dem Hafen der Acer umge 
braacht; mehrentheils verrichten aber der Spaten 
und die Hacke dies Sefchäft. Im September wer 
ben diefe mit afche gedüngten Etellen mit Rocken | 
*) Vaccinium; mehrere Arten. Eine Art diefer. Frucht 
kommt haͤufig aus Schweden und Norwegen, in Zucker 
eingemacht, als ſehr beliebte Delikateſſe zu uns, unter 
dem Namen: Tuͤtebeeten. | 
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A. d. R. 


**) Möchte Herr Kriegsrath Schröter hier feben, wovon u 


eine Familie, wenn auch nur Farglich, leben Fan. 
A. d. . 
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befäet. Bei diefem Abbrennen entſtehen mehren, ⸗ 
theils die Waldbrände, die bei anhaltender Dürre 
bedeutend werden. Es ift aber ein impofanter Ans 
blick, im der Mache diefe- Brände zu ſehen; ih 
Habe dergleichen mehrere in der Nähe und. Kerne 
beobachtet. 

Wenn diefe fo urbar BEER Stellen einige 
Jahre hinter einander-bebanet worden find, bleiben 
fie zur Weide liegen und bewachfen bald mit Holz. 

Gerne bauen die Fleinen Wirthe etwas Hanf, 
auch Flach, doch mißraͤth biefer im erg leich⸗ 
ter, wie erſterer. 

Wiirieles Wintergetreide wird ‚mit der Sichel ge 

ſchnitten, oft auch das Sommerforn. Das: Ges 
treide, auch Flachs, wird in Fleine Bünde gehuns 
den, dann find achtfüßige, oben zugefpigte Stans 
gen auf den Acker eingeftoßen ; die erfte kleine Garbe 
wird fiehend, die Achren nach oben, aufgeſteckt, 
dann fommen die übrigen liegend ind Kreuz darauf, 
die Aehren nach der Sonnenfeite gekehrt. Zehn bie 
zwölf Bündchen werden auf einer Stange geſteckt. 
So reift das Korn nach und die Keuchtigkeit hat 
. keinen großen Einfluß darauf. Vorzuͤglich in der 
Entfernung gewährt ein folches Feld einen ſonder⸗ 
baren Anblick. Um fein Korn zu verlieren, wird 
beim Einfahren der Wagen oder Karren zuweilen 
noch mit einem Laken bedeckt. 


PT | — 
Hen iſt wenis zu werben und wird ſparſam ge⸗ 
—* 
Jedes Land /Eigenthum iſt mit einem Rick von 
16 bis 20 Fuß langen, gekloͤbten (geſpaltenen) 
tannenen Latten umgeben. In der Entfernung 
von 4 zu 4 Buß find zwei Pfaͤhle, wovon einer von 
ſtarkem Wacholder) ift, eingeſtoßen und durch. ges 
drehete Tannenwurzeln oder Wacholder an einans 
der gebunden, in diefen liegen Die Latten fehreg, 
dicht auf einander, 6 Fuß Hoch. Im der Entfernung 
glaubt man durch mit Stafeten eingehägte Gärten 
und Luftwälder zu fehen. Diefe vielen holzfreſſen ⸗ 
den Einzäunungen, die quer über die fchönen Kunſt⸗ 
fftraßen gehen, machen viele Heffen nothmwendig, 
‚ deren Deffnen und Schließen dem Reifenden uns 
angenehme Zögerung verurfacht. Das fämmeliche 
Vieh weidet traufich zufammen in diefen Koppeln; 
nur in den Ebenen fieht man zuweilen Hirten. 
» Die Holzreviere find unermeßlich, aber felten 
fieht man große Bäume, Schweden nimmt daher - 
| fein großes Bauholz, das tannene aus Finnland, 
das eichene zum Schiffbau von der ——— Oſt⸗ 
See⸗Kuͤſte. *) 


9 In einem Luſtwaͤldchen bei Penzlin, die Horft genannt, 
wurde im März 1826 eine Buche gefällt und daraus ge: 


fhlagen: Eilf Faden Kloben- und fünf ein halber. - 


Faden Zweigholz. Der Faden hatte 6 Fuß Höbe,. 6 Fu 
Weite und die sanft 4 Fuß einge. A.d, Ref ’ | 
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‚Eichen, Burhen, Tannen, Ruͤſtern und Eſchen 
finder man in den Ebenen; in den Höhen mehr 
Fichten, weiße Elfen, Birken, anch zuweilen Bere 
berigen und viel Wacholder. 

j Im flachen Lande find Dörfer; je näßer man 
aber dem Gebirge koͤmmt, defto mehr vereinzeln und 
verkleinern fich die Wohnungen, Alle Kirchen haben 
ein freundliches neues Anfehen. Die Wohnungen 


find ofe ſehr Elein; ich habe eine der Eleinften ger | 


gemeffen, fie war 16 Ruß lang, 10 Buß tief und, 
die Höhe des Stiels war 6 Fuß, aber doch find fie 


‚reinfih, und umter allen habe ich nicht drei gefuns 


den,. die vor dem Eleinen Fenſter nicht einen Eleinen 


weißen Borhang gehabt hätten. Die Häufer auf 


dem Lande und die mehrften in den Städten, — ja 
ſelbſt König. Luſtſchloͤſſer, — find ganz von Holz, aus 


geſchnittenen oder geflöbten (gefpaltenen) Planken, 


— chen fo wie die in Bohlen und Rußland. — 
Diele find mit Bretter, worauf Birfenrinde gelege 
ift, und dann mit Raſen bedacht. Die Dächer find 
flach und bisweilen mit Steinen beſchwert, damit 


der Sturm weniger wirke. Diefe gränenden Dächer 


— 


machen einen eigenen ſeltenen Anblick. Alle Haͤu⸗ 
ſer haben Schornſteine und die Bauerhaͤuſer hinter 
dem Feuerheerd einen kleinen Backofen. Die Stube 


wird durch einen Kamin, ohne Ofen, erwärmt, 


Diele Häufer auf dem Lande haben zwei Stockwerke, 


N. Annal.ızu Jahrg. ıfte Hälfte. 15 
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Die Stuben des zweiten Stocks find Halb in der 
Stielhoͤhe, wo die Fenſter ſich befinden, und halb 
im Dache angebracht. Bei der wenigen Tiefe der 
‚Häufer fehlen die Balken, die die Sparren tragen ; 
diefe ruhen auf den Rahm und die Kehlbalken bil⸗ 
den die Haltung des Dachs. | | 
Die Bebauer von geringem Grundbeſitz haben 
kleine Staͤlle oder Schuppen, die von dem Wohn⸗ 
hauſe wegen Feuersgefahr etwas entfernt liegen. 
Ein geraͤumiger Balkenkeller, halb in, halb uͤber 
‚ber Erde und hoch mit Erde bedeckt, iſt fo nahe 
beim Haufe, als ed der Boden geflattet, und ents 
Hält gewöhnlich alle Nahrungsvorraͤthe. Um wenige 
Höfe oder Häufer findet man Obſt⸗ oder andere 
Bäume, ja oft ift eine Hütte frei auf einem Granit 
block Hingefegt. 
So Eräftig der Menfchenfchläg if, fo. Elein ift 
im Vergleich mit demfelden das Thierreich in 
Schweden. Die Pferde, obgleich fehr dauerhaft, 
find nur Elein, Von ihrer Dauer und Schnelligkeit 
mag der Umftand zeugen, daß ich 6 Preußische Poſt⸗ 
meilen in 53 Stunden mit Graspferden fuhr, ohne. 
anzuhalten und ohne auf einer Kunſtbahn zu fahren. 
Die Kühe find größtentheils von rothbrauner Karbe 
und nicht groß. Die Schaafe Haben hohe Beine, 
wenige und grobe Wolle, und viele find gehörnt. 
Idhre Zahl iſt miche betraͤchtlich; ſelbſt auf einem 


⸗ 
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großen Gute findet man nur 3 bis 500 Stuͤck; dies 
find aber mehrentheils eingeführte, veredelte Schaafe, 
Ich fand allenthalben die Leute beſchaͤftigt, die Birs 
fen, Eſchen, Weiden und anderes Laubholz, mit 
Ausnahme der Eichen, umzuhauen oder zu Eröpfen, 
die belaubten Meifer in Bündchen zu fammeln und 
zu trodnen, um fie im Winter als Butter füe 
Schaafe und Ziegen, ja ſelbſt für anderes Vieh 
zu verbrauchen. 

Die Schweine ſind klein u und kurz; aber es tere 
den davon viele gezogen, da die Spanferfel ein 
Lieblingseſſen der Schweden find. u 

Gaͤnſe und Enten find Flein. Wild giebt es 
wenig, fo wie Sing» und andere Voͤgel. 

‚ Die Thäler in Schmaland neben den Seen 
Haben zum heil ſchweren Thonboden. Nach dem 
Haken wird der Acker mit einer Schleife oder mit 
der Walze geebnet, dann geeggt. Hier finder man 
auch Ziegeleien ; die in denfelben verfertigten Steine 
werden vielfältig verfhifft. Um Norkföping wird. 
viel Taback aebauet, der in diefem Fahre gut fand. 
Man bat dafeldft eigends dazu erbauete Trocken, 
häufer und in der Stadt wird er in in mehrere Fabri⸗ 
ken verarbeitet. 

Die Tuchfabriken verarbeiten nur Mittelwolle. 
Die Maſchinen werden mehrentheils durch Men: 


— zuweilen rs Sta in Bewegung gefegt. 
15 * 
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Gewalkt wird ohne Erde, nur mit Seife, wie mie 
ein Babrifant verſicherte. Auch finden fich viele 
, fältig Gärbereien, und da die eichene Lohe nicht im 
Ueberfluß vorhanden ift, fo bediente man fich mie: 
gutem Erfolg der Rinde von jungen Fichten. 
Die Eifenfabrifen find der a lie in 


Schweden. 


| Der Goͤtha⸗Canal, der den Wetterſee mit 

der Oſiſee in Verbindung ſetzt, iſt ein Prachtwerk, 
an dem nun ſchon der dritte Koͤnig arbeiten laͤßt. 

Man reiſet ungemein ſchnell und wohlfeil in 
Schweden, und das Land bietet ſo mancherlei Merk⸗ 
wwuͤrdiges dar, daß einem Jeden, der an dergleichen 
Gefallen findet, nicht genug ı eine Reife dahin zu 
empfehlen iſt. 


* 








Ueber das rechte Verfahren beim Melken 
der Kuͤhe. J 


—⸗ 





Ob es gleich bei dem Betriebe der Landwirthſchaft, 
im Großen wie im Kleinen, von großer Wichtigkeit 
iſt, daß die, ohne allen Zweifel ganz unentbehrlichen 
Kuͤhe, auf die zweckdienlichſte Weiſe jedesmal rein 
ausgemolken werden, weil vom nachlaͤſſigen Melken 
ſehr bedeutende Nachtheile entſtehen; ſo wird den⸗ 
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noch dieſem Gefchäfte auf den mehrſten Gütern, - 
und faft auf allen Bauerhöfen, die wenigfte Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorgfalt gewidmet, indem es 
gewoͤhnlich eben fo ungefchickten als nachläffigen 
Mädchen ohne alle oder unter äußerft mangelhafter 
Aufſicht überlaffen bleibt. Gleichwohl Hat noch 

Niemand diefen fehr allgemeinen Wirthfchaftsfehe 
ler bis jetzt, fo viel ich weiß, öffentlich gerüge und 
getadelt, und Keiner hat auf die Ungefchicklichkeie 
der Milhmädchen, welche die rechten Handgriffe 
beim Melken niche einmal gehörig kennen, aufmerk— 
ſam gemacht, und die Regeln und Erforderniffe. des 
’ richtigen Melkens angezeigt. Seibſt der achtungs⸗ 
werthe und verdienftoolle Herr Profeffor Niemann 
in Kiel’ bat in feiner Holfteinifchen Milchwirth⸗ 
ſchaft ununterſucht gelaſſen, ob das Geſchaͤft des 


Meifens richtig oder unrichtig in jenem Lande volle 


führe werde, wenn er gleich der Nothwendigkeit: 
Daß rein.ausgemolfen werde, gedenfer und 
Das Melken mit den Kingern allein; oder das 
Gtrippen, nicht bilfiget, fondern mit der ganzen 
Hand die Zigen anzuziehen empfiehlt. Auch der 


Obliegenheit des Haushalterd auf den Gütern, 


beim Melfen zugegen und aufmerffam daranf zu _ 
feyn, daß gut gemolfen werde, gedenft er zwar: 
allein er rügt es nicht und glaubt es ſelbſt vieleicht 
wohl kaum, daß der Haushalter, oder auf wielen 
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Guͤtern der Schreiber, der auf der Raͤgelſtelle feinen 
Poſten hat, jene Dbliegenheit gewöhnlich ſchlecht 
erfüllt, weil er fie zu erfüllen entweder unfähig, 


oder im höchften Grade gleichgültig bei dem Thun 
and Treiben der Milchmädchen ift. Wer mehr als 


einmal ſelbſt als ungefürchteter Zufchauer auf Raͤ⸗ 
gelſtellen zugegen, und ohne es fich merfen zu laffen, 

ein aufmerffamer Beobachter gewefen ift, der wird 
wohl wahrgenommen haben, — wenn er anders 

felbfi Fein Laie in der Kunft des Melkens war, — 

dag nicht nur die mehrſten Kühe nicht rein, ſon⸗ 

dern auch fehr oft mehrere Kühe gar nicht gemolfen 

werden, weil die ausgelaffenen Dirnen im Zählen 

ihrer Zahl fi irren, oder ſelbſt im Knotenſchlagen 
vorfäglich oder unvorfäglich zu voreilig find. *) 

Wie nmachtheilig es aber für den ferneren Milch⸗ 
ertrag der Kühe ſeyn muß, wenn beim jedegmaligen 





) Wenn Jemand hieran zweifeln wollte, weil bergleihen 
Fälle entweder gar nicht, oder fehr felten vorzufommen 
fheinen, indem mildreihe Kühe allerdings bald durch 
Brüllen anzeigen, wenn fie zur Milchzeit vergeffen wor: 
ben find: fo bemerfe ich nur, daß die Kuhhirten ge= 
wöhnlih, anftatt die Mädchen zu’verrathen, die ver- 
geffenen und unruhig werdenden Kühe dadurch zufrieden 

ſtellen, daß fie ihnen eine Quantität Milh aus dem 
Euter an die Erde oder in ihr Trinkgefaͤß ftrippen. 
A. d. Verf. 
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Melken etwas Milch im Enter zurüd bleibe und 
öfters gar das Melken zur beſtimmten Zeit gänzlich 
vergeflen oder verabfäumt wird, dies laͤßt fich Teiche 
ermeffen, wenn man in Erwägung ziehet, dag in 
ſolchem Kalle der mohlthuende Reiz unmöglich ſtatt 
finden kann, welchen die behagliche Leere im rein 
ausgemolfenen Enter fofort auf die Milchadern ber 
wirft, wodurch dieſe fchnell wieder in Thaͤtigkeit 
geſetzt und zur flärferen Milchergießung gefördert 
werden; nicht zu gedenken, daß jedesmal auch die 
im Euter - zurüchgebliebene Milch. verloren geht, 
weicher Verluſt um fo viel größer iſt, da wiederholte 
Unterfuchungen gezeigt haben, daß die legte Mid 
wenigſtens dreimal ſo fett und nahrhaft iſt, als die 
erſte, die aus dem Euter koͤmmt. Auf dieſen beach⸗ 
tenswerthen Umſtand hat neuerlich beſonders Herr 
Doktor Scheibler aufmerkſam gemacht, wie Herr 
W. A. Kreiſſig in ſeinem Handbuce der fand» 
wirthſchaft, Th.2. S. 131 bezeugt. Auch Herr 
v. Lengerke hat dieſen Gegenſtand eroͤrtert im 
erſten landwirthſchaftlichen Hefte der Schleswig⸗ 
Holſteinſchen patriotiſchen Geſellſchaft. *) 





*) Erfahrne Kuhmelker in und um Hamburg find von der 
Schädlichkeit des nicht reinen Ausmelfens der Kühe fo 
feft überzeugt, daß fie übereinftimmend oft mit beifpiel: 

loſer Strenge daranf halten, daß ihre Knechte, (denn 

Milchmaͤdchen halten fie nicht, weil nach ihrer Ueber: 
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Bemerfbar und für die Gegenwart unfehlbar 
groͤßer ift ein anderer Rachtbeil, welcher leicht ent 
fiehen kann, wenn die Kühe nicht rein ausgemolten 
werden. Es buttert fich nemlich nicht felten die im 
Euter zurückgebliebene Milch -und beim folgenden 
Melken Eommen Stüdfen aus dem Euter mit. hers 
aus, welche ſaͤuerlich und übelriechend find, weß— 
wegen fie, wenn fie nicht bald und gänzlich durchs 
Sieben aud der Milch gebracht werden, dieſe 
Schnell fauer und beim Kochen kaͤſigt wer 
den laffen. Sehr oft, wenn die Mitch unge 
woͤhnlich ſchnell fauer wird oder gerinnt und man 
‚die Urfache nicht ausfindig machen fann, mögen 
‚wohl die unbemerkten Euterſtuͤcke Schuld daran. 


zeugung Maͤnnerkraft zu biefem Gefchäfte erforder- 
lich ift), immer mit möglichiter Kraft alle Milch, felbit 
bie Testen Tropfen, aus dem Euter herausbringen ; 
weshalb ein Milchknecht, ber ein einziges Mal feine 
- Kühe nicht rein ausgemolken hat, auf der Stelle feinen _ 
Dienft verliert, fobald fein Herr die gewöhnliche Folge - 
davon, nämlich geronnene Milch- oder Butterftäde in 
ber Milch bemerkt. Ein folder Milchknecht findet, wenn 
feine Nachlaffigkeit ruchtbar wird, nicht leicht einen an- 
dern Dienft wieder. Ein eben fo ſtrenges Verfahren 
gegen nachläffige Milhmädchen auf dem Lande würde 
ohne Zweifel gute Wirkung thun und für bie Zukunft 
- Schaden verhüten, | 


A. d. Verf. 
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ſeyn. - So forgfältig alfo immer die durch Blut 
niſſe verunreinigte Milch von der übrigen entferne 
gehalten werden muß, eben fo forgfältig müßte 
billig darnach gefehen werden, daß Milch, worin 
ſich Stücken zeigen, weder unter die übrige Milch 
gegoffen, noch in den Mitchkeller gebracht, fon 
dern fogleich verbraucht oder in die Tranftonne ges 
ſchuͤttet werde. Auch ift es fehr wichtig, daß die 

Kuh, welche Stücken in der Milch gegeben hat, die 
folgenden Male mit größter Sorgfalt und mit 
aller möglihen Kraft rein ausgemolfen 
werde; denn wenn das nachherige Melken nicht 
mit der möglichfien Kraft. verrichtet wird, fo bleis 
ben die größeren Butterſtuͤcke im Euter zuruͤck, ers 
- Härten fich darin, erfchwere im Anfange das Melfen 
und verurfachen nicht felten, daß die Kuh fpäter 
mit einer oder mehreren Zigen feine oder doch nur 
wenige Mitch giebt, mithin, wie man fagt, ent 
weder drei⸗ oder gar zweizigig wird, was natürs 
lich immer mit großem Verluſt im Milchertrage 
verbunden if. *) 


t 





2) Ich glaube bier um Entfhuldigung bitten zu — 
daß ich dieſes über die Stuͤcken in der Milch fo eben Ge- 
ſagte bereits ald paffende Anmerkung mit einigen . 
andern, dem Auflage des Herrn von Lengerfe im. 
eriten neuen landwirthfchaftlihen Hefte der Schles— 
wig⸗Holſteinſchen patriotiſchen Geſellſchaft beigefuͤgt habe, 

als mir derſelbe vor dem Abdruck zu Geſicht kam. 
A. d. Verf. 
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Deßwegen follte wohl billig ein Jeder, welcher 
Kühe in der Abfiche Hält, um allen möglichen Nugen 
davon zu ziehen, firenge darauf halten, dag folche 
jedesmal auf gehörige Weife rein ausgemolfen 
. werden, zu welchem Ende ed aber unbedingt noth⸗ 
wendig iſt, daß entweder der Herr felbft oder ders 
jenige, dem er die Aufſicht auf der Rägelftelle mie 
Sicherheit anvertrauen fann, das Gefchäft des 
Melkens recht verftehen, um eigenhändig prüfen zu ° 
fönnen, ob die Mädchen oder Knechte immer regels 
recht und rein ausmelken. Denn fo wenig es für 
einen Landwirth ſchimpflich ift, wenn er felbft ein⸗ 
mal den Pflug ergreift und führe, eben fo wenig ift 
es für ihn unanftändig, wenn er felbft zuweilen 
einmal mitmelft, um in der Uebung zu bleiben, und 
beſonders die ſchon gemolfenen Kühe öfters nach⸗ 
melkt, um in Erfahrung zu bringen, ob auch zuruͤck⸗ 
gelaffene Milch oder gar Stüde im Euter fich fins 
den, Damit er fogleich jede Nachlaͤſſigkeit ruͤgen und 
fehlinnmeren Folgen vorbeugen kann. 

Da nun aber die Kunft des Melkens, wie ich 
ſicher weiß und ſchon oben angemerkt habe, an 
vielen Orten nur ſehr unvollkommen bekannt iſt, 
ſo glaube ich manchem Leſer dieſer Blaͤtter keinen 
unangenehmen Dienſt zu erweiſen, wenn ich eine 
kurze Belehrung über das richtige Verfahren beim 
Melken der Kühe hier mittheile, nachdem ich vor 
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geraumer Zeit felbft Gelegenheit gehabt Habe, folches 
in einer bedeutenden Ruhmelferei nahe bei Hamr 
burg kennen zu lernen, Wenn ich alfo hier kürzlich 
auseinanderfege, auf welche Weife die gelernten 
Milchknechte hier bei Hamburg beim Melfen der 
Kühe verfahren, fo werde ich meine Abſicht hoffent⸗ 
lich befriedigend erfüllen. 

In der Regel Haben alle Kühe einer Kuhmelkerei 
auf der Weide beftändig haltbare Stricke um die 
Hörner, womit fie zur jedegmaligen Melkzeit an 
ein fiarfes Pfahl» und Lattenwerk, das ip diefer 
Abſicht auf der Regelſtelle errichter ift, im zmei 
Reihen gegen und neben einander angebunden wer» 
den. Dieſes Anbinden, das wenig Zeit wegnimmt, 
weil die Kühe aus Gewohnheit es fich leicht gefallen 
laffen, gewährt mehrere Vortheile, die hauptſaͤch⸗ 
lich darin beſtehen, daß nicht nur das oft fo lang» 
wierige Laufen hinter einer unruhigen Kuh dadurch 
gänzlich vermieden, fondern auch das Vergefien 
einer Kuh durchaus unmöglich wird, ‚weil jeder 
Milchknecht feine beifammen gebundenen Kühe nach 
der Reihe vornimme und ausmelft. Sollte e8 
daher nicht auch auf Gütern rarhfam feyn, Die Kühe 
auf der Rägelftelle immer anzubinden, bevor zu 
melfen angefangen wird? Zeit wird gewiß nicht das 
bei verloren, weil jedes Milchmaͤdchen ihre 12 big 
höchfiend 18 Kühe in wenigen Drinuten anbinden | 


J 
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kann, wenn der Kuhhirte die Kuͤhe gehoͤrig nlau- 
mentreibt, und die. Koſten der Stricke find zu un. 
bedeutend, als daß fie gegen die dadurch zu gewinne - 
nenden Vortheile in Betracht kommen Eönnten, 


Sind nun auf bemerfte Weife alle Kühe ange 


bunden, ſo ergreift der Milchknecht ſein Geraͤth, 
welches in folgenden Stuͤcken beſteht, nemlich: 
1) in einem ſtarken, anf drei weitgeſperrten Bei⸗ 


2) 


nen feſtſtehenden, hölzernen Melkſtuhl, wor⸗ 
auf er mit Sicherheit, ohne Gefahr zu laufen, 
damit umzufallen, ſich niederſetzen kann; 

in einem dünnen aber ſtarken Stricke, womit 
er. einer jeden unruhigen, zum Schlagen ger 


neigten Kuh) die Hinterbeine fpannt, damit fie - 
ihm nicht in den Eimer fchlagen Fann. Diefes 
Spanntau widelt er um die Beine feines Melk⸗ 


ſtuhls, wenn er keinen Gebrauch davon macht. 


3) Endlich in einem eigentlichen Melkeimer, 


welcher unten ein wenig enger wie oben iſt, 
und etwa 9 bis 10 Kannen Milch faſſen kann, 
auch inwendig mit einer Reihe blanker Naͤgel 
verſehen iſt, welche den jedesmaligen Inhalt 
nach Kannen anzeigen und woran der Milchs 
Enecht immer erfennen kann, wie viele Milch 
jede Kuh zu jeder Melkzeit und täglich giebt. 


Daß er übrigens auch noch zwei größere Milch« 
eimer nebſt einer Tracht mit zur Rägel bringe, um 
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jedesmal, wenn er eine Kuh ausgemolken bat, 
feinen Melfeimer darin ausleeren und nachmals 
die Mitch darin nach Haufe tragen zu Onnen, das 
verfieht fich wohl von ſelbſt. | 

Mit feinem Melkeimer in der rechten und feis 
sem Melkſtuhl in der linken Hand geht der Milch» 
Enecht zu der Kuh, weiche er melfen will, indem 
er ſich niederfeßt, fielle er den Eimer rechter Hand 


neben fich und ſchickt fih ann auf folgende ah 


zum Melfen an. 

Suerft reibt oder ſteeicheit er die beiden vor 
derſten und darnach auch die beiden hinterften 
gigen mit der hohlen Hand fo lange, bis er dem 
freiwilligen Milcherguß in die Zigen zuwege gebracht 
hat und folche nun von der Iosgelaffenen und hinein 


gedrungenen Milch frogen. *) Dann firippt er 
— — 


*) Dieſe Vorarbeit wird Zuvegen (oder Zurichten) ge: 
- nannte und iſt beim Melken fehr nothwendig und nuͤtz⸗ 
lich. Denn es hängt zwar allerdings von dem Willen 
der Kuh ab, die Mild nach Gefallen zuruͤck zu halten, 
oder fie fließen zu laffen; wenn man fie aber durch jenes 


- 
D 


/ 


immer erfolgreiche fanfte Streiheln einmal vers 


mocht hat, die Milch fahren zu laffen, fo kann fie ſolche, 
allem Anfhein nach, nicht leicht wieder anhalten ; darum 
befördert und fihert das Zuregen die VBollführung 
des Meltens gar fehr, wogegen man ohne daffelbe gs 
nöthigt ift, der Kuh die Milch. gleichſam abzuquälen, 
wenn ich mich fo ausdrüden darf, welches natuͤrlich weit 
langweiliger und beſchwerlicher it. A. d. V. 


— 
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fih mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten 
Hand nach und nach aus allen vier Zigen etwas 
Mitch in die hohle Hand, womit er ſowohl feine 
* beiden Hände als auch die Zigen anfeuchtet, um 
fie weich und gefchmeidig zu machen, und wodurch 
er zu gleicher. Zeit die gewöhnlich gleichſam zuges 
zogenen Zigentöcher öffnet. 

Nach diefer fchlechterdirigg nothwendigen Vor⸗ 
arbeit faßt er ſeinen Melkeimer und klemmt ihn 
zwiſchen den Knien, womit er ihn nunmehr ſo feſt 
hält, daß er, wenn er vollgemolken wird, weder 
umfallen, noch felbft von einer etwa unruhig wers 
den Kuh umgefchlagen werden kann, weil der ims 
mer wachfame Knecht, wenn er fieht, daß die Kuh 
fchlagen will, fofort mit der rechten Hand den 
Eimer und mit der linken den Melkſtuhl ergreift 

und nun ſchnell aufſpringt, um dem Schlage aus⸗ 
zuweichen. Durch Zureden beſaͤnftiget er alsdann 
entweder die Kuh, oder wenn das nicht helfen will, 
fo ſpannt er fie mit feinem Stride und fegt fi 
hierauf dreift wieder zum Melfen hin. 

Er ergreift nämlich mit feiner rechten Hand 
zuerſt den linken und mit ſeiner linken Hand den 
rechten Vorderſitz, und druͤckt nun abwechſelnd 
aus beiden Zitzen die Milch heraus, indem er jedes⸗ 
mal die Zitze oben mit dem Daumen und Zeigefinger 

verſchließt, damit Feine Mich zuruͤck ind Enter 


treten kann, und alsdann die folgenden Finger 
nacheinander fo kraftvoll anzieht, daß die in die 
Zige gedrungene Milch in einem flarfen Strahle 
heraus und fchäumend in den Eimer ſtroͤmt. Dann 
öffnet er die Hand wieder ein wenig, Damit wieder 
Milch aus dem Euter in die Zige fließen und er 
folche von Neuem herausdrüäden kann. Hat er 
auf diefe Weife nun die erfien beiden Zigen fo weit 
ansgemolfen, dag wenig Milch dur Druͤcken mehr 
heraus zubringen ift, fo verfährt er auf diefelbe Weiſe 
mit den beiden binterfien Zigen, und wenn auch 
diefe feinen ordentlichen Strahl mehr geben, fo 
bringt er endlich Durch das befannte Strippen mit 
den Daumen und Zeigefihgern, welches er wechfels: 
weile bei allen vier Zitzen anwendet, die übrige 
Milch bis auf die legten Tropfen aus dem Euter 
heraus, mobei er durch geichichte Stöfe gegen das 
Euter (die jedes faugende Kalb auch) anzuwenden 
weiß), die Ausleerung befchleuniget. 
Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß dieſe 
Verfahrungsweiſe beim Melken mit Recht zweck⸗ 
dienlich genannt werden kann, weil der Erfolg 
unfehlbar jedem Wunſche entſprechen muß. Denn 
durch das kraftvolle Herausdruͤcken der Milch aus 
den Zigen werden nicht allein Die Zigenlöcher immer 
moͤglichſt erweitert, und dies befchlennigt die Arbeit 
ungemein, fondern der jedesmalige ſtarke Zug der 
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J Meilch aus dem Euter uͤbt ohne allen Zweifel auch 
einen ſehr großen Einfluß auf die Milchadern aus, 
die alſo immer in der angeſtrengteſten Thaͤtigkeit 
erhalten werden, wodurch nothwendig die Milch⸗ 
„ abfonderung befördert und der Milchertrag moͤglichſt 
verftärft werden muß. Hiervon überzeugt, Täßt 
der Kuhmelfer feine Kühe befonders ſogleich nach 
dem Kalben mit aller möglichen Kraftanwendung 
ausmelfen, fo daß die aus dem Euter in dien 
Strahlen herausfirömende Milch fich wenigſtens zur 
Hälfte in dem Eimer in Schaum verwandelt. Man 
darf nicht beforgen, daß durch folches angeftrengte 
Melfen der Kuh am Euter Schmerzen verurfacht ; 
denn das übermäßige Druͤcken macht durchaus feine 
Schmerzen. Wenn aber ungefchicfte Hände die 
Milch durch beſtaͤndiges Zucken und Ziehen aus dem 
Euter bringen wollen, fo werden dadurch der Kuh 
empfindliche Schmerzen verurfacht, und es ift deß⸗ 
bald auch Fein Wunder, wenn Kühe, die doch fonft 
ſehr leicht zu melfen find, ſich durchaus von manchen 
Mädchen nicht wollen melfen laffen; allein ihr uns 
gefchicktes Angreifen it Schuld. daran. Auch laffen 
manche Kühe fich das Strippen nur höchft ungerne 
gefallen, und viele Mädchen,‘ die nicht eigentlich 
meiken ‚ fondern nur frippen -Eönnen, find daher 
haͤufig fhlimm daran, weil ihnen ihre Kühe nie 
recht fichen wollen, Es if deßhalb dringend noͤthig, 
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Sorge zu tragen, daß alle Milchmaͤdchen das Mels 
fen gehörig erlernen, indem man ihnen die rechten 
Dandgriffe wiederholt, geduldig und beharrlich 
zeigt, und ſodann mit unbiegſamer Strenge darauf 
haͤlt, daß ſie ſich fortwaͤhrend bis zur Fertigkeit 
darin uͤben und nicht bei ihrem gewohnten Schlen⸗ 
drian bleiben. Da Geeſtkuͤhe von mittlerer Groͤße 
in der Regel lange nicht ſo ſchwer zu melken ſind, 
als groͤßere Marſchkuͤhe, die nach der angefuͤhrten 
Meinung der Kuhmelker von Knechten gemolken 
werden muͤſſen; ſo koͤnnen jene Kuͤhe fuͤglich, ſo 
wie es der Gebrauch iſt, von Maͤdchen gemolken 
werden. Aber es iſt immer anzurathen, nicht nur 
beim Ankauf junger Kuͤhe dahin zu ſehen, daß man | 
feine Individuen mit fehlerhaften oder unförme 
lichen Zigen Eaufe, fondern auch bei der eignen 
Anzucht Sorge zu tragen, daß nur Kälber von 
feichtmelfigen Kühen aufgezogen werden. Denn 
weil jede mit Befchiwerde verbundene Arbeit auf die 
Länge läftig fällt und dann gewöhnlich fchlecht bes 
ſchafft wird, fo ift mit Srunde anzunehmen, daß 
ſchwer zu melfende Kühe, wo nice immer, doch 
ſehr Häufig aus Verdroſſenheit niche gehörig ande 
gemolfen werden. 

Uebrigens muß auch ich mit völliger Leber, 
zeugung der Meinung mehrerer Sachkundigen beis 
ſtimmen, daß es nämlich viel zu viel von einem 

N. Annal. an Jahrg. ıfte Hälfte, 16 


# 
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Milchmaͤdchen verfangt ift, wenn man ihr zumuthet, 
20 und mehrere Kühe auf einmal auszumelfen, 
Unmöglih ift es zwar nicht, daß ein gefundes; 
fiarfes Mädchen innerhalb dreier Rägelftände über 
20 Kühe gehörig ausmelfe; allein nur mir ficht- 
barer Erfchöpfung kann fie diefe anhaltende Arbeit 
vollenden, und es ift gar nicht zu verwundern, wenn 
fie derfelden am Ende Äberdräßig wird, und, um 
ſich leichter davon zu machen, darüber hineilt, in= 
dem fie den Kühen nicht alle, fondern nur die meifte 
Milch abnimmt. Viele Mädchen find aber gar 
nicht einmal im Stande, mit dem beften Willen 
20o Kuͤhe volftändig auszumelfen, und deßhalb 

ſollte man es billig mit 12 bis hoͤchſtens 14 Kühen 
für ein Mädchen bewenden laffen. Was ein Paar 
mehr zu haftende Mädchen mehr Eoften, das würde 
‚gewiß zehnfach durch reichlicheren Milchgewinn ge⸗ 
wonnen werden. | e Zu 
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—Ueber Agronomometrie. 





Wom Herrn Alexander von Lengerke auf Wiefh,) 





Unter dieſem Namen dürfte und binnen kurzem 
eine Methode volltändig befanut werden, welche 


- die Anwendung der GStatif für den praftifchen 
Ackerbauer ungemein erleichtern wird. Ihr verehrs 


‚ter Erfinder, der von allen gebilderen Landwirthen 
wegen feiner Verdienſte um die Vervollkommnung 
ihrer Wiffenfchaft bochgefchägte Freiherr von 
Voght auf Flotbeck, bei Hamburg, hat ich 
von der Statik in ihrer jegigen Seftalt (über welche 


ihre Begründer felbft bei weitem unter ſich niche 


einig find) gänzlich losgeſagt; feine, den Erfien 
Walffiſchen Verſuchen entiehnte, nun 14 Jahre 
lang von ihm angewandte Methode, feine Wahrr 
nehmungen rücfichtlich anf die Ertragsfaͤhigkeit 
des Bodens und auf das, was folche vermehrt oder 
vermindert, in Zahlen auszudrüden, hat mit der 
Statik felbft, in ihrer jegigen Geſtalt, gar nichts 


gemein. Die Statik, fo wie fie von dem Kreiherrn - 


Bon Voght angewandı wird, hat feine Grund 
fäge: fie fegt nichts feile. Es iſt nur das Erfahrne, 


das fie andeutet, — Die Mehrzahl iſt des Glau 


bens/ daß die ausgefprochenen Werhältniffe für 
a priori ausgemarhte Wahrheiten gehalten werden, 
" Ä 16* 
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oder gar, dag man das aus individueller Erfahrung 
abſtrahirte, nunr bedingte Richtige, als allgemein 
gültig und normirend empfehle; da im Gegentheife 
v. Voght dieſe Verhaͤltnißzahlen nur als die Bes 
zeichnung des Reſultats individueller, oft wieder⸗ 
holter Erfahrungen angeſehen haben will. Er 
glaubt, daß jene in aͤhnlichen Faͤllen oft zutreffen 
wuͤrden, daß ſie aber in jedem dieſer Faͤlle aufs 
neue angepaßt und nur als ein zur Vergleichung 
dienendes Maaß angewandt werden muͤſſen. Er 
will nichts vorgeſchrieben, er will die ———— 
nur geleitet und erleichtert haben. 

Die Vorgaͤnger des Freiherrn von Voght Gar 
| Sen normirende Kormeln vorgefchrieben, Die ders 
ſelbe auf Feine Weife zugiebt. : Daher hat er fich 
von allen algebraifhen Aequationen frei halten 
innen, welche irrig folchen Verhaͤltniſſen eine 
Allgemeinheit und Unveränderlichfeit geben, die am 
ſich wandelbar find und in jedem einzelnen Kaffe 


nrur durch eigene Wahrnehmung beſtimmt werden 


Finnen. Der hochverdiente von Voght hat nur 
die Mechode bezeichnen wollen, „durch welche mar 
dazu gelangen kann. Daher derfelbe auch, ;ung 
jeden Gedanfen an Statif von ihr. zu entfernen, fie _ 
die agronomometrifhe Merhode genannt hat. 

Die Hypotheſe für eine Bafis zu. halten, 
worauf irgend etwas begruͤndet werden follte, würde. 


N 


(tvie ein Mezenfent der v. Voght ſchen Schriften 
in der „Hallifhen Litteraturzeitung” ganz richtig 
fagt) ein vigioͤſer Zirkel ſeyn; jene iſt aber nur ein 
willkuͤhrlich angenommenes Maaß, mit welchem 
das Verhaͤltniß gemeſſen werden muß. 

Nicht für irgend eine Vorausſetzung will man, 
daß eine lange Reihe ihrer Anwendungen eine hohe, 
ſich in vielen Fällen der Gewißheit nähernde, Wahr, 
ſcheinlichkeit begruͤnden ſoll (obgleich dies auch nicht 
unzuläffig wäre) fondern für die Thatſachen 
ſelbſt, deren Durchfchnitt, fo zufällig fie auch am . 
fih feyn mögen, doch eben fo gut einen Kalkül bes 
gründen kann, als es für die Wahrſcheinlichkeit 
der Lebensdauer, für die Chancen in einem Städt 
fpiele ꝛc. geworden ift. 

So giebt eine Reihe von 20 bis 30 Erndten der⸗ 
ſelben Frucht auf demſelben Boden einen Durch—⸗ 
ſchnitt, auf dem der Pächter oder Käufer einen 
Kalkül über ven Werth des Grundſtuͤcks begründen 
darf und täglich begründet. 

Diefe Tharfachen gründen ſich nicht auf die 
Vorausſetzung; fondern das, zwar willführlich ans 
genommene, fich aber immer gleiche Verhältniß« 
maaß bat nur dazu gedieht, die Thatfachen zu des 
zeichnen, nicht fie zu begründen. 

In dem vor nicht langer Zeit erfchienenen, einen 
fo reichen Schag des Wiffenswürdigfien erfchließens 
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‚ den erfien Bande der von Voghtſchen lands 
wirthſchaftlichen Schriften hat der verehrte 
Herr Verfafler ung zwar nur fragmentarifche, aber 
‚aus der Tiefe gefchöpfte und mit vieler Popularität 
entworfene Umriffe feiner Methode mitgetheilt. 
Derfelbe wird hoffentlich mit einer foftematifchen 
Darftellung der Agronomometrie, die jedem denken» 
den Landwirthe die Anwendung gar fehr erleichtern 
wird, .fohon binnen 18 Monaten, da der Eyfius 
jener taufendfältig verfuchten und erprobten Ans 
wendung voͤllig beendigt feon dürfte) hervortreten | 
fönnen. 
Nach den ung getvordenen hoͤchſt — 


Mittheilungen des Freiherrn von Voght, ſcheinen 


demſelben bei Erfindung der Agronomometrie Die Un⸗ 
ficherheit unferes geiwerblichen Wirkens, das Kehlers 
bafte der auf demfelben bafirten Schinßfolge klarer, 
. wie je einem andern Meifter der Kunft, vorgeſchwebt | 
zu baden. _ 

Das ſchwankende Urtheil, daß der Landmann 
(wenn er überhaupt nachdenft) darüber fällt: 
welchen Antheil an einem gewiffen Stande der 
Fruchtbarkeit eines Feldes, die Natur des Bodens 
und welcher die Bedüngung hat, pflege ih, nach 
ber von Voghtſchen Anficht, (fehr richtig) auf 
Erinnerung und Vermuthung zu gründen. Er 
denkt ſich dunkel dag Refultat eines Verhaͤlt niſſes 
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und beſtimmt darnach die Wahl der Frucht, wenn 
ſie von ihm abhaͤngt, die Art der Beſtellung und 
Beduͤngung. Aber Erinnerung truͤgt, wenn man 
Bedüngung, Beſtellung, Erndte bei verſchiedener 
Frucht, Witterung und andere Zufaͤlligkeiten, kurz, 
bei allem, was ſich in einer Reihe von Jahren auf 
demſelben Felde zugetragen hat, wenn man alle 
dieſe Umſtaͤnde, die auf den jetzigen Zuſtand des 
Feldes noch einwirken koͤnnen, gegenwaͤrtig haben 
ſoll. Bei einer bedeutenden Wirthſchaft iſt es faſt 
unmoͤglich, auch wenn Traͤgheit, augenblickliche 
Schwierigkeit, das Hoffen deſſen, was man wuͤnſcht, 
die gewiſſe Erwartung, die man der Hoffnung fo 
gern unterfchiebt, das Urtheil nicht fo oft mifleites 
ten. Daher ſchlaͤgt die Methode dem Landwirthe 
vor, die Thatfachen, die fein Fünftiges Urthel leiten 
ſollen, jährlich in Zahlenverhältniffen auszudrüden, 
die, wenn fie ihm einmal einen beſtimmten Begriff 
-bezeihnen, dazu dienen werden, fein Urtheil über 


den jedesmaligen Zuſtand feines Feldes ficherer zu | | 


beftimmen, feine Erwartungen zu ermweitern, oder 
zu befchränfen, oder endlich, fein Urtheil über ein 
anderes Feld damit zu vergleichen, die Wirfung, 
fo wie den Zuftand des Keldes nach der Erndte nach 
möglichiter Gewißheit zu befiimmen. 

Es kann nicht fehlen, daß der obenermähnte 
erfte Band der von Voghtſchen Schriften bereits 
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in den Händen vieler Mectenburgifchen Wirthe fich 
befindet. Es dürfte aber daran zu zweifeln ſeyn, 

ob der größere Theil derfelben die Tendenz des vers 
dienſtvollen Werkes aus dem gehörigen Geſichts⸗ 
punkte aufgefaßt. Die Statik hat bekanntlich auch 
unter und der Widerfacher viele und, es kann nicht 
geleugnet werden, in manchen Stücken mit vollftem 

Mechte; dies aber macht es um fo wahrfcheinlicher, 

daß der verehrte Erfinder der Agronomometrie viel. 

fach mißverftanden und für einen theoretifchen Krafte 
rechner gehalten werden dürfte, Menige unferer 

Landwirthe mögen tief in dag Etudium der reinen 

Statik eingegangen, daher auch leicht verleitet wor⸗ 

den fen, die bedeutfamen Unterfcheidungsmerfmale 

der Wiffenfchaft und der aus ihn entlehnten Mer 
thode zu überfehen oder wenigſtens gründtig 
zu würdigen. 

Sch hielt eg daher für Fein verdienftlofes Untere 
nehmen, hier auf das eigentlichfie Wefen der Agros h 
nometrie mit einigen Worten hinzudenten ı ed mir 

vorbehaltend, nach einem reifern Studio der Me⸗ 

thode und eigener praktiſcher Anwendung derſelben, 
mich ausführlich und erſchoͤpfender über dieſelbe zu 
verbreiten. Nichts Kann aber die Mängel meines 


kurzen Vortrages auf eine gediegenere Weife erſetzen, 


als das fcharffinnige Urtheil einer der ehrenwerthe⸗ 
fien Schleswig: Holfleinfchen Wirthe, welcher ſich 
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über bie von Voghtſchen Schriften, infonderheit‘ 
feiner und. gegebenen Anficht der Statik folgenders 
maßen vernehmen läßt, 


\ 





Anſichten über die Statik des Feldbaues. 





(Veranlaßt durch die neufte Schrift bee Freiherrn v. Voght: 
„Sammlung landwirthſchaftlicher Schriften. ıfter Theil, 
Hamburg, bei $. Perthes, 1825. XXVI, 364 S. gr.8.”) 
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Uluter dem oben angeführten einfachen Titel find 
mehrere einzelne Abhandlungen des berühmten Herrn 
Derfaffers zufammengefiellt, welche zwar nur eins 
zelne Gegenfiände des landwirthſchaftlichen Fachs 
behandeln, ſich aber durch Originalitaͤt, Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Tiefe auszeichnen. Sie ſind, — die 
erſte ausgenommen, — ſchon fruͤher oder ſpaͤter 
in den landwirthſchaftlichen Heften erfchies 
nen; jegt aber zufammengeftellt, gewähren fie ein 
um fo intereffantered Studium, da fie fich häufig 
auf einander beziehen, meiftens verwandte Gegens 
fiände behandeln, fo fich gegenfeitig erläutern, vers 
vollſtaͤndigen, die Theorie ins Gewerbe überführen 
und vom Hppothetifchen und Spefulativen zu Ev 
fahrungs: Wahrheiten fortſchreiten. 

- Die WVorrede zeichnet in leichten Umriffen den 
Gang eines thatenreichen Lebens, befonders in fo 
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‚fern felbiged eine landwirchfchaftliche Tendenz ger 
nommen. Sie entwickelt, wie der Herr Verfaſſer, 
unter einer Maffe ins Große gehender, hauptfäch 
lich die Verbefferung des Armenweſens bezwecken⸗ 
der Gefchäfte, immer eine rege Vorliebe für das 
landwirthſchaftliche Gewerbe bewahrend, die Ge⸗ 
legenheit, zur Vervollkommnung ſeiner Kenntniſſe, 
auf Reifen durch Länder hoher Kultur, aͤmſig bes 
nutzt und fpäterhin feine Muße größtentheils For⸗ 
ſchungen im Gebiete der Naturwiffenfchaften und 
des Ackerbaues mit unermüdlihem Eifer und gläne 
zendem Erfolge gewidinet; wovon die vor ung lies 
genden Abhandlungen nicht minder ald der hohe, 
ausgezeichnete Kulturfiand feiner Befigung in Flott⸗ 
bed, lautfprechende Beweife gehen. 
Der Herr Verfaffer hat in feiner 
An ſicht der Statik des Landbaues, 
im Jahr 1817, | 
die Borarbeiten eines apa und v. Wulffen, x) 





*) Unbeftritten ift unfer gerr vonZhünenaufXellow - 


"der erite, der dieſe Idee aus fich felbft auffaßte; beobachtete 
aber die Horaziſche Regel! nonum prematur in annum, 
und brachte fie nicht eher zur Deffentlichkeit, bis der Here 
Geheime Negierungsrath Thaer, fo wie Herr von 
Wulffen längft damit hervorgetreten waren. — Die 
erite Erfindung bleibt alfo immer dem Herm von 
Thuͤnen. A. d. R. 
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benutzt und ihre Ideen feiner. Dertlichkeit und feinen 
Erfahrungen anzupaffen fih bemüht. Wenn gleich 
mit der Theorie diefer Begründer der Statik in der 
Hauptſache eitiverfianden, weicht er doch in eins 
zelnen Anfichten von ihnen ab; indem er, das 
höhere Wiffenfchaftliche einftweilen hei Seite fegend, 
fi hauptfächlich beftredt, die Anwendung zu vers 
‚ einfachen, zu erleichtern und fie dadurch allgemeiner 
zu machen. Unläugbar hat er in diefer Beziehung 
angemein viel geleiftet und den Gegenftand, was 
das eigentlich Praktiſche berrifft, fo einfah und 
Verſtaͤndlich vorgetragen, daß die Etatif dadurch 

ben ausübenden Landwirthen weit zugänglicher ge⸗ 
worden. 

Als Hauptzwecke der Statik erkennen wir bei 
dem Verfaſſer die Auffindung beſtimmter Zahlen⸗ 
Verhaͤltniſſe, ſtatt der — Schaͤtzungen 
nach Koͤrnern, 

für die Fruchtbarkeit eines Bodens überhaupt 
und ihre einzelnen Kaftoren ; Ä 

für die Fruchtbarkeits⸗Grade, welche ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht und Maaß jeder einzelnen Frucht 
verlangt; 

fuͤr die Erſchoͤpfung, welche der Boden durch die 

Erndten verſchiedener Art erleidet, J 

fuͤr den Erſatz, welchen der Ackerbauer demſelben 
auf manche Weiſe zu geben ſich bemuͤht. 


\ 


Damit verbindet er die Beantwortung der wichti⸗ 
gen Fragen: 
mit welcher Frucht die verſchiedenen Abſtuffun⸗ 
gen der Fruchtbarkeit am OCHDOINANSERER bes 
nutzt werden? 


wo die Gränze einer Sfonomifch / räthlichen Stei⸗ 


gerung derſelben liege, oder wann eine erhoͤhete 
Fruchtbarkeit aufhoͤre, vortheilhaft zu ſeyn? 


und durch welche Frucht ſich der jedesmalige 


Fruchtbarkeitsſtock am hoͤchſten verwerthen 
laſſe? | 

Eine treffende Loͤſung dieſer Probleme bietet 
denn anch die zuverlaͤſſigſten Data zur Ausmitte⸗ 
lung des richtigſten Werhälsniffes zwiſchen Ackerbau 
und Viehzucht oder Koͤrnergewinn und Futterbau. 
Ein Verhaͤltniß, deſſen Erforſchung ſchon lange 
die ausgezeichneteſten Maͤnner unſers Fachs beſchaͤf⸗ 
tigte, deſſen hohe Wichtigkeit auch der Herr Ver 


- faffer anerfannt, welches aber für ihn in feiner Lo⸗ | 


kalitaͤt, Fein unmittelbares Intereſſe hatte, 

| Sieben Hyporhefen ſchickt der Verfaffer voran, 
welche feine anfänglichen Forſchungen und Verfuche 

leitecen, und geht dann zu dem Verfahren über, 

welches er, bei Anwendung der Statik auf feine 

Felder befolgte. 

Fir die Auffindung. des Fruchtbarkeits— 


grades, hat der Verf, den einfachfien und fichers 


ften Weg gewählt, -den-e8 geben mag: den Ertrag 
des Feldes ſelbſt. Zur Bezeichnung der Abfiuffuns 
gen entwarf er eine FruchtbarkeitsSkale, welche 
er, durch Aufilellung des Flottbecker Phorometers 
für viele Gegenden und Länder anwendbar gemacht. 
Mittel dieſes Phorometers wird es jedem Lands 
wirthe, der den Ertrag feiner Felder von einem 
beſtimmten Flaͤchenmaaße kennt, leicht, den Frucht⸗ 
barkeitsgrad zu beſtimmen, auf welchem ſein Boden 
nach der Flottbecker Skale ſteht, wenn er, die ‚ge 
erndtete Tonnenzahl ac. mit dem auf ©. 154, 155 


& 


oder zıı für feinen Wohnort berechneten Faktor, 


multiplizirt und dabei die beſondern lokalen und 
temporairen Umſtaͤnde ſorgfaͤltig berückfichtiger. 
Hätte z. B. der Holfleiner 8 Tonnen Weigen von 
der Tonne Landes zu 240 DRuthen geerndtet: fo 

würdeer 875 600 Grad 
wären es 10 Tonnen, 10 75 = Be Grace 
barkeit finden. 


Die, durch Herrn von Wulffen zuerfi anfges 


ſtellte Idee einer Zergliederung der Fruchtbarkeit | 


in. zwei urſaͤchliche Elemente, hat der Verfaſſer bei⸗ 


behalten; weil es unleugbar iſt, daß die Erdkrume, 
die wir bauen, aus mineraliſchen und organiſchen 
Theilen zuſammengeſetzt, auch dieſe Trennung fuͤr 
die Praxis ſo hoͤchſt wichtig und folgenreich iſt; ins 
dem die Kultur, anders auf die mineraliſchen, an⸗ 


Dr 
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ders auf die — Theile einwirken muß. 
Dieſe urſaͤchlichen Elemente hat der Verfaſſer als 
Kraft: oder Erdvermögen *) HER NEID ENOME 
oder Dungvermögen bezeichhet. | 

Die Kraft oder dag Erdvermögen befteht, . 
nach dem Herrn Verfaſſer, im der Fähigkeit des 
des Bodens aus dem Reichthum, mittelbar oder 
unmittelbar Fruchtbarkeit zu entwickeln 2); in feis 
ner Ertragsfähigkeit, in fo fern ſolche von der phy⸗ 
fifchen und chemiſchen Beſchaffenheit deffelben abs 
hänge 3); im dem Wermögen ded Bodens, aus der 





*) Bekanntlich hat Herr von MWulffen den Ausdrud 
„Thaͤtigkeit“ gebraucht, um die verfhiedene Kapa= 
Heitaͤt der Erdrinde, die, den Uebergang des Boden: 
Reichthums zur Fruchtbarkeit bewirfenden, Potenzen 
des Lichts, der Luft, der Wärme, der Feuchtigkeit, aufs 
zunehmen, zu erhalten, zu entbinden, — entſtehen 
fie nun aus den hemifhen Beitandtheilen oder.aug 
der phyſiſchen Lage des Bodens, — zu bezeichnen. 
Moͤgl. Annal. XI. Jahrg. S. 395. Herr von Thuͤnen 
ſppricht von der Qu alitäf des Bodens, als einer Eigen: 
ſchaft deffelben von einer gleichen, an die Pflanzen hin⸗ 
gegebenen Dungmaffe, eine größere oder geringere 
Erndte zu liefern. Neue Mecklenb. Annalen VIII Jahrg. 
S220. Webrigens find Aualität,des Bodens. und 
— — als völlig fononim zu befragten, 
cf. S. 16. A. d. Verf. 
) 65. 2) S. 21. 
rd | 
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Atmosphäre diejenigen Theile an ſich zu ziehen, 
welche, mittelbar oder unmittelbar, den Pflanzen 
Nahrung verſchaffen; dies legtere durch Eutwicke⸗ 
lung des im Boden enthaltenen Nahrungsſtoffs und 
durch Erregung der Lebenskraft, durch welche die 
Pflanzen fich die Nahrungsftoffe aus Luft und Bo⸗ 
den aneigiien ?). Sie beruht auf der Grundmifchung 
des Bodens *), auf der Form feiner Eleinften Thons - 
und Sandtheile 3); und auf der Anziehungskraft 
für Luft und Feuchtigkeit, welche fich wie die Flaͤche 
verhält, daber bei feinzertheilter Krume ftärfer iſt, 
als bei großförniger. Gie ift abhängig von diefer 
Molekfularform °), von dem angemeffenen Der 
hältniffe der bindenden Beftandtheile zu den lockern⸗ 
den 7), von dem Vorhandenſeyn foldher Potenzen, 
welche nicht nur Empfänglichkeit für die Aufnahme 
atmofphärifcher Stoffe, fondern auch Anziehungs: 
vermögen für fie befigen. Der Boden befigt einen 
Hohen Grad von Kraft (Erdvermögen), wenn er 
allen wohlthaͤtigen Elementar, Einfläffen offen ift 
und fie im geeigneten Maaße anzuziehen die Faͤhig⸗ 
keit hat; den widrigen aber, und jedem nachtheiligen 
Uebermaaße widerftieht. Go wie eins oder das am 
dere minder flate findet, gebühren ihm wenigere 





5) S. 61. 4) ©. 62. 5) S. 11. 6) S. 11. 7) ©. 34 
vergl. S. 136. — 


) 
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Kraftgrade. Kraft ift verfchieden von Thätig- 
keit; jene ift das Erdvermögen ſelbſt (die Faͤhig⸗ 
feit), diefe (Thäͤtigkeit) iſt eine angewandte Faͤhig⸗ 
keit, eine Kraftaͤußerung. Bei großer Kraft 
kann geringe Thaͤtigkeit ſtatt finden, bei geringer. 
- Kraft große Thaͤtigkeit; denn die Thaͤtigkeit verhaͤlt 
fich wahrſcheinlich im umgefehrten Werhäteniffe der 
Kraft, info fern diefe anf erdigen Beſtandtheilen 
beruht *). Die-Grade der Kraft, — dei Erdr 
vermoͤgens, — werden gefunden, durch Unterfuchung 
des Bodens nach feiner Tertur, feiner Lockerheit 
der Bindigfeit, feiner waflerhaltigen Kraft, Unters 
lage, Ziefe der Krume, Verhaͤltniß der einfachen 
Ur: Erden in der Mifhung 9) und den auf den 
Boden wild wachfenden Pflanzen ; berichriget durch 
mehrjährige Beobachtung des Bodens, im feinem 
Verhalten : unter  verfchiedenen Elementar: Eins 
fluͤſen ſowohl als in feinen Erndten 
Der Reichthum (Dungvermögen) ded Bor 
dens ift die in ihm enthaltene Quantitaͤt organi⸗ 
fcher Materie, die. entweder fcbon zu unmittelbarem 
Nahrungsſtoff für die Pflanzen bereiter ift, oder 
durch allmaͤhlige Zerfegung Nahrungsftoff wird 10). 
Dieſe beiden Elemente, Kraft und Neichthum, 
Bilden und erzeugen vereint die Fruchtbarkeit. 





8) S. II. 9) ©, 34 10) ©, 21. 
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Um diefe zu fleigern, kann der Landwirth, den Um 
fländen nach, auf eins von beiden oder auf beide 
zugleich einwirken, und mwird bald diefe bald jene 


Potenz, vorzugsweiſe, feine Beachtung erfordern. 


Die Bruchtbarkeit ift vielen und großen Deräns 
derungen unterworfen, fie wird durch Erndten, die 
man dem Böden entführs, vermindert, hauptſaͤch⸗ 
lich auf Koften des Dungvermoͤgens, doc auch, 
wenn gleich in geringerm Grade, des Erdvermögeng, 
Der Ermittelung der Zahlen, wodurch der Grad 
ber jedesmaligen Derminderung auszuſprechen, hat 
der Berfaffer große Aufmerkſamkeit gewidmer IT), 
und Das Refultat feiner Unterfuchungen, bezüglich 
der von ihm erbauten Früchte, mitgetheile °2), 
Das Erdvermögen wird nur durch eine Erndte 
don Winterforn um ı Grad, durch Sommerkorn 
nicht vermindert, Erfege wird das Dungvers 
mögen (der Reichthum): | | 

1) Durh Düngung mit einer Miſchung von 
animalifchen und vegetabilifchen Subftanzen. Ein 


Guder von 20 Zentnern erſetzt auf Lehmboden 3 Gr. 


auf Thonboden 2ls 

auf Sandboden 3 s 

Weil aber der Sandboden ein geringeres Erdver⸗ 
mögen hat: fo wird die and diefem Reichthums⸗ 





11) S. 46 u. f. 12) S. 40. 
N. Annal. 14u Jahrg. iſte Haͤlfte. 17 
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Erfag entwickelte Fruchtbarkeit ungleich geringer 
ſeyn, als die aus einem Eräftigen Lehmboden, bei 
gleicher Düngung hervorgehende 33). - 

2) Durch: Dreefchliegen und Beweis 
dung. — Die Zunahme des Reichthums ſteht im 
Verhaͤltniß mit dem Kruchtbarfeitsgrade des Bus 

dens beim Eindreefhen. — Der Berfafler hat dar 
übber feine eigene Erfahrungen machen fönnen, und 
nur Heren u: Wulffens und Thaers Annahmen 
erwähnt, wornach die Fruchtbarkeit erſtenfalls 6 pr» 
mille alljährlich gewinnen würde **), 

3) Durch grün untergepflügte Veges 
tabilien (Dungſaaten). — Die hierüber mitgee 
theilten zahlreichen Erfahrungen des Verfaſſers find 
fo intereffant, zugleich fo wichtig, daß fie die hoͤchſte 
Beachtung der Landwirthe, vorzüglich *5) auf trock⸗ 
nem und fandigem Boden verdienen. Ihr Effekt 
ſteht mit der Fruchtbarkeit bes Keldes in geradem 
Verhaͤltniſſe und ſteigt mit diefer 16). Indeſſen 
brachte der Verfaſſer ſogar das elendeſte Sandland, 
ſonſt ganz ohne Werth, durch 8 Dungſaaten waͤh⸗ 
rend 2 Jahren zu einem Pachtwerth von 4 ME. pr. 

. 100 QRuthen '”), -Ein überrafchender Erfolg! — 
welcher durch fpäter wiederholte Dungfaaten noch 
‚gefleigert ward ). Eine volle — 


— — 
13) ©. 56. 14) ©. 59. 15) S. 329. — er 32. 347. 
| ıD 58 71. 72. - IR 
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wirkte zu 173 pEt. der Ertragsfäpigkeit, 3 Fuder 
Miſt auf 100 QR. — Spoͤrgel, Rocken, Buch⸗ 
weitzen ſind auf leichtem; Rappſaat, Lupinen und 
Klee *?) auf bindenderm Boden zur Dungſaat ge 
eignet, Rocken °°) und Spörgel find auf letzterm 
sicht zu empfehlen. Dice Saat iſt nothwendig, 
damit die Pflanzen gedraͤngt aufwachſen und den 
Acker voͤllig decken. Der Rocken⸗Oungſaat wird | 
ein Werth von a bis 5 Buder Dünger pr. 1000, 
angerechnet 22). Auf naſſem Lande if ihr Erfolg 
minder fiher und lohnend 2%); auch ſcheint grün 
untergeaderter ‚Hafer ſich nicht zu empfehlen =3), 
Erſetzt, oder erhöht und verſtaͤtkt, wird. die 
Kraft oder das Erdvermoͤgen durch die ſoge⸗ 
nanuten Meliorationen und. duch Bearbei— 
tung. Unſer Verfaſſer unterſcheidet jedoch, ſehr 
ſcharfſinnig, Kraft und Kraftäußerungs das 
 Erdvermögen felbft und die Thaͤtigkeit des 
Bodens. Die. Kraft felb wird durch Miſchung 
oder anhaltende Erkaͤltung oder Erwärmung lang⸗ 
ſam und dauernd verändert 2*), tamentlich 
durch zweckmäßige Erdmilhungen, — Mergeln, 
Modben, Erdefahren, Rajolpfluͤgen 5), Ders 
tiefung der Kume; ⸗¶⸗ 





19) ©. 151. 161. 20) &, 329, 21) S. 347. 22) Se185. 
23) S. 159. 186. 24) ©, 62. 25) ©, 326. u 
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Erwärmung des’ — mittel 
tief untergepflügten (rajolten) grünen Saaten; 
Bei thonigtem oder lehmigtem Boden 26); 
durch Abkühlung‘ e7), erwirkt durch ſaftig unters 
geackerte Vegetabilien, bei Sandfeldern. 
Kraft (Erdvermoͤgen), wenn fie, auf den Reich 
thum influirend, Bruchtbarkeit bewirkt, wird dann. 
ſchon Kraft-Aeußerung (Thaͤtigkeit). Diefe | 
kann ergänzt, serkärte, modifizirt und Besen 
werden j 
wi durch Bearbeitung 20); öfteres Pfluͤgen mit ſchma⸗ 
len Furchen, bei trocknem Wetter und in vers 
ſchiedener Tiefe; Rühren der Oberfläche durch 
— Kultivator, Egge, Walze, Hade, Grubber, 
durch Erponirung einer: großen Dberfläche gegen 
die Einwirfung des Winterfrofied; Rüden 
oder Kämme pfiügen, bei lehmigtem oder tho⸗ 
nigtem Boden; | 
"durch forgfältige: Entmöfferung — 
Felder; 
durch Kultur ſolcher Gewaͤchſe, welche die Ent⸗ 
wickelung der Kraft befördern ??). 

Die ſcharfſinnigen Reflerionen, welche der Here 
Verfaſſer, namentlich in der 52ſten Anmerkung 
(8,61), an diefe Säge Enüpft, muß man in dem 
Werke ſelbſt nachlefen. | 


— — — 


26) S. 68. 69. 27) S. 326. 28) S. 61. 29) © 72.73. 
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Als Ergebniſſe der angewandten Statik hat der 
Verfaſſer zwei Tabellen mitgetheilt; eine über 
Das erreihbare Maximum der Fruchtbar⸗ 
keit bei einem gegebenen Grade vonKraft 
und Reichthum (S. 79.); die zweite über 
das Verhaͤltniß der Fruchtbarkeit zu uj 
Ertrage; des Ertrags zur Erſchoöpfung, 
in den verſchiedenen Bodenklaſſen und Fruͤchten. 
Das Dungvermögen iſt unſtreitig die Grundlage 
der Sruchtbarkeit, wie fie der Landiwirch wünfchen 

muß, d. h. eines reichen Körner, Ertrags,: denn 
dieſes wird erſchoͤpft durch Erndten, dieſes bes 
wirkt Körner» Erzeugung, diehes bedarf. Erfag, 
Dennoch kann Verſtaͤrkung des. Dungvermögeng) 
nur bis zu einem gewiſſen Grade, Vermehrung. der 
Bruchtbarfeit bewirken, weil ein höheres Dungvers 
mögen, unproduftip, wohl gar nachtheilig wird. 
Die Graͤnze der hoͤchſten erreichharen Fruchtbarkeit 
wird durch das Erdvermoͤgen bebingt und beſtimmt; 
liegt naͤher, wo dieſes gering; ferner, wo es groß 
iſt. Von dieſer Erfahrungswahrheit giebt die erſte 
Tabelle eine gedraͤngte, anſchauliche Ueberſicht. Soll 
die dritte Klaſſe in der Fruchtbarkeit gehoben, der 
erften und zweiten näher gerückt werden, als fie eg 
nach dem Marimum diefer Tabelle iſt: fo muß auf 
irgend eine Art ihr Erdvermögen berbeffert werden; 
ſey es durch — Modde, Dungfaaten, 
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Bewäfferung (Güllendüngung) oder Kalfen und 
Raſenbrennen (zte Klaffe B.) u 
Die zweite Tabelle bietet uns, in nuce, die wich⸗ 
tigen Refultate, welche der Werfaffer durch viel, 
jährige Anwendung der Statif auf feine Wirthe 
ſchaft, gefunden, indem fie und zeigt, wie viele 
Fruchtbarkeitsgrade ein beſtimmtes Fruchtmaaß, 
als Ertkag Tiner begraͤnzten Fläche, beduͤrfe, bei 
günſtiger und unguͤnſtiger Witterung, und wie viele 
es davon Eonfumire Cerfchöpfe). Sie verbreitet ſich 
Aber Kartoffeln, Rappfaat, Klee, Weigen, Rocken 
und Hafer, und muß bei der Auswahl der Kelder 
für jede Fruchtart, wie bei Anordnung ihrer Ber 
büngung- and Bearbeitung, eine große Sicherheit, 
dem ganzen Betriebe eine feltene — 
und Gediegenheit geben. - 
Solche Früchte möchte nun wohl Jeder gern 
mit dem Heren Verfaſſer theilen, aber die Sache 
bat ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten. Es fehlt 
fo mancherlei, was zum Gelingen voransgefegt 
wird. Man muß erſt neue Kormeln auffinden, 
denn was der ‚Herr Verfaffer, fo.treffend für feine 
Verhaͤltniſſe, als klar ausgeſprochen, will nicht 
allenthalben paſſen. Wohl wenige Wirthſchaften 
ſtehen auf einem Beharrungspunkte. Der maͤchtige 
Anſtoß, welchen das Mergeln ihnen gegeben, aͤußert 
noch ſeinen Einfluß auf die Schwingungen des Pro⸗ 
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dukts. Ob, von dieſer Seite, der Beharrungs⸗ 

punkt erreicht iſt, in dieſer, in jener Wirthſchaft? — 
wie viel auf das natuͤrliche Erdvermoͤgen, wie viel 
auf den Einfluß des Mergels, mie viel auf die 
Miſtduͤngung, auf die Dreefchweide zu rechnen, in 
E:fhöpfung und Erfag? Das ift fo ſchwer zu ers 
mitteln, weil der Mergel feine immer gleiche Kraft 
hat, vielmehr in feinem Einfluffe abnimmt, bis zu 
welchem Grade? — ift noch unentfchieden. Te eins 
facher die Beftandtbeile der Fruchtbarkeit find, je 


. weniger ihrer Fonkurriren, je ‚gleichmäßiger diefe 


in ihrer Sufammenfegung und Wirkung bleiben, 
deſto leichter, defto ficherer das Kalkül, Zudem ift 
Bieh, Haltung und Nugung ein Hauptzweig unfrer 
Noppelwirthſchaften, mögen wir fie von Seiten 
ihrer Unentbehrlichkeit oder ihrer Einträglichkeit 
betrachten, Ihr ift die Aufmerkfamfeit vorzügli 
zugewendet. Im Ackerbaue ſtehen unfrer viele noch 
weit entfernt von jener Höhe der Kultur, welche 
Flottbecks Fluren auszeichnet. — Wir müffen dem 
praftifchen Betriebe, vor allem, unſre Zeit und 
Kraft widmen und follen wir darin genügen, fo 
bleibe und zu wenig Muße für wiffenfchaftliche For⸗ 
ſchungen; abgefehen davon, daß bei fehr Wenigen: 
Natur, Kenntnig und Gewandheit in der hoͤhern 
Rechenkunſt mit dem pefuniären und feientififchen 
Hülfsmitteln fih fo vereinigen, mie bei dem vers 
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ehrten Herrn Verfaſſer, daß eine ſo genaue, zugleich 
fo vieljaͤhrige Buchführung weit umher nicht zu fin 
den feyn dürfte, al auf Flottbeck. — Kurz, die 
Einleitungen und Vorbereitungen find. mühfam, 
zeitraubend; — es fehlt Häufig das Materiale, das 
Fundament; die Aufmerkſamkeit ift getrennt durch 
mehrfeitigeß Intereſſe; die Huͤlfsmittel find ber 
ſchraͤnkt; — das Ganze ift neu und ungewohnt ; — 
der Nugen ift unerfannt, oder liege in der Ferne. 

Auch diefe Bedenklichkeiten hat der Herr. Ders 
faſſer berückfichtiget; und wie er fortwährend. die 
von ihm gefammelten Erfahrungen gemeinnügig zu 
machen fucht: fo ftrebt er auch unermüdet, die Vor⸗ 
sheile der. angewandten ‚Statik ſelbſt denjenigen 
Gewerbsgenoſſen zuzuwenden, welche, durch die 
Leitung ihrer Wirthſchaften vollſtaͤndig beſchaͤftiget, 
zu hoͤherem umſtaͤndlichen Kalkuͤl keine Muße, oder 
für die, Behandlung dieſer Zahlenverhaͤlt niſſe kein 
Intereſſe haben. Solchen giebt der Verfaſſer, au 
einem audern Orte, den Rath, bei Einfuͤhrung der 
Statik anfaͤnglich nur die Fruchtbarkeits—⸗ 
Grade zu beruͤckſichtigen, welche ſich aus dem Er 
trage der letzten Erndte, mit Ruͤckſicht auf die Jah⸗ 
resfruchtbarkeit, unter Beihuͤlfe des Flottbecker 
Phorometers, leicht auffinden laſſen; dann die Ab⸗ 
nahme derſelben durch entnommene Erndten, wie 
ihre Zunahme mittelſt Düngung und Bearbeitung ec., 
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in Prozenten zu berechnen und ſomit ein Kalkuͤl zu 
begruͤnden, woraus ſich das Fortſchreiten oder Zu⸗ 
rüuͤckgehen einer Wirthſchaft im Laufe einer Rota⸗ 
sion erfehen ließe. So würde man aus dem Weigene 
Ertrage einer Areal Tonne durh Multiplikation 
der geerndsesen Tonnenzahl mit 75, des Rockens 
mit 56, des Daferd mit 36, der Kartoffeln’ mit 
63, 5, 4 und. 3, nad Maaßgabe der feinern oder 
prdindrern Sorten, die Fruchtbarkeitsgrade des 
Ackers vor der letzten Erndte ermitteln, wobei zu 
bemerken iſt, daß fo eine hoͤchſtwahrſcheinliche Ber 
ſtimmung der Ertrags faͤhigkeit des Bodens eigent/ 
Lich nur durch die Winter⸗Cerealien erhalten wird, 

‚Die Sommerfrüchte und noch mehr die Kartoffeln 
- Hängen zu ſehr von der Einwirkung der Atmofpäre 
ab, 'um dur ihren Ertrag die Ertragsfähigfeit 
des Bodens befiimmen zu können,“ Sollte die 
Erndte unter einer Mittel: Erndte geweſen feyn, 
ſo wird man fo viel Prozente zur Summe der Err 
tragsfaͤhigkeit zulegen müflen, als nach dem Urcheil 
des Landmann diefe Differenz beträgt; im umger 
kehrten Fall fo viel Prozente zulegen; für die Ers 
ſchoͤpfung beim Weißen 23, beim Rocken zo, beim 
Hafer ı2, bei den Kartoffeln 9 pCt. in Abzug brine 
gen u. f. w., als Erfaß aber für jedes vierfpännige 
Fuder Mil, 3 2000 bis 2200 Pfd. auf. 240 OR, 
10 Grad Fruchtbarkeit auf Weigenboden ıfter Klaffe, 
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8,75 auf Weitzenboden zweiter Klaſſe; 7,50 auf 
Weitzenboden dritter Klaffe, wenn alle drei Klaffen 
auf diefelbe Art immer bedünge worden‘, oder wenn 
der Dungzuftand bei allen drei Klaſſen derfelbe, pr. 
Fuder Dünger 1,39 pCt. auf die Ertragsfähigfeit, 
fuͤr handhoch untergepflügten üppigen Klee 10 big 
183 pCt., für fräftig ausgewachfene, grün unters 
geackerte Wickftoppel 8 bis 10 pCt., für gut ger 


rathene, dickgelegte Dungſaat 8, 10, 12 14, 15 pCt. 


zulegen, und ſomit, durch einfache Rechnung, den 
Erfolg einer Rotation, bezuͤglich des Fruchtbarkeits⸗ 
ſtocks, darlegen können *). Wer erſt diefen, wenn 
auch nur oberflächlichen, doch gewiß ſehr interefo 
fanten, Verfuch umfichtig gemacht und die Formeln 
nach den Nefultaten feines Lokals forgfältig berich⸗ 
tiget Hat, der wird von ſelbſt Anreig genug fühlen, 
tiefer. einzudringen und zmweifeldohne Mittel finden, 
auch die Elemente diefer Fruchtbarkeit (Erd» und 


Dungvermoͤgen) in ihren eigenthümlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſen aufzuſuchen und in Zahlen auszuſprechen. 





*) Aehnlihe, wenn auch nah einem andern Maapitabe 
entworfene, ftatifhe Berechnungen hat ung Herr Staue 
dinger im zweiten Hefte der Provinzialberichte für 
1827 ©. 271, f. mitgetheilt, welche auf diefelben Grunde 
fäge zu beruhen feinen, die der Herr von Thünen 
im achten Jahıgange der Medlenburgifchen Unnien 
©. 166 — 221 entwidelt hat. 

| Ad, Verf, - 
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Die Wichtigkeit,- welche mehrere unfrer erfien 
Agromomen der Statik beilegen, fpricht ſchon ſehr 
‚zu ihrer Empfehlung; aber auch davon abgefehen, 
iſt ihr Studium, wenn auch anfangs, muͤhevoll, 
doch am Ziele gewiß fehr belohnend. Bom- Herrn 
Staatsrath Thaer und Heren von Wulffen b% 
gründer und audgebildet , durch Herren von Thür 
nen mit überzeugender Bündigfeit und Klarheit 
aus dem oͤkonomiſchen Standpunfte entwickelt und 
den nördlichen Schlagwirthfchaften näher angepaßt, 
bat unfer Herr Verfaffer ihrer wirklichen Ausfühs 
sung im Daterlande die Bahn gebrochen, fie mit 
vielen eigenthümlichen Ideen bereichert, zugleich 
den mwefentlichen Rugen nachweiſen, weichen fie 
dem mweiterfirebenden, denfenden und rechnenden 
Landwirthe bringe, wenn er zumal dag RER | 
dem Unbeftimmten vorzieht 3°, 

Schon die gefchärfte, forrgefegte, unermädete 
Aufmerffamfeit, welcher der Statifer feinem 
Boden ſowohl als den Einflüffen, der Erndten auf 
die Erfehöpfung, der Bearbeitung, der Düngung 
und den Atmofphärialien auf die Befruchtung, zu 
widmen gezwungen ift, wird ihn Manches erblicken 
Iaffen, was er ſonſt überfah, wird ihm befannter 
machen mit dem Eigenchämlichen feiner Lage und 





| 30) ©, 82. vgl. 354% 
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Umgebung, fo wie mit der Natur und ihren Wir: 
kungen. Er wird das Beduͤrfniß fühlen, mit der 
Natur vertrauter gu. werden und die Mittel 
benutzen, welche unſer Zeitalter dafuͤr in reichem 
Maaße anbietet. Er wird lernen, die Mittel 
den Zwecken treffender anzupaſſen, um 
mit moͤglichſt geringem Aufwande das thunlich 
Hoͤchſte zu erzielen 3°). Das Landleben wird ſich 
ihm verſchoͤnern, je mehr es dem denfenden 
Geiſte Beſchaͤftigung und Befriedigung bietet; ſei⸗ 
nem Forſchen werden ſich unabſehliche Bahnen für 
m... Fortſchritte Öffnen. 

Sie wird ihm zu. beftimmteren Sieden über den 


= Alien Standpunft feiner Wirchfchaft verhelfen 


‚und, nach einigen Jahren; feinen Schägungen über 
Bor, oder Rüdfchreiten des Fruchtbarkeitsſiocks 
mehr Klarheit und Ueberzeugung,. daneben einen 
feſteren Vergleichungspunkt nach außen geben. | 
Wenn es anerfannt:gewißift, daß in allen Ges- 
werben richtig angewandte Jutelligenz die bloße 
rohe Kraft uͤberfluͤgelt und ihr den Vortheil aus dem 
‚Händen windet; fo wird.auch der Landwirth um fo 
größeren Vorſprung vor anderen feined Standes 
Haben, je glücklicher er, mit gleichen phyſiſchen und 
‚pefuniären Hülfgmitteln, höhere Intelligenz ver - 
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verbindet und verwendet; und jedes Mittel, welches: 


diefer einen wirffamern Einfluß: verfchaffe, .alfe 
auch die Statif, mit Eifer benutzt. Wohl jedem, 
der mit ihr. fo vertraut ift, als der Herr Verfaſſer! 

Die folgenden Abhandlungen, nämlich 

II, ein Erndte» Bericht som Sahre 1820; 
II. über die Kultur der Some? appfdat 182135 
IV, Wegweifer für die landwirthfaftlichen Ber 

ſucher Flottbecks im Jahre 1821; 
umfaſſen, in einem gedraͤngten, koͤrnigen Vortrage, 
eine Maſſe wichtiger, reichhaltiger, belehrender 
Beobachtungen, Erfahrungen und Reflexionen. Sie 
ſtehen mit der Statik in naͤherer oder fernerer Be⸗ 
ziehung, indem ſie die Auwendung ihrer Grundſaͤtze 


verdeutlichen, berichtigen und inſtruktive Reſultate 


bieten, zugleich die Art, wie Verſuche angeſtellt 
werden müßten, um ſichere Ergebniſſe zu liefern, 
in ſehr vielen Beifpielen veranſchaulichen. Sie 
müffen aber, eben ihrer eigenthümlichen Vorzüge 
wegen, im Werfe feldft nachgelefen und durchforſcht 
werden. Dor allen zeichnet fich der Wegmweifer ic, 
durch ungemeine Reichhaltigfeit aus. Es ift darin 
die Anlage von nahe an 200 verſchiedenen Ders 
fuchen, über Drillfaat, Düngungen mancher Art, 


Fruchtbarkeit mit: Rücfiche „auf flatifche Beſtim⸗ 


mungen, Beſtellung und Behandlung mehrerer 


Bruchtarten, Vorfruͤchte und ihre Einfläfle u. dgl. m. 


® 


— 
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genau befchrieben , das Lokal. derfelben nebſt dem 
Areal bezeichnet ,' daneben auch viele wichtige flatis . 
ſche Bemerkungen eingeflochten. Vor allem vers 
dient die Anmerfung 10 auf S.154 von angehenden 
Statikern wiederholt gelefen und fiudirt zu werden, 
weil fie die Sim tLiyder Statik fehr planmäßig 
und, verftändlic.geriter, it. | 
Die demnächft rolgenden 
Auszüge aus Driefen landwirhſchaft⸗ 
lichen Inhalts 

— abgeſehen von dem hohen Intereſſe ihres 
Gegenſtandes, ſchon in ſich ſelbſt einen ausgezeich⸗ 
neten Werth, weil aus ihnen vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Natur, eine vielgeuͤbte Beurtheilungs⸗ 
kraft, ſeltene Sachkunde und treffliche Darſtellungs⸗ 
gabe hervorleuchten. Der erſte Brief, — über die 
Einwirkung der Lebenskraft der Pflanze 
auf ihre Gedeihen und auf die Verbeffe 
rung des Bodens durch die Vegetation; 
— fpricht mehr von mwiflenfchaftlicher Seite; der 
zweite, — über die Art, mie der kands 
mann die jegige Periode niedriger Korm 
preife zu.feinem Beften benngen könne,— 
mehr den Praftifer an. 

Gewiß And wir dem Herrn Verfaſſer vielen 
Dank dafür ſchuldig, daß er und in einem eben ſo 
ſcharfſinnigen als anziehenden Vortrage über die 


Hohe Wichtigkeit der Lebenskraft für das Kort- 
fommen und. Gedeihen allee Gewächſe belehrt. 
Daß fie dazu da&erfte und Haupserforderniß fey, 
— die conditio sine qua non, — hat wohl noch f 
Niemand bezweifelt. Aber das ift fehr Häufig übers 
ſehen, daß diefe Lebenskraft auch aus der Atmofphäre 
fo wefentliche Theile ſich aneigme7 daß dadurch die 
Pflanze eines Theils fich vergrößere und ausbilde, 
auch auf dieſe Weife manche befruchtende, font 
unbenutzte Stoffe in den Kreis der Vegetation bins 
ein ziehe; deßhalb, wenn fie vor ihrer Blüche 
untergeackert wird, dem Boden mehr gebe als 
nehme; überhaupt im erfien Stadium ihres Lebens 
wenig oder gar nicht erfchöpfe. Sehr einflußreich 
wird diefe fo nachdrücklich hervorgehobene Wahr 
beit für die ausuͤbende Landwirchfchaft werden, 
und ift diefer durch des Herrn Verfaſſers zahl 
reiche Verſuche und Erfahrungen bewiefene Grund⸗ 
faß, nach meiner Anficht, unter den praftifchen 
Wahrheiten, deren died Werk fo manche enthält, 
eine der wichtigfien. Dennoch haben einzelne 
Säge dem Referenten nicht völlig überzeugend 
gefchienen ; ſey es, daß er ihren wahren Sinn nicht 
ganz begriffen, oder dem Ideen ⸗Schwunge des 
geifireichen Herrn Verfaſſers nicht folgen, oder die 
aufgefiellte Theorie mit feinen Beobarhtungen nicht 
in Einklang bringen Eönnen. 
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So ſcheint ihm etwas Einfeitiges in der Ber 
hauptung zu Hegen: „daß die Pflanze, im Verhaͤlt⸗ 
„niß ihres Blattreichthums bis zu ihrer Ftuktiſi⸗ 
„Fation, durch die jeden einzelnen <heil ihrer Stäns 
„gel und Blätter-beiebende Kraft nicht nur allein 
ngänzlich Fich aus der Armofpbäre fondern auch " 
„die Wurzeln ernähre und durch fie den Boden 
„einen Ertrag bewirfende, — — — — u... 
‚nfeit gebe. 

Wenn Schreiber dieſes gefiet, er er fich — 
Erſcheinungen der Vegetation aus der von dem 
Herrn Verfaſſer entwickelten Theorie des Pflanzen⸗ 
Wachsthums nicht habe erklaͤren koͤnnen: ſo will 
er ſi ſich ausdruͤcklich gegen den Vorwurf verwahren, 
als ob er die unbeſchreiblich wichtige Bedeutung der 
den Pflanzen einwohnenden Lebensthaͤtigkeit für 
den ausübenden Ackerbau verfenne, Er erkennt fie 
völlig an, noch inniger überzeugt, nachdem er das 
in diefem Briefe fo ſcharfſinnig und ſchoͤn Gefagte 
gelefen; und befcheider fich, daB manches, was ihn 
dunfel und unauflöslich duͤnkt, mit der Fackel der 
Wiſſenſchaft beleuchtet, Flar werden koͤnne. 
Der zweite Brief wird gewiß algemein mit ges | 

fpannter Aufmerkſamkeit gelefen werden, da ſaͤmmt⸗ 
liche Landmwirche und "ihr Beſtehen unmittelbar, 
mehr oder weniger, bei feinem Gegenflande, den 
wohlfeilen Produktenpreiſen, intereſſirt ſind. Wir 


finden darin zuerſt eine gründliche, Hielfeitige Untere 
fuchung über die Urfachen dieſer drückenden Ver⸗ 
häfeniffe und eine Mufterung der vorgefchlagenen 
Gegenmittel. Demnaͤchſt werden die Rachtheile 
bemerklich gemacht, welche die frühere Beriode hoher 
reife erzeugt, und auf die guten Folgen hingemies 
fen, welche die jegigen niedrigen Preife haben koͤn⸗ 
nen. Dann werden dem Landbebauer kreffliche 
Rathſchlaͤge ertheilt, wie er dem Drange der Zeit 
umflände muthig ehtgegen treten und die Hälfse 
mittel feines Beſtehens um fo Amfiger und forgfäle 
tiger in Anwendung bringen müffe, je mehr ſolches, 
durch Fortgehen im r bisherigen — gefaͤhrdet 
wuͤrde. 

Der ganze Brief iſt ——— ſo vol rich⸗ 
tiger Anſichten, gruͤndlicher Raiſonnements und 
weiſer Rathſchlaͤge, daß er, geleſen, und wieder 
gelefen und ortsgemaͤß angewandt, fehr weſentlich 
zur Erleichterung der druͤckenden, oft erdräcenden 
Verhaͤltniſſe beitragen wird, welche durch zu. wohl⸗ 
feile Broduftenpreife herbeigeführt werden. _ 

Die Refultate der Verſache, den Kar⸗ 
toffelbau betreffend, — ſind eine wahre Be⸗ 
reicherung der oͤkonomiſchen bitteratur, dieſes Fachs; 
ſehr gemeinnuͤtzige Mittheilungen eines erfahrnen, 
rationellen Kartoffelbauers im Großen, durch welche 
er feine minder erfahrnen Gewerbsgenoſſen mit 

N. Unnal.igu Jahrg, iſte Halfte. 18 
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manchen wichtigen Vortheilen bekannt macht und 
fie gegen Mifgriffe warnt. Diefe Verfuche And 
mit großer Genauigkeit angefielle und ihr Refultat 
offen gegeben, fey ed günflig oder unguͤnſtig auds 
gefallen. Die zahlreihen Experimente find, der 
beffern Ueberficht wegen unter — ae 
m als: 


1) Erfahrungen, die Beftellung und Zur 
bereitung des Bodens vor dem Regen 
der Kartoffeln, betreffend. 

Auswahl des Bodens und der Vorfrucht, Maaß 
der Bedängung, Rajolen, Dungfaaten, — grün 
untergepflügtes Kartoffelfrant, — find die Haupt⸗ 
punkte der Beachtung. 

2) Erfahrungen über die Befelfung 
und daß Behäufeln der Kartoffeln. 

Auswahl der Knollen; kleinere den großen vorzu⸗ 
ziehen zur Saat. Entfernung der Reihen und 
Pflanzen; Zeit der Pflanzung; Tiefe des Legens; 
Pflege. 
3) Erfahrungen über die Wirkung des 
Mergeld auf Kartoffeln. 
4) Erfahrungen über die Wirfung des 
Düngers auf Kartoffeln. 
Ueber dag minimum und maximum einer lohnenden 
Erftragsfaͤhigkeit für Kartoffeln. Minder gewoͤhn⸗ 
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liche — und ihre Erfolge. Heringe; 
Knochenſplitter; Knochenaſche; Salpeter. 
5) Allgemeine Bemerkungen. Verhaͤlt⸗ 
niß des Ertragsfaͤhigkeit zu dem Er 
trage | 
Wie fich eine beſtimmte Ertragsfäßigfeit zu einem 
hoͤhern oder mindern Geldertrage nußen laffe. Es 
ergiebt fih, daß unter den angenommenen Preigr 
Verhältniffen Rappfaat zu 12 mE, 81., Weigen zu 
10 mk., Kartoffeln zu 2mf. pr. Tonne gerechnet, 
‚ber Kartoffelertrag fich zum Nappfaat derhalte wie 
100 zu 75, zum Meißen wie 100 zu 64. 
6) Ueber Kartoffelban auf Sandbodenz 
ſowohl reinem Sandlande als lehmigtem Sande. 
Lohnendfie Kartoffelart. auf reinem Sande, — ift 
die weifblühende Engliſche. — Ueber Rajolen auf 
lehmigtem Sande. Hohe Wichtigkeit grüner Dunge 
faaten, befonder® doppelter. : Wahrſcheinlicher Ers 
erag gleicher Flaͤchen bei verfchiedener Bedingung, 
Die hinzugefügten inhaltsreichen Tabellen: 
I, über die Wirkung des Düngers auf 
den Ertrag der Kartoffeln, bei vers. 
fchiedener a li a des Bo 
dens; 
1, über die Himtenzab! von Kartoffeln, 
die Ein binzugefommened Fuder 


Dünger bei verfhiedenen Graden 
ö 18 * 
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der Ertragsfähigkeit des Bodens 

produzirt hat; 

enthalten, zwar ſehr muͤhſam erworbene, aber hoͤchſt 
belehrende Zahlenverhaͤlt niſſe. Sie bewaͤhren den 
ſeltenen Grad der Sicherheit, zu welcher der Herr 
Verfaſſer ſchon ſeine ſtatiſchen Berechnungen ge— 
fuͤhrt hat und zeigen, wie die Ergebniſſe mehrjähris 
ger Korfchungen und vielfacher Verfuche fich endlich 
in wenigen Zeilen, für die Praxis hoͤchſt inſtruktiv, 
Fonzentriren laſſen. Die Erwirfung des ange 
meffenften Sructbarfeitsgrades für jede Frucht, 
oder die Auswahl der Frucht nach dem vorhandenen 
Grade der Ertragsfähigfeit, gehört zu den wichtige 


fien Aufgaben des Acherbauerd. Können wir gleich, 


in gewöhnlichen ländlichen Verhaͤlt niſſen, darin 
dem Herrn Verfaſſer nicht gleich kommen, fo wärs 
den wir doch, durch ähnliche Verſuche und Erfahr 
rungen geleitet, die Fruchtbarkeit ded Bodens 
manchmal einträglicher verwenden koͤnnen. 
Die angehängten Auszüge aus den Pros 
tofollen, welche über die einzelnen Verſuche ges 
führe werden, detailliren das Verfahren des Herrn 
Verfaſſers. Die Genauigkeit, welche man darin 
altenthalben bemerkt, fey es in der Bezeichnung des 
Berfuchsfeldes nach Lage, Größe und Boden, oder 


der Ertragsfähigkeit deffeiben, oder. der empfange⸗ 


nen Kultur, Düngung, "Bearbeitung, oder der 
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atmofphärifhen Einfläffe, oder des Erndte / Ertrags 
und feiner Vergleichung mit dem ähnlicher Krüchte 
auf anderem Boden und bei verfchiedener Kultur;ac. 
| flößen dad größte Zurrauen ein zu den gefundenen 
Reſultaten, indem ſie zugleich Muſter geben fuͤr 
das Experimentiren, auch die Punkte nachweiſen, 
worauf zu achten iſt, wenn ein Verſuch uͤber die 
Vorzuͤge dieſer oder jener Prozedur gemacht werden 
ſoll, und wie der Landwirth feine Fragen zu ſtellen 
habe, um von der Natur eine beftimmte Beantwor⸗ 
tung derfelben erwarten zu koͤnnen. 
Ein Auffg 
über das Ausfäen des — Engtifgen 
Winterweißens im Krübjahr, 

befchließe diefen Band, Wenn zuweilen ein fehr 
ungüönftiger Herbft die Weitzenſaat unpraftifabel 
machte, oder ein ungewöhnlich widriger Winter fie 
zerförte, dennoch man gern das gewohnte Areal 
mit Weigen erndten möchte, befonderd wenn der 
Acker grade den angemeffenen Grad der Ertrags⸗ 
fähigkeit für diefen befige: fo if die Nachricht will 
fommen, daß diefer weiße Weigen auch im Bebruar 
und März, fogar anfangs April gefäet, vollreif 
werde und gut lohne. Der Herr Verfafler fäete 
am 23ften und a4ften Februar, und ließ mähen am 
‚ı8ten und 2often Auguft, nur 9 bis 17 Tage ſpaͤter 
als den Herbfimeigen. Auf mehreren Holfteinfchen 


% 
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Gütern find, bei zum Theil fpäterer Saat im März 
und April, nicht minder gänftige Reſultate gewons 


„nen worden, Mithin verdiene diefe Prozedur in 


geeigneten Källen zur Rachahmung empfohlen zu 
werden. 
Die große Reichhaltigkeit des vorliegenden Werks 


laͤßt ſich ſchon aus der gegebenen oberflächlichen 


Skizze abnehmen. Wir finden in ihm, — Shih 


lers „Kern im Eleinen Raum”, — wenig 


Breite, große Tiefe. Nachdem ich es miederholt 
durchgelefen, fcheide ich von diefem herrlichen Werke 
mit Hoher Achtung und der Ueberzeugung, daß bie 
wiffenfchaftliche fomohl, als befonders die aus 
übende Landwirthſchaft darin eine fehr ſchaͤtzbare 
Adquifition gemacht habe. Denn es verbreitet 


- deutliche Begriffe über die Statif des Landbaues, 
‚ ihre Zwecke und Hülfgmiittel, neben vielfachen ein» 


leuchtenden Thatbeweifen ihres vortheilhaften Ein 
fluffes auf den rohen ſowohl / ald den reinen Ertrag. 
Es regt mächtig an zur genaueften Aufmerffamfeit 
auf alle Gegenftände der lebenden fowohl als der 

todten Natur, fomweit fie im Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft diegen oder auf ſolche influiren; überzeugt 
dadurch, den angehenden Defonomen von der uners 


laͤßlichen Rothwendigkeit, naturwiffenfchaftliche for 


wohl als marhematifche Kenntniffe frühe fchon eins 
zuſammeln und darin unermüdes mis der Zeit forte 
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zuſchreiten. Es zeigt die Unentbehrlichkeit einer 
wohlgeordneten, umfaſſenden, genauen Buchfuͤhrung, 
indem es zugleich einzelne Muſter giebt, fuͤr bisher 
wenig beachtete Gegenſtaͤnde der Verrechnung, Kors 
men, zur ortsgemaͤßen Ausbildung. Der Leſer 
gewinnt eine weitere Umſicht, dadurch, daß er auf 
- einen freiern Standpunft gehoben wird. Diefer 
umfaffendere Ueberblick führt ihn zur Befcheidenpeit 
im Urtheil, durch Erkennung des Vollkommneren 
ſowohl, welches er noch nicht erreicht, als der Hin⸗ 
derniſſe, welche oft dem Beſſern im Wege ſtehen. 
Unbegreiflich wird es ihm, wenn er das alles erwaͤgt, 
wie ein gebildeter Geiſt, fuͤr die Landwirthſchaft ins 
gereffirt, jemald, auch in der fierilften Jahreszeit, 
das Landleben langweilig finden Eönne, da, gegene 
theils, er manchmal wünfchen möchte, die eilenden 
Stunden zu feffeln, um das Ziel zu erreichen, was 
ihm vorſchwebt. 

Wie fehr-wäre zu wünfchen, daß mehrere unferer - 
einfichtsvollen Landwirthe auch auf die Koppel 
wirchfcehaft mit Weide, die Statik anwenden 
möchten, weil darauß fich. der wichtige Einfluß des 
Dreefchliegens und Weidens noch auffallender er: 
geben und die Statik ſelbſt, für den praftifchen Bes 
trieb des Daterlandes, ungleich nüglicher werden 
dürfte. Ein guter Grund ift zwar gelegt, foll 
aber ein entiprechender Bau aufgeführt werden: fo 
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müͤſſen fich viele Kräfte vereinigen und zum Werfe 
eben fo viel Ausdauer als Energie;mitbringen. 
Hochverdienfilich würde es ſeyn, wenn irgend 
einer der vielen fachfundigen Landwirthe in den 
Herzogshümern der Viehzucht und Viehnutzung eben 
ſolche Aufmerkfamfeit widmete und was er dadurch 
ermittelt, eben fo offen uneigennägig mittheilte, 
wie unfer Herr Verfaſſer: die Tharfachen genau 
und wahr, das Raiſonnement gründlich, ar. *) 


—NMNachtrang. 


Einige Zahlen ſind mir anfgefallen, die ich als 
Druckfehler betrachtet und worauf ich aufmerkſam 
zu machen mir erlaube. 


Auf ©. 182. 3.13. v. u. ſoll wahrſcheinlich, ſtatt 
—6Himten, beißen! 3 Himten pr. Morgen; 
| weil nicht die Ausmittelung des zweckmaͤßig⸗ 
ftien Saat: Duantumd, fondern der Saats 
Zeit, Zweck des Verſuchs war, auch 6 Himten 
pr. Morgen offenbar einen zu dichten Stand 

der Pflanzen veranlagt haben würden. 


Auf ©. 286. 3.5. v. o. müßte es, feines Dünfens, 
nach dem, was voraufgegangen, flatt vorher 
4:7, beißen: vorber 5:13, 





*) Auch unfern Medlenburgifhen Landwirthen, die fih um 
die Pferde: und Schaafzuht fhon fo hohe Verdienfte 
erworben, iſt dieſe wahre Bemerkung au in Hinſicht 
unfrer Rindviehzudt nicht genug zu empfehlen. 


h 
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Erfahrungen über Gips» Verfuche und 
Sutter « Surrogate. | 





(Eingereicht aus dem Teſſiner Diftritt des Mecl. P. V.) 





Im Frühjahr 1825 ward hier ein Theil des weißen 
Saatklees im Mai, furz vor einem fanften Regen, 
mit Sranzöfifchem Gips von vorzüglicher Qualität, 
— etwa 50Pfd. auf jede 100QRuthen, — beftreut, 
Der Kleewuchs fehr üppig, felbft im dreijährigen 
—Weideſchluge. Die Blätter zeichneten ſich durch 
ihre Größe und fchöne Farbe ſichtlich aus; die Bus 
derzahl war bedeutend, allein der Ertrag an Saas 
men auffallend geringe, | 

Saft zur nämlichen Zeit wurden von den hiefigen 
Erbſen 200 ARurhen mit 4Schil. fhwarzem Salz, 
— von der Suͤlzer Saline, — 100 QR. mit 100 Pfd. 
Gips, 100 DR. mit 50 Pd. Gips und 100 DR. 
mit 25 Pfd. Gips, (auch 100 QR. mit75 Pfd. Gips) 
befireut. Die Erbfen gerieten durchgehende und 
lieferten einen ı6fältigen Ertrag, es war aber 
weder vor noch nach der Erndte irgend ein Unters 
ſchied zu bemerfen. Sch würde diefen Verſuch im 
Frühjahr 1826 nochmals wiederholt haben, wenn die 
Erbſen nicht vor Johannis zuviel gewachfen wären 
und erft wenige Wochen vor der Erndte dic trauris 
‚gen Bolgen der furchtbaren Dürre verrathen hätten. 
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Vielleicht gluͤckt e8 mir, in diefem Fahre auds. 
zumitteln: ob 25 Pfd. Gips für 100 QR. hinreichen? 
vorausgefegt, Daß der Gips des Hrn. Tiedemann 
eben fo gut ift, mie der, den ich früher von dem 
Herrn Stenerrath Klinger erhielt, 

Das hieſige Winterforn bat im abgemichenen 
Jahre (1826) von der Dürre verhaͤltnißmaͤßig am 
wenigfien gelitten, fowohl an Fuderzahl ald am | 
Kornertrage. Obgleich es vielleicht nirgends fo 
wenig geregnet hat wie hier, kann ich den Ausfall 
nur zu 20 pCt. berechnen und die Qualität des 
Weitzens iſt vorzügtich; allein der Werluft am Som⸗ 
miergetreide ift fehr bedeutend, namentlich am Hafer 
und an den Erbfen. Kartoffeln babe ich, ftatt 
3000 Schfl., — die ich ſonſt im Durchſchnitt erndte, 
— nur etwas über 800 Schfl. aufgenommen. "Dies 
fer Ausfall it fo groß, Daß ich bei Zeiten daran 
denfen mußte, dag fehlende Viehfutter zu ergänzen, 
Zu diefem Zweck werden für 60 Fafel- Echweine 
von verfchiedenem Alter täglich ı Schfl. Gerſte, 
2Schfl. Rocken Kaff, 6 Schfl. Rockenſtroh Hecker 
ling (von den Schaafen bereits durchgefreffen) und 
die Schalen von ı4 Shfl. Kartoffeln, zuſammen⸗ 
gekocht. Die Schweine freſſen dieſe Miſchung, die 
einen ſuͤßen Geruch hat, ſehr begierig und befinden 
ſich recht wohl dabei, ohne auch nur im geringſten 
abzumagern. Der erfte Verfuch fand viele Gegner, 
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allein faum war das Gericht fertig, fo veränderten 
ſich die Anfichten und ‚die früheren Antagonifien . 
find die eifrigften Racahner geworden, da der 
Mangel an Kartoffeln faft allgemein ift, und ee 
vielleicht fein wohlfeileres Surrogat giebt. 

Grammow den 2ı Februar 1827. ’ 
v. Schack. 





— 


Im Holſteinſchen errichtete Aſſekuranzanſtalt 
fuͤr kleine Leute auf dem Lande, beim Verluſt 
ibrer einzigen Kuh ). 








Hi ed für Tageloͤhner, Kleine Handwerker auf 
dem Lande und überhaupt für fogenannte Eleine 





*) Here Präpofitus Floͤrke zu Mulfomw bat fi) bereits 
über diefen Gegenftand im zweiten Jahrgange 
diefer Annalen ©. 60 theilnehmend ausgeſprochen 
und im fehsten Jahrgange ©, 635 giebt ein edler 
Volksfreund Nachricht von einer Einrichtung, die er auf 
feinen Befigungen getroffen, um die Noth folder armen 
Menſchen, die durch einen Verluſt dDiefer Art fehr hart 

gedruͤckt werden, zu lindern. Einer meiner Korrefpon: 
denten in Holftein theilte mir den nachſtehenden Ent- 
wurf mit, fo, wie er dort an einigen Orten mit gutem 
Erfolg in. Wusführung gebraht worden. Mit einigen 
Modififationen möchten Anftalten diefer Art für unfre 
ZTagelöhner: und Büdner: Familien ebenfalls von ſehr 
heilſamen Folgen ſeyn. — 
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Leute, welche n nur woder 2 Kühe balten, immer ein 
großer, zuweilen unerſetzlicher Verluſt iſt, wenn 
ihnen eine Kuh zu Schaden koͤmmt oder ſtirbt, ſo 
iſt es gewiß ein verdienſtliches Werk, wenn ſoſchen 
Leuten Gelegenheit gegeben wird, dieſen Verluſt 
auf eine ihren Kraͤften angemeſſene Art erſetzen zu 
koͤnnen. Durch einen Verein mehrerer ſolcher Leute 
iſt dies möglich zu machen, und da in Holſtein ſchon 
mehrere ſolcher Vereine oder Kuh⸗Gilden einge⸗ 
richtet ſind, ſo moͤchte es vielleicht zweckmaͤßig ſeyn, 
die Art, wie dieſe ungefaͤhr eingerichtet ſind, oͤffent⸗ 
lich bekannt zu machen, daher ich folgende Grund⸗ 
geiege eines folchen Deren —— mittheile. 


IE PET OT | 
sum Verein einer Verfiherungsanftalt für 
Kuͤhe fogenannter Pleinen Leute, welde nur 
.ı oder 2 Ruͤhe halten Fönnen. | 


A I. 1. 

Zur Ordnung und Aufrechthaltung diefer Ger 
fege wird ein Vorfteher (am beften der Schullehrer) 
und zwei Schauer oder Taratoren aus den Mitr 
gliedern des Vereins gewählt, welche ihr Amt ges 
wiſſenhaft und zufolge der Gefege verwalten müflen. 

Die Pflichten des Vorftehers beftchen in Folgen⸗ 
dem: Derfelbe, welcher zugleich Rechnungsführer 
des Vereins ift, beſorgt bei Schadenfaͤllen die Re⸗ | 


⸗ 
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— der Entſchaͤdigungsſumme und die Ein 
faffirung derfelben, welche jedes Mitglied nach fer- 
nem Haufe bringen muß, und hat diefe an den 
Schadenleidenden auszuzahlen. Derfelbe hat das 
Brenneifen des Vereins in Verwahrung und brennt 
damit diejenigen Kühe ein, welche im Verein auf, 
genommen werden, fo wie ee zugleich das Ausbren- 
nen der abgehenden zu beforgen hat. Wer fein 
Vieh ein» oder ausbrennen laffen will, muß ed 
nach dem Haufe des Vorſtehers bringen, der für 
feine Bemühung bei der erfien Einrichtung des Ver: 
eins nichts vergütet erhält. Bei nachherigen Vers 
änderungen aber wird demfelben für jedes Stück 
Vieh Ein Schilfing vergütet. Derfelde beforgt, 
daß das Verzeichniß der eingebrannten Kühe in 
guter Ordnung gehalten wird. In diefem Wer 
zeichniffe wird der Name und Wohnort des Mit 
gliedes, eine Befchreibung und dag Alter der einge 
brannten Kühe, fo mie der Ab: und Zugang bemerkt, 
Daß dazu nörhige Buch wird von ſaͤmmtlichen Mir: 
gliedern des Vereins angeſchafft und bleibt das 
| Eigenthum defielden. Derfelbe beforgt die noͤthigen 
Defichtigungen und Tarationen durch die Schauer, 
oder in Abwefenheit oder Krankheitsfaͤllen derſelben, 
durch andre von ihm dazu zu beftimmende Mitglies 
der des Vereind. Im Allgemeinen beforgt derfeibe 
die Aufrechthaltung der Ordnung und das Beſte 
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des Vereins nach den befiehenden Gefegen. Bei 
den Zufammenfünften der Mitglieder des Vereins 
muß derfelbe das Rechnungsbuch deffelben zur Nach» 
ficht vorlegen und von allen Vorfaͤllen Nachricht 


ertheilen. Außer obiger Vergütung bei den Der 


änderungen des Ein, und Ausbrennens bekoͤmmt ders 
ſelbe jäprlich ı rel. von ſaͤmmtlichen Mitgliedern des 
Vereins. Die Dauer feines Amts hängt lediglich'vom 


der Uebereinkunft zwifchen ihm und den Mitgliedern 


des Vereins ab. Sollte er abgehen wollen oder 
follen, fo wird dur Stimmenmehrheit bei einer 
Berfammlung der Mitglieder von den dann Ans 
wefenden ein anderer gewählt. | 
Die Pflihten der Schauer oder TE 
toren find folgende: | 
Bei Errichtung des Vereins ind felbige ſchuldig, 


ſaͤmmtliches Vieh, welches in denfelben aufgenoms 


men werden fol, unentgeldlich nach dem Werthe 
der untenftehenden Beſtimmung zu fehägen, wo⸗ 
hei zw ‚bemerken ift, daß, wenn fie fi über 
den Werth, des einen oder andern Srüds nicht 
einig werden eönnen, der Vorſteher als Obmann 
die Entfcheidung zu thun hat, wobei e8 dann 


fein Verbleiden haben fol. 


Bei diefer Schaͤtzung ſoll der Srundfag als Regel 
fefigefegt werden, daß die befte Kuh, in gutem 
Jahren, zu ı2 rtl. Cour. angenommen wird, Da 
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dies die hoͤchſite Entfchädigungsfumme ift, welche 
vergütet wird, fo werdeh die weniger guten und 
älteren zu 11, 10, 9, 8, 7,6, 5 und 4rtl., als dem 
niedrigften Preife, gefhägt. Kranke Kühe werden 
gar nicht aufgenommen. 

Diefelben find fhuldig, in jedem Herbſt und 
Frühjahr das ſaͤmmtliche eingebrannte Vieh nach 
zuſehen, ob ſich der Werth deffeiben verändert hat. 
In diefem Falle wird ed von neuem tarirt und dies 
in das Rechnungsbuch bemerkt. Befonders müffen 
fe in jedem Herbſte den etwanigen möthigen Aus- 
ſchuß anzeigen, auf den Futtervorrath aufmerkſam 
feyn und das Noͤthige darüber dem Vorſteher be⸗ 
richten. Bei Veränderungen find die Kühe, bei 
dem Haufe und in Gegenwart des Vorſtehers zu 
fhägen und eins oder auszubrennen. 

Diefelben find fchuldig, wenn der Vorſteher 
es für nöchig Hält, fie in Befchäften des Vereins 
zu gebrauchen, feiner Aufforderung dazu Kolge zu 
feiften, und in diefem alle erhalten fie für jeden 
Gang innerhalb des Guts oder Dorfs 4 fl. Cour.; 
ift aber ein halber oder ganzer Tag dazu nöthig, fo 
befömmt Jeder für den halben Tag 5 Hl. und für 
einen ganzen Tag 10 Bl. Vergütung, melche der 
oder Diejenigen, für welche diefe Bemühung noth- 
wendig geworden if, unweigerlich bezahlen müffen. 

Im Allgemeinen haben beide Schauer für das 
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Beſte des Vereins nach ihrer beſten Ueberzeugung 
zu ſorgen, und jede Unordnung und widergeſetzliche 
Handlung irgend eines der Mitglieder dem Vor⸗ 
fieher ſofort anzuzeigen. 

Dieſelben ſind verpflichtet, ihr Amt zwei Jahre 
zu verwalten, doch bleibt es dem ſaͤmmtlichen Ver⸗ 
eine frei, ſie vor Ablauf derſelben ihres Amts zu 
entſetzen, wenn ſie nicht nach ihrer Pflicht gehandelt 
Haben’ ſollten. In dem einen oder andern Kalle 
werden durch Stimmenmehrheit der anmwefenden 
Mitglieder bei einer Verſammlung andre gewählt, 
die fchuldig find, died Amt zu übernehmen und d ſich 
nicht dagegen weigern duͤrfen. 

$. 2. 

Die Taxationsſumme einer jeden and wird e6 
beſtimmen, was jedes Mitglied in einem Schaden« 
falle feiner Kuh erhalten wird, doc kann der Erfag 
die Summe von s2 rel. nicht überfleigen. In 
ſolchen Fällen, wo der Eigner die Haut behalten 
kann, wird ihm diefe zu 2 ri. Cour. angerechnet und 
von der Tarationsfumme abgezogen. Sobald es 
durch die beiden Schauer ausgemacht worden, daß 
ein Schaden erfegt werden foll, haben diefe ed dem 
Vorſteher anzuzeigen, der die Repartition des Beir 
trags, fo wie fonft etwa gehabte Koften auf ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder, im Verhaͤltniß des tarirten Werths 
ihrer Kühe, fofort zu beforgen hat, Der Beitrag 
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wird von den Mitgliedern folgendermaßen geleiflet: 
Es foll z. B. ein Mitgied, deffen Kuh zu dem höche 
fien Werth, alfo zu. 12 rl. Eour. gefehägt worden, 
32 fl. als Beitrag bezahlen, fo giebt derjenige, defr 
sen Kuh zu 1orti. gefhägt ift, 10 fl., der, deffen 
Kuh zu Ertl, taxirt worden, nur 8 fl, und fo alle 
nach diefem Verhältniffe. Der ausgefchriebene 
Beitrag muß fofort, und ſpaͤteſtens binnen 3 Tagen 
an den Vorfieher bezahle werden, der dem Scha⸗ 
denleidenden denſelben erſt dann ausbezahlt, wenn 
er wirklich eine andre Kuh angekauft hat. Will 
derfelbe es aber nicht zum Ankauf der Kuh ge⸗ 
brauchen und kann vielleicht auf eine andre Art 
- Anflalt dazu machen, fo befömmt er ihn ſogleich 
ausge zahlt. 
Ze d. 3. 

Im Fruͤhjahre und im Herbſte wird eine Zuſam⸗ 
menkunft des Vereins ſtatt finden, über deren Ans 
fegung der Vorfteher zu beſtimmen hat. Es ſteht 
einem jeden Mitgliede frei, auf feine eigene Koſten 
daran Theil zu nehmen, fonft werden nur, außer 
dem Vorſteher und den 2 Schauern, 4 Mitglieder 
dabei nöthig ſeyn, weiche von den fämmtlichen 
Mitgliedern dazu erwähle werden. Dei folcher 
Verſammlung hat der Vorfieher die Grundgeiege 
jedesmal zu verlefen, das von ihm geführte Rech⸗ 
nungsbuch vorzulegen und von allen Vorfällen im 

R. Annal. 1an Sabre. ıfte Senn 19 
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Berein Nachricht zu ertheilen. Dann werden von 


den gegeumärtigen Mitgliedern die noͤthigen Wah⸗ 


fen gettoffen, auch wenn noch neue Mitglieder anfs 
genommen werden wollen, darüber abgefiimmt, ob 
diefe zuzulaſſen find oder nicht. Im erſtern Kalle 
bat ein neuaufgenommenes Ditglied ein für allemal _ 
an den Vorſteher für diefe Bemühung Acht Sch iles 
ling zu entrichten und tritt Durch diefe Aufnahme 
in die Rechte und Berpflihtungen wie die Altern 
———— 
iur Fe 

Kein Mitglied darf mehr als 2 Kühe verfichern 
loffen. Jede wird mit einem Eiſen eingebrannt, 
worauf K. V. (Kuh⸗Verein) mit dem Anfangsbuch⸗ 
ſtaben des Guts oder Dorf fieht. Dies Eifen 
wird von den fämmtlichen Mitgliedern des Vereins 
bezahlt, bleibe Eigenthum deſſelben und wird von 
dem Vorſteher aufbewahrt. 

d. 5. | 

Eine Kuh, welche eingebrannt werden ſoll, darf 
nicht uͤber 14 Jahre alt und muß geſund ſeyn. 
Sollten einige der zuerſt eintretenden Mitglieder 
indeſſen Kuͤhe haben, welche aͤlter als 14 Jahre 
ſind, ſo ſollen dieſe vorlaͤufig mit aufgenommen 
werden, jedoch find die Eigenthuͤmer ſchuldig, ſelbe 
im Laufe ded erften halben Jahres ab- und dagegen 
eine andre geſetzmaͤßige anzuſchaffen. Jedes Mit⸗ 
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glied muß Hinlängliche Weide und Kutter für feine 
eingebrannten Kühe vorzeigen koͤnnen. Sollte bei _ 
einer Nachſicht deswegen das Gegentheil befunden. 
werden, fo wird er fofort aus der Vereindlifte aus⸗ 
gefirihen, wenn er nicht fofort für hinlaͤngliche 
Weide oder Butter forgen und ſtatt der fchon viele 
feicht Durch Hunger gelittenen Kuh, eine andre ans 
fchaffen fann, Auch muß er wirthfchaftlich dafür 
forgen, daß feine Kuh nicht zu Schaden kommen 
möge. Iſt ihm dag Gegentheil zu beweifen, fo erhaͤlt 
er im Schadenfalle eine Vergütung, indem es nur 
der Zweck des Vereins ift, dem Schadenleidenden 
denjenigen Schaden zu erfegen, die ihn durch Uns 
 glüdöfälle, die er nicht verhindern oder vorbeugen 
Fonnte, treffen wird. 
$. 6. | 
Wenn eine Kub erkrankt, fo ift der Eigenthuͤ⸗ 
mer fchuldig, es feinen nächften Nachbaren, die 
Mitglieder des Vereins find, fofort anzuzeigen. 
Hat fih eine Kuh verfangen, fo muß er ihr ſchnell 
trodnes Salz in die Rafelöcher fireuen und in die . 
Naſe reiben, bis fie zu niefen (zu pruhften) ans 
fängt, und fih daun fogleich um mweitere Hülfe 
bemühen. Bei fonfigen Krankheitszufaͤllen, wenn 
fie wicht fchnell tödtend find und der Eigenchüner 
oder feine Rachbaren fie nicht für fo gefährlich Hals 
ten, daß die Huͤlfe eines Arztes ſogleich nachzu⸗ 
| ı9 * 
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fuchen wäre, fann 24 Stunden damit gewartet 
werden; foflte es ſich aber im diefer Zeit verſchlim⸗ 
mern, fo iſtaͤrztliche Hülfe herbeizuholen, zu welchen 
Koften der Eigenthuͤmer ſelbſt für feinen Theil erfl 
32 ff. verwenden muß. Alle mehrere Kofien werden 
vom Verein vergütet; doc iſt der Eigenthuͤmer 
ſchuldig, in dieſem Falle dem Vorſteher ſofort An⸗ 
zeige davon zu machen. Hierbei iſt zu bemerken, 
daß von den ſaͤmmtlichen Mitgliedern ein moͤglichſt 
nahe wohnender Thierarzt, oder ſonſt ſachkundiger 
Mann beſtimmt wird, an den ſich alle Mitglieder 
im Nothfalle wenden muͤſſen. 
4. 7. | 

+ a. Wenn eine eingebrannte Kuh verunglückt oder 
einen ſolchen Fehler befömmt, daß fie als milch 
gebende Kuh nicht mehr zu gebrauchen iſt, fo muß 
der Eigenthümer es dem Vorfteher fogleich anzeigen, 
der eine Befihtigung durch die zwei Schauer oder 
Taxatoren veranfialtet. Rinden diefe, daß die Kuh 
abgehen muß und das Fleiſch noch brauchbar ift, 
fo wird felbe gefchlachtet und das Fleiſch für Red 
nung des Vereins verkauft. Iſt das Kleifch aber 
nicht mehr zu gebrauchen, fo Fann der Eigenthuͤmer 
ſie todtſchlagen laſſen. Die Haut wird dem Beſitzer 
gelaſſen und ihn in der Entſchaͤdigungsſumme fuͤr 
2rtl. Cour. angerechnet. Im erſten Falle, wenn 
nemlich das Fleiſch verkauft wird, wird der daraus 
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gelöfete Betrag von der Entfchädigungsfumme ab» 
gezogen, und die Mitglieder. haben dann nur dem 
Meit des daran Keblenden zufammen zu bringen. 
Angenommen, die Entfehädigungs’ Summe wäre 
ıortl. Cour. Dafür erhält der Schadenleidende 
den Betrag der Haut mit 2rtl.; wenn vielleicht für 
daB Kleifch 3 rt. gemacht wären, diefen Betrag mit 
3rtl.; und vom Verein noch 5 rel. vergütet. 

b. Stirbt eine eingebrannte Kuh, ohne eigne 
Schuld der Beſitzer, fo muß derfelbe fogleich die 
Anzeige davon machen, damit eine Beſichtigung 
vorgenommen werde, welche es fodann beftimmen 
wird, ob er Anfpruch auf die Enefgädigungsfunsne 
zu machen: bat, oder nicht. 

c. Es wird fein zufälliger und unverfchuldeter 
Ungluͤcksfall ausbefchieden, auch nicht der Diebſtahl; 
nur allein die Viehfeuche, wobei ein Jeder feine 
eigne Laft zu tragen bat. 

d. Wird eine Kuh, oder werden mehrere geſtoh⸗ 
len oder haben ſie ſich verlaufen, ſo iſt der Beſitzer 
ſchuldig, nachdem er die Anzeige davon dem Vor⸗ 
ſteher gemacht hat, drei Tage für eigne Rechnung 
. daran zu wenden, um fie wieder aufzufuchen. Hat 
er fie dann noch nicht wieder aufgefunden, fo muß 
er es dem Vorſteher anzeigen und diefer beſtimmt 
fodann einen andern der Mitglieder dazu, welcher 
ſich noch drei Tage bemühen muß, das verlorne 
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Vieh wieder aufzufinden, wofuͤr er vom Verein 
eine Vergütung von 1661. a Tag befömmt.y Iſt 
auch in diefer Zeit das verlorne Vieh nicht wieder 
‚gefunden, fo wird die Entfchädigungsfumme vom 
Verein zufammen gebracht und der oder die Befiger 
des verlornen Viehes können fich anderes anſchaf⸗ 
fen. Sollte ſich aber nach Jängerer Zeit dad vers 
lorne Vieh wieder anfinden, wenn es fehon durch 
anderes erfegt wäre, fo wird das verloren ges 
wæeſene Vieh, falls es nicht fehlerhaft geworden, 
dem ehemaligen Befiger zurückgegeben, und das im 


dieſer Celle angefchaffte vom Verein zuroͤckgenom ⸗ 


men und öffentlich verkauft. Ueberſteigt der Bes 
trag diefer Summe die Entfchädigungs: Summe, 
welche der Verein ausgezahlt har, fo erhält der 
vorige Beſitzer diefen Ueberſchlag zurück bezahlt, 
den Reſt nimmt der Vorſteher in Verwahrung, um 
ihn beim nächften Schadenerfage anzuwenden. 
| 8. 8, f 
Verkaufen und verkaufchen Fann ein jedes Mits 
olied feine Kuh; nur muß er fie ausdrennen und die 
an deren Stelle angefchaffte tariren und einbrennen 
loffen. Wenn ein Mitglied feine Kuh verfauft, 
dagegen aber noch Feine andre wieder angefchafft 
bat, fo it er doch fchuldig, bei Schadensfällen feis 
nen Beitrag mit zu leiften, als wenn er'fchon eine 
Kuh wieder gehabt Härte, Blog zum Handel darf 


aber Niemand, der Mitglied diefes Vereins ſeyn 


wi, feine Kuh halten, und wird, wenn er als 
‚Mitglied Handel damit treiben wollte, fofort aus⸗ 
neun 
Ä % 9 


-Der jährliche Ausſchuß der Kühe, melde 


14 Jahre alt find, muß pünftlih und zwar fpätes 
fiens im November gefchehen. Sollte der eine oder 


‚der andere der Mitglieder, der eine ſolche Kuh aus⸗ 


ſchießt, nicht Geld genug haben, ſich eine beſſere 
‚wieder anzuſchaffen, fo ſollen ihm 3 dis 41. von 
jedem Mitgliede vorgeſchoſſen werden, welchen Vor⸗ 
ſchuß er aber ſobald als moͤglich und ſpaͤteſtens nach 
einem halben Jahre zuruͤck zu bezahlen hat, ‚ohne 
deswegen angefordert zu werden; gefchieht Died aber 
nicht, fo wird er aus dem Verein ausgefirichen und 


der Vorſchuß gerichtlich beigetrieben. Die Kuh 


. ‚bleibt bis zur gänzlichen Bezahlung das Unterpfand 
des Vereins. 
§. 10. 


Austreten kann keiner, der einmal Mitglied 


des Vereins geworden, als nur in dem Fall, wenn 
ſein Betrieb ſich dergeſtalt aͤndern ſollte, daß er keine 
Kuh mehr halten kann, welches er doch dem Vor⸗ 
ſteher ein halbes Jahr vorher anzuzeigen hat. Wer 
austritt /oder ausgeſtrichen wird, hat dadurch alle 
Rechte und Anſpruͤche an den Verein verloren. 
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Nach diefen Grundgefegen und wenn es fich in. 
der Folge ergeben follte, daß Abänderungen nnd 
Zuſaͤtze nothwendig wären, nach den dann veräns 
| derten Gefegen, welche indeffen nur durch Stim⸗ 
menmehrheit der anweſenden Mitglieder am Ver⸗ 
ſammlungstage Gültigkeit erhalten koͤnnen, bat 
fich der Vorſteher, die beiden Schauer, fo mie ein 
jedes Mitglied zu richten. Irrungen, die zwifchen 
dem Vorfteher, den Echauern und den Mitgliedern, 
oder zivifchen den Mitgliedern unter fich entfiehen 
möchten, die Beziehung auf diefen Verein haben, 
werden am nädfien Berfammlungs: Tage durch 
Stimmenmehrheit der anwefenden Mitglieder ent 
ſchieden, mobei ed ohne weitern Rechtsgang ſein 
Verbleiben haben ſoll. 

Dieſe Geſetze, ſo wie das ſpezielle Verzeichniß 
‚der aufgenommenen Mitglieder ſollen zur Beſtä⸗ 
tigung dem hieſigen Gerichte vorgelegt werden, 
wodurch jedes Mitglied um fo mehr verpflichtet 
wird, ſeine Verbindlichkeit, — er übernommen 
’ m zu erfüllen. | 
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Semeftral » Bericht an das Großherzogliche | 
Marſtall-Amt über den Zuftand der Thiers 
| arzneifchule zu Schwerin, | 
Sum Großberzoglichen Marfiallamtex. 


Em. Hochwohl ⸗ und Wohlgeborn habe ich die Ehre, 
über den Zufland der Thierarzneifchule in dem abs 
gewichenen Binter: Gcmeßer in Kolgendem zu ber 
‚sichten. 
—Von den PVorlefungen. 
Es ift vorgetragen worden: 

1) Bon der Anatomie, fpeciell: die Knochen⸗ anor⸗ 
pels Bänder: und Muskellehre; die übrigen 
Branchen der Anatomie Fonnten, wegen Mangel 
an Kadavern, vorläufig nur im Allgemeinen 

| abgehandelt worden. 

2) Die Lehre von der Etruftur, dem Befchlag und 
den Krankheiten des Hufes. 

" 3) Die Heilmittellehre. 

’ Die. beiden mir freigebliebenen Stunden. des 
Sonnabende, an denen in den übrigen Wochentagen 
Vorleſungen gehalten werden, verwende ich dazu, 
dasjenige, was ſich waͤhrend der Woche in der 
Praxis begeben, zu einem raiſonnirenden Vortrage 
zu bringen, ein Unternehmen, von welchem ich die 
erſprießlichſten Folgen wahrnehme. 


* 
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Es haben mich im Januar mehrere Kavaliere 
zu einem Privatkurfus für Dilettanten aufgefordert, 
ein Berlangen, dem ich aber, aus Mangel an * 
fuͤr dasmal nicht genuͤgen konnte. 

Die Vorleſungen des Winterſemeſters find am 
Izten März gefbloffen worden und haben die deg 
Sommerſemeſters am roten April wieder angefangen, 

Von der praftifchen Anatomie. 

-- Bon den für die Sammlung angefertigten Präs 

paeaten nenne ich nur die vorzüglichften, nemlich: 

1) Iſt von einem Pferde mit mißgebildeten maͤnn⸗ 

Ulichen Geſchlechtstheilen ein Praͤparat verfers 
tiget, an welchem das Syſtem der Genitalien 

und der Urinwerfzeuge, außerdem aber auch die 

Arterien und Nerven des Rumpfes dargeſtellt 

find. — Es ift dies eins der größten und vor⸗ 
zuůglichſten Praͤparate der Sammlung, 

Sind die Feſſeladern und die Fleiſchtheile, oder 
das ſogenannte Leben, des Hufes mit zarter 
Maſſe injicirt und in Weingeiſt aufbewahrt 
worden. — Ein ſehr zierliches Praͤparat. 

3) Iſt ein kuͤnſtliches, d. h. ein durch Draht ver⸗ 

bundenes Skelet von einem Schwein — 

worden. 

4) Iſt ein ſchoͤner Fiſchadler ausgeſtopft und ihm 
die Stellung gegeben, wie er ein junges Reh 
im Fluge davon traͤgt. 
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So überaus ſchwierig und zeitraubend die An⸗ 
fertigung ſolcher Praͤparate auch iſt, ſo mag ich 
mich ihrer doch nicht entziehen, da der Nutzen eines 
einigermaßen vollſtaͤndigen anatomiſchen Kabinets 
fuͤr den Lehrer ſowohl als für den Schoͤler ſehr groß 
iſt; außerdem aber gereicht eine folhe Sammlung 
dem Inſtitute auch zur nicht geringen Zierde. 

Zur Uebung der Scholaren ift das ganze Mus⸗ 
kelſyſtem bei einem Pferde durchpräparirt worden. 
— Auch find die auf der Schule frepirten oder 
wegen unheilbarer Gebrechen getoͤdteten Thiere ob⸗ 
duzirt und dabei, neben der Auffuchung und Ers 
‚ Hlärung des Krankheitsſitzes, Demonfrationen über 
die Eingemweide, deren Kenntniß zur Verkändigung 
der Krankheiten fo wichtig ift, gehalten worden. 

Don der Prapgis, 

Das ktinitum ift im abgewichenen halben Sabre 
durch 153 Thiere befchäftiget geweien, wovon 140 
Pferde, 7 Haupt Rindvieh, 2 Schweine, 3 Hunde 
und ein Buchs; und zwar waren es folgende Fälle: 

Es litten und wurden in Kur genommen: 

1) Am Katarı) —. . . 7 

2) — chroniſchen Hufen .  . 
3) — Entzündungsfieber . ; 
4) — Lungenbrande. . . 
5) — Retzbraud . —8— 
6) — Blutharnen » 
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7) Am Verfangen . 
8) = Dampf E 0 
9) — RKalbefieber 
10) — Mangel der Freßluſt 
11) — Dumkoller — 
12) — Schlagfluß 
13) — Faulfieber * 


14) An der Lungenſeuche 
15) — Bruſtentzuͤndung 


16) — Leberentzuͤndung 
17) —  Halsentzündung 
8) — KRbolik we 


19) — Kreuz ⸗ und? Maſtdarmentzuͤndung 


20 — H)undeſeuche. 
231) — Hufentzündung 
22) — Schweifraͤude. 
23) — Raſpe 
24) F Maucke 


25) — Rehlgangsgeſchwulſt 


6) — ı Buglaͤhme 
27) An Verſtopfung 
28) — Haſenhacken . 
29) — geſchwollenen Fuͤßen 
30) — eiternden Steingallen 
31) — Strahlfaͤule F 


32) — Feſſelwunden durch die DAIEIEEE, 


33) — K niekehlenwunden 


® 


* 
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34) An Berrenfung | . tee = 
35) — Berbaltung der Nachgeburt R 1. 
36) — Vereiterung des Strahls 1 
37) — gelaͤhmter und erfrorner Ruthe 1 
38) — Augenentzundung . . . 2 
39) — Beriegung des Augapfeld . 1 
40) — Kniegeſchwulſt a; — 2 
41) — Verbällung . i ee 
42) — entzündeten Klußgalfen . . 5. 
43) — einer Stihwunde durch die Beugefehne 
des Hufes R j 1 
44) — Rageltritt in die Feiſchſohle ed 
45) Am Kronengefhwür . . . 2, 
4) — Augenfel.. 1 
47) — Blutauge . — be 
48) — Widerruͤſiſchaden 1 
49) — Zwanghuf.— — 2 
50) — ſpaniſcher Kragen 2 
51) — Ranım . + . . 1 
52) — Spatt . . . f 2 
53) — Stollſchwamm ” ’ ; I 
\ Summa 117 


Es wurden operirt: ee 
rn) Endifrtt .  . 202.9 Pferde. 
2) Koupirt . 5 — > re 
» Der Nabelbruch gefnitten : 2 Füllen, 

,.. ulmma. 2ı 
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8 1 wurden beſichtiget und beontachtet: 
1) — Rotz — 
2) - Sole . . . . 
3) — Krim .  » ä 
| 4) —' Lungenfugt . F . 
5) Zum na ee 6 
| er Th: Summa 15 
Bon den in die Kur genommenen 117 Kranfen 
find 109 völlig wieder hergeftellt worden, 6 krepirt 
(wovon einer an der Kreuz⸗ und Maftdarmentzüne 
dung, einer am Kaulfieber, einer am Negbrand, 
einer am Pungenbrand und einer an der Hundes 
feuche litt), ein am Schlagfluß leidender wurde, 
nach einigen vergeblichen Werfuchen zur Heilung, 
getoͤdtet, einer (mit ausgefchlagenem Augapfel) 
ungebeilt entlaſſen und einer von den Operirten 
(mit einem Nabelbruch) hat fpäterhin das Uebel 
wieder befommen. 
Die wichtigſten — welche ſich fuͤr 
die Heilkunde in der Praxis ergeben, ſind: 

1) Es iſt ein Liniment ausgemittelt worden, 
welches gegen die fo haͤufig vorkommende und bis» 
ber fchwierig radikal zu befeitigende Buchlähine fich 
fo wirkſam ermweift, daß nach ein zwei- bis drei⸗ 
maliger Anwendung deſſelben die im letzten Winter 
behandelten elf Buglaͤhmen, wovon eine vier, eine 
andere ſchon ſechs Monate alt war, und wogegen 
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Fontanell und Haarfeil erfolglos angewandt wor 
den, völlig, und ohne daß der. Haarwuchs darunter 
gelitten, wieder hergeſtellt find, 

2) fi der Aderlaß in der Bruft- und Leberents 
zundung in einem viel fpäteren Zeitraume der 
Kranfheit, als man bisher geglaudt , am sten big 
ıoten Tage des Uebels, noch fehr beilfam befunden 
. ! + 


von dem Aufbefchlag. 
Es find im Winter halben Jahre 492 Pfetde 
vor der Schulſchmiede befchlagen und 54 Pferden 
die Hufe rund gemacht worden, 2 


Fi 


Nur ein einziges Mal if ed vorgefommen, daß 


(bei einem vollhüfigen Pferde) das aufgelegte Eifen 
den Gang ein wenig genirte und deshalb umgelegt 
werden mußte. Sonft ift nicht das Fleinfte Vers 
feben beim Befchlag vorgefallen, und bewährt ſich 


der Lehrſchmid immer mehr als ein eben fo gefchicke 


ser als fleißiger Beſchlagſchmid. I 
Von den Scholaren. 


Mit dem Fleiße, der Applikation und Auffuͤh— 


rung der Scholaren bin ich im Ganzen ſehr zufrie⸗ 
den. Beſonders zeichnen ſich aus: ꝛc. ꝛc. *) 





*) Es folgen nun Partikularitäten, die nicht für die Def: 
fentlichfeit gehören. A. d. Verf. 
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Der · Schmide:Scholär F. Hildebrand von 
Berlin if nach einem halbjährigen Aufenthalte 
an der Schule mit einem ehrenvollen Zeugniß abe 
gegangen. | u 
Zum Sommerſemeſter find neu eingetreten: 
Sür- die Thierarzneifanft und den Hufbefchlag: 
Karl Gaedke von Luͤbz, 17 Jahr alt, Sohn 
des wailand Pächterd und Pferdehaͤndlers 
Gaedke zu Ruten. ! 
Leopold Euntg, 15 Jahr alt, von Wamtow— 
Sohn des Herrn Penſionairs Eu nib. 


Fuͤr die Thierarzneikunſt allein: | 
Johaunn Simonid,'23 Jahr alt, * des 
Herrn Predigers Simonis zu Lüſſow. 


Die Geſammtzahl der Eleven an der Thierarz⸗ 
neiſchule hat alfo zu Anfang dieſes Semeſters neun 
| betragen, von denen fieben ſich der Thierarznei⸗ 
kunde und dem Hufbeſchlage widmen, einer ſich 
ausſchließlich mit der Thierarzneikunſt beſchaͤftiget 
und einer nur allein den Hufbeſchlag zu ſeinem 
Gewerbe macht. — 
Mit groͤßter Hochachtung ic. 


Schwerin, | Steinhoff, 
den zıften May 1320. Profeſſor. 
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Eprenrettung der Hechfellade im Fruͤhjahr 1827. 


Sn den ſtrohreichen Jahren ſteht fie ungebraucht, 
Jene doppelten Erndten, die der Mergel in Med, 
lenburg, Halb zum Berderben, hervorgerufen, 
. liegen fie vernachläffigen ; man fpart die Koften des 
Schneidens; das viele Stroß kann nicht Eonfumire : 
werden durch Hechſel, wohl aber, wenn es lang 

vorgefuttert wird und daß Vieh ſelbſt ſich das nahr⸗ 
hafte Heu und die Aehren ausſucht. — Insbeſon⸗ 
dere wird man, wenn es an Stroh nicht mangelt, | 
bei der Schaaffürterung nicht die Lade gebrauchen 
fondern dem gefchäftigen, forgfältig das Stroh 
durchfuchenden Schaafe überfaffen, fich die Achren 
und die trocknen Blätter und das Heu auszu⸗ 

waͤhlen. 

Wenn nun aber die Stroherndte, wie im Jahre 
1826, einmal wieder ſchwach geweſen, dann wird 
die Lade hervorgeſucht, um auch das Schaaf zu 
vermoͤgen, den Strohhalm im Hechſel zur Saͤt⸗ 
tigung zu verzehren. 

Manche haben die Theorie aufftellen ‚wollen, 
daß der reife Halm nur allenfalls in feinen Knoten 
noch Nahrung enthalte, das ſchiere Stroh aber 
nicht naͤhre, daß es alſo keinen Nutzen habe, den 
Halm zu zerſchneiden, weil er dadurch nicht mehr 
Nahrungskraft erhalte. | 
N. Annal. tan Jahrg. iſte Halfte. 20 


I 
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Wenn auch der letzte Gag keines Beweiſes ber 
darf, ſo bedarf doch die Behauptung, daß der 
Strohhalm fuͤr ſich keine Nahrung enthalte, ſehr 
des Beweiſes. Die, welche an der Nahrung aus 
dem Halm zweifeln, ſchneiden bloß in der Noth 
Hechſel, um Stroh zu erſparen, und dem Vieh den 
Hunger zu ſtillen. Man opfert alſo die Theorie 
der Beforgniß vor dem Hungerleiden auf, was man 
als ein pofitived Uebel anſieht. 

Es ift aber. doch gar Fein Grund vorhanden, 
dem Halm die Nahrungsfraft abzufpreden, wenn 
folche auch geringer ift, ald die des Knotens und des 
Blattes. Der Hederling hat, wenn er auch) gegen 
das lange Stroh gehalten, nicht an Nahrungsfraft 
gewonnen, doch nicht nur die Eigenfchaft, mit 
nahrhaftem Kutter ſich vermifchen zu laffen, fons 
dern auch die Eigenfchaft, daß das Thier mehr 
davon frißt, als vom Stroh. Wenn das Schaaf 
von dem Bunde Stroh die nahrhaftere Hälfte vers 
zehrt, fo Eonfumirt e8 im Heckerling nicht nur dieſe 
nahrhaftere Haͤlfte, ſondern auch die andere .viels 
Teiche halb fo nahrhafte Hälfte, welche es in der 
Form des Strohes nicht Fonfumirt, und frißt es 
. weit ine br, als von blofem Stroh. us der 
größern Mafle, die ed zu verzehren durch Kunſt 
genöthiget oder gereizt wird, zieht es mehr- Nah» 
rung als aus dem wenigen, aus der geringeren _ 


/ 
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Maſſe, melde es aus dem langen Stroh oͤrtend 
verzehrt. Das im Stroh oͤrtende Thier iſt ſchlan⸗ 
ker, als das mit Hechſel gefutterte, welches eine 
groͤßere Maſſe zu ſich nimmt. Man wird nicht 
Hechſel fuͤttern, wenn man aus der ein) Maſſe 
kraͤftige Nahrung zu geben hat. 

Die Leckerhaftigkeit verliert ſich beim — 
und das ältere Thier, deſſen Zähne ‚nicht mehr dag 
barte Sutter abbeißen, kann durch Die Hechſellade 
noch erhalten werden. Ganz beſonders wird das 
alte Schaaf durch aufgeweichten beckeruius noch er⸗ 
halten werden koͤnnen. 

Die Hechſellade naͤhrt alſo gewiß trotz dem, was 
eine halbe Theorie oder einſeitige Anſicht dagegen 
aufſtellen mag, naͤmlich ſie erweitert die Konſum⸗ 
tion, ob fie gleich die zerſchnittene Subſtanz * 
‚Herändert. 

Wie lang der Hederling zu ſchneiden, — 
dies beſtimmt ſich beim Gebrauch. Man wird 
ihn ſo lang ſchneiden wollen, als er noch die Kon⸗ 
ſumtion ſich nicht vermindern laͤßt. | 

Jener ſagt: gebt dem Schaaf die geſtoßene Kar, 
toffel ohne Hechfel, und laßt es dagegen Stroh 
ausfreſſen. Er mag recht haben, "wenn er viel 
Stroh Fonfumiren darf, aber unrecht, wenn eg gilt, 
den Hunger abzuwehren, und einen größern Died 


ftand ficherer zu ernähren, bat aber auch dann niche 
J 20 * 
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ganz set; wenn es fich ergeben follte, daß durch 
die Hechfelfutterung in der Mifchung mit Kartof- 
feln das Thier veranlafe würde, eine größere Maſſe 
zu ſich zu nehmen. Er hat aber nach der Praxis, 
alſo der wahren Theorie, ganz unrecht, wenn er 
im Stande iſt zu beobachten und zu erfahren, daß 
die Schaafe auf die ungemiſchte Kartoffelfutterung 
eher ſtumpf werden, weil ſie ſich die Zaͤhne damit 
verderben, vielleicht, wie wenn wir manche Nah⸗ 
rungsmittel ohne Zuſatz nehmen 

Daß die groͤßere Maſſe, welche die Hechſellade 

| verfüttern läßt, nüglich verwandt werde, ergiebe 
ſich befonders, wenn man durch Schroot mit Waſſer 
über Hechſel fuͤtternd eine Ernährung bewirkt, 
welche die geringe Quantitaͤt Getreide fuͤr ſich nicht 
geben kann, aber dadurch, daß ſie das Serod dem 
Thiere angenehm und verzehrbar macht. 

Es giebt vielleicht keine wohlfeilere, weiter 
reichende und nuͤtzlichere Fuͤtterung, als die des mit 
Branntweinſchlamm angefeuchteten Heckerlings. 
Die duͤnne Schlampe wird, fuͤr ſich gegeben, beim 
Rindvieh und bei den Schaafen nicht ſo viel leiſten, 
und nicht ſo weit reichend wirken, als wenn ſie vom 
Heckerling eingeſogen, den trockenen — kraͤftig 
und genießbar gemacht hat. 

Da der Hauptnutzen des ee darin 
beſteht, dag die gemifchte gleich artige Nahrung 
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dem Thiere gereicht wird, und ſolches, daran ein⸗ 
mal gewöhnt, abgehalten wird, ſich das beſte aus⸗ 
zuſuchen, leckerhaft alſo nur die beſſere Nahrung zu 
konſumiren, die ſchlechtere aber zu vergeuden: ſo 
leuchtet ein, daß grade fuͤr die Futterung der 
Schaafe das Hechſelſchneiden zu empfehlen iſt. 
Dies muß wahr ſeyn, weil Wahrheiten gar leicht 
Eingang finden, und in dieſem Jahre 1827 der 
größe Schaafftand in Mecklenburg, bei Enappen 
Futtervorrath faft allgemein mit der Dechfellade 
glücklich Hat durchgebracht werden können, und 
man yon einem Berfümmern und Sterben der 
Schaafe nicht gehört hat. 

Was hätte wohl aus dem großen Shanfoich, 
ftande, werden follen, wenn die Thiere mit langem 
Butter, wie in vorigen Jahren, hätten follen durch» 
geholfen werden. 

Die Hechfeltade mag urfprünglich nur für die 
Pferde gemacht, dann, wobei fie fich vergrößerte, 
aufs Rindvieh angemande ſeyn; jegt, wo die 
Schaafzucht Zweck geworden ift, muß fie ſich auch 
dem Schäfer empfehlen, mann er nicht meiden 
kann; ganz unentbehrlich aber witd fie den, der 
die Schaafe zu Haufe futtert. Der ſchneidet Hech— 
ſel, um gruͤnen und trocknen Klee durch Stroh zu 
verlaͤngern, um Kohl, Ruͤben und Kartoffeln zu 
miſchen, um mit Schroot, Leinmehl und Brannt« 
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weinſchtamm kraftloſes Strohhechſel zu verbeſſern; 


der ſchneidet im Sommer den grünen Rocken halm, 


um nichts verloren gehen zu laſſen, uͤberhaupt alle 
gruͤnen Graͤſer, um ausreichend zu futtern, weil 
die Erfahrung ihn bald zeigen wird, wie die grüne 
Futterung das Schaaf noch: weit mehr zum Oerten 
disponire als die trockene, während das Rindvieh 
doch bei der grünen Stallfuͤtterung nur wenig und 
nur in der Fliegenzeit verzettelt. Eichercwird man 
fürs Schaaf feine .ıa fund. grünen Futters ges 
brauchen / wenn man grünes Hechſel futtert. Man 
wird auch nicht fo leicht bei grüner Stallfuͤtterung 
mit dem Schaaf in Verlegenheit kommen, als beim 
Rindvbieh, denn der ſchon reifende Halm, den das 
Rindvieh verſchmaͤhet, wird von dem Schaaf, das 
eigentlich begieriger und hungriger iſt, verzehrt wer⸗ 
den, wenn es nicht verwöhnt iſt. Bei der Haus⸗ 
fuͤtterung friße das mir grünen Butter gefärtigte 


‚Schaaf begierig noch den getrockneten Halm. Das 
durch grüne Kutterung verwöhnte Rindvieh wird 


nicht ſo leicht, wie das Schaaf, an den reifenden 
Halm gehen, welcher mehr fättiget, als das faftige 


- junge Grüm: In fo ferne beim Schaafe nur gilt 


Erhaltung für Wolwuchs, fo giebt. es wohl fein 
Mittel, die Thiere wohlfeiler zu erhalten, als durch 


| "die Hechfellade oder Mafchine im Sommer, vom 


jüglich vom ausgewachſenen noch nicht abgeſtorbe⸗ 
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nen Halm. — Bei der Kuh wollen wir vom jungen 
Graſe Milch Haben. Trockene Sommerſtallfuͤt⸗ 
terung der Kuͤhe ſollte doch nun nicht noch vorge⸗ 
ſchlagen werden. 

Die Hechſellade wollen wir alſo in Ehren halten, 
weil ſie zur ſtaͤrkern Konſumtion uͤberhaupt und des 
Malms wirft, und, weil fie Gelegenheit giebt, ans 

dere Fräftigere Nahrungsmittel auf die nüglichfte 
Weife den Thieren beizubringen, | 

Es iſt überhaupt ein Gluͤck, daß die Roth eins 
feitigen Theorien Abbruch thut. 





Einige Bemerkungen über die Dauer der Keim: 
fähigkeit des Pflanzen» Saamens u. f. w. 


—— 


Nie don mir erft fpät gelefene, in diefen Annalen 
im XII, Jahrgange ten Quartald 1825 befindliche 
Abhandlung des Herrn Profeſſors Floͤrke unter 
der Ueberſchrift: „Die Entftebung der Un. 
Kräuter betreffend", wurde die Veranlaflung 
zu der Mittheilung diefes Auffages, den ich bereitg 
vor einem Jahre zu einem Fünftigen Gebrauche ans 
gefangen hatte, zu entwerfen, 

Bor allen Dingen muß ich aber bemerken: daß 
ich weit entferne bin, mir ed nur in den Sinn kom⸗ 


-\ 
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men zu laſſen, die intereffante Abhandlung des 
, Herrn Profeſſors zu beleuchten oder anzufechten, 
denn died hieße gegen meine eigne Ueberzeugung 
fchreiden. Meine Abficht gehet einzig und allein 


dahin: Manchen, der fi im der Kolge mit dere 


gleichen intereffanten Forſchungen befaffen möchte, 
durch Mittheilung einiger felbfigemacten Erfahs 
kungen, vor Selbfttäufcehung zu warnen, die, wie 
man mir gewiß gern einräumen wird, grade auf 
dieſem Felde der Naturwiffenfchaft gar zu. leicht 
möglich ift; eine Klippe, worauf befonderg jüngere 
Naturforſcher, wenn fie die eingefchlagene Bahn 
des Heren Profefford weiter zu verfolgen beabfich- 
tigen, gar leicht gerathen koͤnnen. 
Zuboͤrderſt kann ich unmöglich eine Abhandlung 
unberührt laffen, die man in der Berlinfchen Seite 
ſchrift für Wiffenfchaft und Litteratur, herausge⸗ 
geben von Dr. Friedr. Wilh. Goͤdicke, zweiter 
Jahrgang ſechtes Heft, Berlin in der Voſſiſchen 
Buchhandlung 1825, unter dem Titel finder: Leber 
Umbildungen der Erd: Oberfläde über» 
haupt, und befonders durch organifde 
Sräfte, vom Herrn Superintendent 
Meyer zu Sarftedt im Hildesheimifchen. 
Seite 137 lieſet man darin unter der Webers 
ſchrift: B. Umbildung der Erdoberfläde 
durch organifhe Kräfte der Natur, 
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1) Umgeſtaltung des Bodens durch das 
Sewaͤchsreich, unter andern Folgendes: 
Es ſcheint nämlich-eine Art von Erfhöpfung 
des Bodens für eine und. diefelbe Gewaͤchsart 
„einzutreten, wodurch ein Wechfel begüͤnſtiget 
„und eın Mebeneinanderfeyn mehrerer Pflanzen— 
zarten befördert wird, Die Wechfelfultur in der 
„Landwirthſchaft gründet fich daher auf ein ber 
„kannte und nothwendiges Naturgefeg. Ans 
nziehend find die Erfahrungen, welche Dureay 
„de Samelle (in einer am ıflen Sepibr. 1823 
u Parıd in der Akademie der Wiſſenſchaften 
‚‚vorgelefenen Abhandlung) mitgetheilt hat, daß 
„nämlich nach gefchlagenem Hochholze (Eichen, 
,„Buͤchen ꝛ⁊c.) der Boden fib mit niedrigen 
„Sträucdern und mit Pflanzenarten bededt, die 
„von Holzarten nur etwa Birken und Pappeln 

= „meben fich geftatten. Diefe weichen Holzarten 
„werden dreimal nach einander gefchlagen, und | 
„erſt nach dem dritten Hau (etwa nach go Jahren) 
„koͤnnen fich die harten und hohen Holzarten, 
„CEichen, Büchen) wieder des Erdreichs bemächr 
tigen, und das weiche Holz, das diefen Befig 
„mit ihm theilen möchte, wird nun erflickt, bie 
„wieder die Reihe an daffelbe nah Jahrhunder⸗ 
„ten kommt. — Wir laffen dahin geftellt feyn, 
„ob, wie Durean de Camelle will, die Kei⸗ 
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„mungskraft in den Saamen der Birken, Pap⸗ 

„peln zc. ſich Jahrhunderte lang im Boden er» 
“ nbalte, oder 06 die Natur eine fogenannte gene- 

matio aegnivoca eintreten laffe, glauben aber, 
daß auch ohne von Menfchen bewirkten Hau 
ndes Hochholzes die Natur (obgleich erft nach 
. längerer Zeit) einen —— Wechſel bewirken 
* „wuͤrde u. ſ. w.“ 

Bevor man das Geſagte als — gewiß 
annehmen darf, müßte meines Erachtens die Sache 
noch genauer unterfucht und es müßten fortwähr 
rend Merfuche angeflelt werden, wozu aber ein 
Menfcenatter lange nicht hinreicht. So viel ift 
freilich fehr richtig, daß wenn 3. E. ein aus Eichen 
und Büchen beſtehendes Hochholz auf eine ungern 
nünftige Weife gefchlagen und der leer gewordene 
Raum einzig und allein.der Natur überlaffen wird, 
fo muß fih.der Boden in vielen Faͤllen mir Unfräus 
tern, niedrigen Sträuchern und folchen weichen 
Holzarten, deren Wachschum viel ſchneller iſt, alg 
das der Eichen und Bücen, dermaßen überziehen, 
daß die Sämlinge der legtern bereits in den erften 

Jahren größrencheild erflicht werden. Die als— 


dann überband nebmenden Sträuche und weichen 


Holzarten dürften aber in der Regel aus folchen 
Spezies beſtehen, die fonft in der Umgegend anzur 
treffen ſind oder waren, und es if wohl gar nicht 
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zu bezweifäin, "daß der Boden eines Eichen⸗ und 
Buͤchen⸗ Hochwaldes, wenn ſich z. E. Birken und 
Pappeln in der Umgegend: befinden oder vor- nicht 
zu langer Zeit befanden, von-dem leichten Saamen 
derfelden dur ‚Stürme nach und na. förmlich 
befäet wird, und daB demnach / wenn dieſen Säs 

mereien durch das Abholzen der hohen Bäume: Luft 
und Sonne verſchafft wird, eine große: — 
ſelben freudig emporſchießt. ” 

Die Wechſelkultur, die ich als eine — 
der Acker⸗ und. Sartenfultur ; wobei nur einjährige 
und nicht gar lange ausdauernde Gewächfe in Ber 
tracht kommen, anerkenne, ſcheint mir aber in der 
Waldwirthſchaft weder anwendbar noch in der. Na⸗ 
Sur der Wälder begründen zu feyn. - Eine buuderte 
jährige Eiche z. €. har woht laͤngſt aufgehört, den 
Obergrund dermaßen zu.erfchöpfen, daß nicht die 
von ihr verſtreueten Eichein hinreichende Nahrung 
zum Auffeimen und fernern Gedeiben finden folle 
sen, bis daß die alte Eiche.endlih umgehauen wird 
oder abſtirbt und fo ihrer Rachfommenfchaft, der 
man es mit der "Zeit nicht anfehen wird, daß; fie 
Mangel an Nahrung litte, Platz macht. Schuß 
des jungen Aufſchlages iſt ja Hauptgrundſatz in der 
Waldkultur, und wie ſtaͤnde derſelbe anders zu er⸗ 
langen, als durch den bereits vorhandenen Wald? 
— Nasürlihe junge Aufſchlaͤge ſehen wir daher 
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ſtets im oder am Walde, und der Menſch hat wohl 
daran gethan, dieſen Kingerzeig der Natur zu ber 
fotgen. — Unfere Urwaldungen liefern den Beweis, 
Daß von einer völligen Erfhöpfung des Waldbodens 
für die Bäume niemals die Rede feyn fann; denn 
durch das abgefallene Laub und andern natürlichen 
- Abfall hat die Natur hinreichend geforgt, daß die 
Dem Boden entzogene Pflanzennabrung nach und | 
nach erfegt werde. Hierbei muß man nicht auffer 
Acht laffen, daß diefe Abfälle nicht allein aus den 
dem Boden entzogenen Pflanzen Nahrungstheifen 
beſtehen, fondern daß von den Bäumen auch viele 
Mahrungstheile aus der Luft eingeſogen und vers 
breitet werden, die mit den Abfällen dem Toben 
wiederum zu Gute Fommen, fo daß man wohl mit 
GSrund behaupten kann: der Verlufi, welchen ein 
Waldboden an ſolchen Nahrungstheilen, die zu 
Holz werden, erleidet, und die er vorerſt nicht wies 
der erhält, wird durch das abgefaflene Laub, in 
welchem nicht bloß dem Waldboden entnommene 
Nahrungstheile befindiich, reichlich erfegt, und for 
mit ein gewiſſes Steichgewicht hergeftellt, wenn 
nicht gar nach und nach der Voden an Humus 
zunimmt? 
Dieſem allen nach ſcheint ed mir auſſerſt — 
| zu feyn, die fogenannte generatio aequivoca auf.die 
Wälder anszudehnen, oder gar.eine noch ſtatt 
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findende Originar / Entfiefung der Bäume anneh⸗ 
men zu wollen. In der Thierwelt, wie in der 
Pflanzenwelt, find es nur die kleinern und unvoll⸗ 
tommenern Geſchoͤpfe, an denen wir mitunter letz⸗ 
teres wahrgenommen zu baden glauben. Der 
Sprung von den Kryptogamen und niedrigen 
Kräutern bis zu den Waldbäumen ift viel zu hoch, 


und wenn Durean de Camelle denfelben auch 


nicht gewagt hat, ſo laͤßt ſich die, Natur doch nicht 
in vom Menfchen erdachte Formen und Zeitperioden 
zwaͤngen, wie er es will. 

Daß die wirkliche Driginar: Entfiehung der jetzi⸗ 
gen Waͤlder nach der letzten Endkataſtrophe unter 
ganz andern Umſtaͤnden ſtatt gefunden haben muß, 
als wie wir jetzt die Fortpflanzung der Baͤume 
wahrnehmen, ſcheint wohl keinem Zweifel unter⸗ 
worfen zu ſeyn; denn walteten dieſe Umſtaͤnde noch 
jetzt ob, ſo haͤtte der Unverſtand der Menſchen nicht 
fo nachtheilig auf viele unfrer Waldgegenben wir 


Ten Eönuen. 


Unfere Lüneburger Heide liefert den Beweis das 
von; es ift ausgemacht gewiß, daß ſie vor Zeiten 
großentheils mit Wald beſtanden war, als aber 
Menſchenhaͤnde dieſe Waldungen verwuͤſteten, uͤber⸗ 
zog fich der Boden fo ſchnell mit Heidekraut ꝛc. und 


es traten fo unguͤnſtige Umſtaͤnde, z. B. Mangel 
an Schutz gegen die Stürme u, ſ. w., ein, daß der 
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früher ausgefallene Saamen der Bäume nicht mie J 
aufkeimen konnte. 

Das naͤmliche würde ſich hoͤchſtwahrſcheinlich 
ereignen, wenn die ganze Moftocker Haide und der 
zu Pommern gehörende Darß mit einem Male incl, 
der jungen Auffchtäge abgebolzt wuͤrden. Nach 
etwa 100 Jahren wuͤrde feine Spur des Waldes 
mehr vorhanden, ſondern alles in wirkliche Heide 
und Sandwuͤſte verwandelt ſeyn. 


Als die Dänen vom Jahre 1715 bis 1720 einen 
Theil Pommerns ynd den Darf in Befig harten, 


hieben fie alles braucbare Bauholz nieder; feit dies 


fer Zeit giebt es dafelbſt im Ganzen nur noch wenige 
Eichen und Buchen, indem dieſelben von den ſchnel⸗ 
ler wachfenden Kiefern verdrängt wurden, da doch 
früher an den erflern Fein Mangel war. Daß diefe 
‚ aber in der Folge wieder einmal von ſelbſt die Ober⸗ 
hand gewinnen ſollten? wird wohl fo leicht Nie 
mand glaubhaft finden, . 


Ich habe es auf dem Darß im Kleinen wahre 
genommen, wie. die Lüneburger Heide ihr jetziges 
Anfehen befommen haben wird. Ich habe daſelbſt 
noch im Jahre 1811 mit Kiefern dermaßen beftam 
dene Reviere gekannt, daß fich das Hochwild darin 
aufhielt, die aber während der legten Franzoͤſiſchen 
Okkupation gänzlich. ruinirt und durchaus mit 
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Heidekrauf überzogen find, fo daß ohne menfchliche 
Huͤlfe an keinen Holzwuchs wiederum zu denken ift, 

Korfiverfiändige werden die Erfahrungen des 
Durean de Eamelle, die doch wohl eigentlich, 
wenn fie irgend zuläffig feyn follten, wenigſtens 
1000 Fahre zurücreichen müßten, gebörig zu wuͤr⸗ 
digen wiſſen. Don welcher Zeit fich diefelben bers 
fchreiben? wird nicht gefagt, aber eine Ueberlies 
ferung von einigen Jahrhunderten würde meines 
Erachtens nichts verfchlagen und ein eben fofchwans 
fendes Reſultat geben, wie dasjenige unferer Wet⸗ 
terpropheren ift, die da behaupten, dag wir in jedem 
25ſten Jahre etwa ein und daffelbe Wetter zu haben 
pflegten, obgleich fie wohl felten 100 Jahre hinauf⸗ 
reichende Erfahrungen haben. 

Ich din nun auch bis jegt gar nicht geneigt zu 
glanden: daß, wenn Pflanzenſaamen fo tief in der 
Erde liegt, daß feine Keimkraft nicht chätig werden 
kann, er nach Jahrhunderten, wenn er wiederum 
an die Dberfläche koͤmmt, felbige noch befige; ed 
ann aber wohl nicht-befiritten werden, daß der 
meifte Pflanzenſaame unter ihm günftigen Umſtaͤn⸗ 
den die Keimkraft fehr lange und viel länger be 
halte, ald man es in Älterer und neuerer Zeit meh⸗ 
rentheils annahm, daher ich denn auch ſaͤmmtliche 
bekannt gemachte Tabellen über die Dauer der Keim» 
fähigkeit verfchiedener Sämereien, die den Garten 


+ 
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ſchriften ꝛc. gewöhnlich angehängt find, für falfch 
zw erklären mich gar nicht ſcheue. Die beften vom 
ihnen gewähren nur hoͤchſtens den Nugen, daß der 
völlig Unkundige eine ungefähre Ueberficht dadurch 


erhält: ob er feine Eaamenvorräche verſchiedener 


Gewächfe lange oder Eurze Zeit ohne miflihen Ers 


folg gebrauchen kann. . Richtige Tabellen diefer Art “ 


über unfere Feld- und Garten: Sämereren u, f. f. 


werden und noch fo lange feblen, bi die ausgedehns 


teften praktifchen Werfuche Sachverfiändiger über 
diefen interefanten Theil der Naturgefcbichte mehr 


Licht verbreitet haben. Alle unfere bisherigen Er⸗ 


fahrungen halte ich befonders deshalb nicht für 
gründlich, weil fie größtentheils von gewöhnlichen 
praftifchen Särtnern herrühren, die Feine oder doch 


nur geringe Kenntniſſe von der Naturlehre hatten; 
gelehrte Gaͤrtner und Botaniker fcheinen es im 
Ganzen genommen bis jegt noch nicht recht der 
Mühe werth gehalten zu haben, ihr Korfchen auf ' 
diefen Zweig des Wiſſens gehörig auszudehnen, 


befonders da fo unendlich viele ihnen näher liegende 


nahmen. . 
Daher wage ich ed, im Nachfliehenden einige 
ſchwache Erfahrungen über diefen Gegenftand mit 
zutheilen, die Veranlaffung zu weiteren gründlichen 
Forſchungen werten koͤnnten. 


I 


‚Segenftände ihre ganze Thätigfeit in Anfpruch 


N 
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Daß die Dauer der Keimfaͤhigkeit ein und defs 
felben Saameng nicht immer diefelbe fey, fonderg 
durch die Art und Weife der Aufbewahrung deffelben 
bedingt werde: liegt auffer allem Zweifel und ift 
bekannt, Wird z. B. der Saame an einem feuchten 
Orte aufbewahrt, fo wird er diefe Kähigfeit bald 
verlieren, da er durch Feuchtigkeit nebſt Zutritt 
der Luft zum Keimen gereizt wird und dann der 
% Keim erftirdt. Liege der Saame an einem übers 
“ mäßig warmen Drte; fo bleibt er freilich länger 
Feimfähig, als wenn er feucht läge, feine ferten 
Zheile vertrocknen aber zu ſchnell und feine Keim⸗ 
kraft verliert ſich gleichfalls fruͤher, als fie es müßte. 

Es find alte Erfahrungsfäge: daß aller Saame 
trocden und nicht zu warm aufbewahrt werden 
müffe, daß er in feinen eigenen Schooten und Huͤl⸗ 
fen, wenn er nämlich folche Hat, oder in Papiers 
beuteln aufbewahrt, bei vorhergegangener völliger 
Reife über der Erde am längften feine Keimfraft 
behalte. -Trodnem Saamen, und wenn er von 
Pflanzen unterm Aequator wäre, ſchadet die ſtrengſte 
Kälte nichts, | 

Zur erften Entwicelung des Saamenkorns ift 
nicht nur Feuchtigkeit und Waͤrme, ſondern auch 
Luft erforderlich, denn im luftleeren Raume duͤrfte 
der Saame ſchwerlich zum Keimen zu bringen ſeyn; 
warum laͤge ſonſt der ſo tief geſaͤete Saame, bei 

N. Annal. 14n Jahrg. iſte Haͤlfte. 21 
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gehöriger Keuchtigfeit, ohne zu feimen und zu vers - 
derben fo lange in der Erde? | 


Ueber diefes letztere habe ich viele Erfahrungen 
gemacht, von denen ich einige hHauptfächlich deshalb 
der Mittheilung werth halte, weil fie, in Verbin⸗ 
dung mit dem Nachſtehenden, die Veranlaſſung zur 
Anſtellung von fernern Verſuchen geben koͤnnten. 


Die der Natur überlaffenen Pflanzen verſtreuen 
ihren reifen Saamen und es ift daher Flar, wie der 
Tag, daß faft jeder Pflanzenfaame entweder gar 
feiner oder doch nur geringer Erdbedecfung bedarf, 
um zu feimen und anzumurzeln. Der Regen und 
der Winter verbinden ihn hinfänglich mit der Erde, 
damit er Wurzeln fchlagen Fönne, auch bededt ihn 
zum Theil der Wind mit Staub u. f. w. und in den. 
Wäldern das abfallende Laub; genug, die Natur 
hat hinlaͤnglich Sorge getragen, daß er nicht fänınits 
lich auf der Oberfläche verdorre oder fonft verloren 
gebe; ich fage ſaͤmmt lich, weil der Schöpfer offen» 
bar nicht allen Pflanzenfaamen zur Kortpflanzung 
der Gewächfe, fondern zu vielen andern Zwecken 
beſtimmte.“ | | 0 


Daß der Menfch anf kultivirten Aeckern, wo 
das Erdreich locker und entbloͤßt daliegt, andere 
verfahren muß, um feinen Zweck nicht zu verfeblen, 
verſteht fich von ſelbſt, fonft würde der Saame vom 
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den Winden weggeführt, von der Sonne im Keime 
vertrocknet, von Thieren alıfgelefen werden u. f. w. 

Mancher Saame verträgt nun befanntlich eine 
ziemliche Erddecke über ſich und keimt doc) hindurch, 
fehr vieler Saame will indeß nur Aufferft flach ges 
fäet feyn; von allem und jedem Saamen müßte ſich 
aber ein Marimum der Etdbedeckung, unter welcher 
er noch zu feimen im Stande ift, auffinden lafen. 

Die Erfahrung lehrt ferner: daß zu tief geſaͤeter 


Saame nicht keime, aber derzuastadeen Jane 


Keimkraft behalte, 


Um aber zu ermittehn, .ü in. welcher Tiefe der, 


Eaame verſchiedener Gewaͤchſe zu keimen aufhoͤre: 
müßte man mit jeder-Gorte mehrere Töpfe, deſaͤen, 
| diefelben in verſchiedenen Tiefen eingraben und— ‚sur, 
gehörigen Zeit nachſehen, in welchen ⁊ Töpfen der 
Saame- gefeimt fep. e | 

Um ferner zu verfuchen, wie lange der Same 
in einer Tiefe, die ihn nicht mehr feinen laͤßt, feine 


‚ Keimfähigfeit ‘behalte: müßte man eine große An⸗ 
zahl Töpfe mit dem Saamen ein und des naͤmlichen 
Gewächfes befäen, diefelben gehörig tief eingraben, 


jährlich einen Topf zum. Verſuch wieder herausneh⸗ 


men und fo viele Jahre damit fortfahren, Dig end⸗ | 


lich Eeine Pflanzen mehr aufliefen. Solche Vers 
fuche negmen die Geduld in Anſpruch, fie ſind aber, 


um mehr Licht, über die Dauer der 8 deimfaͤhigkeit des 
2141 %*. 
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Saamens unter der Erbe zu erhalten, unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig; am füglichfien Könnte fich eine Ges 
ſellſchaft damit befaffen, von der jedes Mitglied, nach 
vorher gegangener Verabredung, einen oder mehrere 
Verſuche übernähme. Ein Einzelner«koͤnnte zu leicht 
darüber wegſterben und Fein Menſch wüßte um feine 
Verſuche oder es fände fich Niemand, der RR 
haͤtte, dieſelben zu vollenden. 


Ich bin überzeugt; daß bei den meiften Saa⸗ 
men eine lange Reihe von Jahren daruͤber hingehen 
würde, bis der fo geſaͤete und verwahrte Saamen 
ſeine Keimkraft verloren haͤtte indem ſich dieſelbe 
gar nicht beſſer erhält, wie tief in der Erde, wes⸗ 
halb man auch in neuern Zeiten mit Recht an⸗ 
vmpfohlen hat, diejenigen Pflanzenſaamen / die weit 
uͤbers Meer u. ſ. w. verſchickt werden ſollen, in 
mit Erde gefüllte Kaften zu verwahren. 


Kolgende | von mir felbft gemachte Erfahrungen, 
wobei feine Täufhung möglich war, werden Das 
Geſagte noch mehr ins Licht flellen, 


Ich erinnere. mich aus meiner Jugend, daß 


mein Vater an einer Stelle feines Gartens eine _ | 


Priſe Saamen von der blutrothen Melde (Atriplex 
hortensis.rubra) gefäet hatte, die daſelbſt bluͤhete 
und Saamen trug. Sie wurde aber nicht ferner 
kultivirt, demungeachtet kamen jährlich an der 
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naͤmlichen Stelle rothe Meldenpflanzen zum Vor⸗ 
ſchein, die mit dem Unkraute ausgejätet wurden. 
In dem durch eine Hecke getrennten Nachbargarten 
war diefe Pflanze, wie ich dag beſtimmt weiß, nie⸗ 
mals vorhanden, und der Plag, mo die Melde 
wuchs, lag gewiß 60 Buß von der Hecke, an welcher 
ſich auch noch ein etwa 20 Fuß breites dichtes Boss 
quet herunter zog. Im Jahre 1813 erlitt der Gars 
sen eine Umwandlung, er wurde gänzlich im foges 
"nannten Englifhen Gefhmac eingerichtet, wo⸗ 
durch die Stelle, wo fonft die rothe Melde fland, 
zum Grasanger wurde. Die Kolge war, daß feine 
Melde mehr hervorfeimte. Im Herbft des Jahres 
1818 erhielt ih, nach meines Vaters Tode, den 
Garten; die bisherige Einrichtung defielben fagte 
“mir nicht mehr zu; ich ließ alle Bäume und Ges 
buͤſche ausroden, den Grasanger wegnehmen, den 
ganzen Barten rajolen und theilte ihn von Neuem 
meinen Anfichten gemäß ein. Im Sommer ı819 - 
erfchien nun wieder die rothe Melde an ihrer früs 
bern Stelle, wurde, ohne zu blühen, als Unkraut 
ausgeriffen, aber bis jet find demungeachtet noch 
jedes Jahr dafelbft Meidenpflanzen aufgefonmen, 

‘auch im vorigen Sommer (1826) habe ich mit eige 
ner Hand mehrere rothe Melden ausgeriſſen. Et⸗ 
was Aehnliches koͤnnte ich von der Malva mauritiana, 
_ Malva erispa, MomordicaElaterium u; dgl, erzählen, 


Um den Pefer aber nicht zu ermüden, führe ich nur 
noch zwei andere DBeifpiele an. 

‚ 1) Im Jahre 1820 fegte ich ein Paar im Glass 
hauſe durchiwinterte Pflanzen von der Lavatera ar- 
‚borea mit dem ganzen Ballen in ein Fleined Boss 
quer, wo fie eine fehr anfehnliche Höhe erreichten, 
fehr fchön blüheten und Saamen jeitigten. Geit 
dem habe ich diefe Pflanze gar nicht wieder Fultivirt, 
aber in jedem Fruͤhjahr kommen da, wo diefe 
Straͤuche fianden, wiederum eine große Menge 
Pflanzen hervor, von denen ich einige ihres uͤppigen 
Wuchſes wegen (denn fie blühen befannelich im 
erſten Fahre nicht) fiehen laſſe, bis fie vom Froſte 
getoͤdtet werden, Sie haben ſich auch in den gelin⸗ 
den Wintern, ſelbſt mit einiger Bedeckung, nicht 
erhalten. Auch in dieſem Herbſt, da ich dies ſchreibe, 
ſtehen daſelbſt mehrere uͤppige Pflanzen von 6 Fuß 
Hoͤhe, uͤnd ich bin überzeugt, da das Bosquet jedes 
Krühjahr umgegraben wird, wodurcd immer wieder - 
einige bislang zu tief gelegene Caamenförner an 
die Oberfläche kommen, daß noch öfters von dieſen 
Pflanzen daſelbſt aufkeimen werden. 

2) Im Jahre 1821 hatte ich vom verfiorbenen 
Dreiffig zu Tonndorf fehr fchönen gefüllten Rit⸗ 
terfporn erhalten, den ich ganz abgefondert fäete. i 
Auf der nämlichen Stelle Feimten von dem ausges 


fallenen Saamen jährlich Nitterfporn, die aber 


mit dem Unfraute ausgerifjen wurden, meil ich fie 
anderswo und weit entfernt von diefer Stelle haben 
wollte. Da nun der Ritterfpornfaame im Frühjahr, 
wenn er zu fpät gefäet wird, befonders wenn Trock⸗ 
niß darauf folgt, leicht überliegt, fo machte ich 

meine, Ausſaat im Dezember 1825. Die damalige | 
‚warme Witterung brachte ihn aber zum Auflaufen 
und der fpätere harte Froſt verdarb mir die ganze 
Ausfaat, Am folgenden Frühjahr harte ich das 
gegen das Vergnügen, an dem lage, mo 1821 
der Ritterfporn florirt hatte, eine große Menge 
. Nitterfpornpflanzen zu fehen, die mich für meinen 
Derlufi, da mein ganzer Saamenvorrath erfchöpft 
war, bintänglich entfchädigten., 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht — 
dasjenige zu widerrufen, was ich in einer Abhand⸗ 
lung über den Mohnbau in diefen Annalen vom 
Fahre 1824 gefagte habe, daß man nämlich den 
Mohnacker gänzlich) und mit fiherm Erfolg vor dem 
Eintritt des Winters beftellen fönne. Ich chat 
dies gleichfalls voriges Jahr, zugleich mit dem Rit⸗ 

terfporn, der Mohn lief auf und erfror durchaus. 
Da Anfangs April d. J. noch immer feiner nach— 
kam, fo mußte ich eine neue Ausfaat machen. Daß 
man aber demungeachret in dieſem Frühjahr auf 
ehemaligen Mohnädern Mopnpflanzen genug aufe 
laufen ſahe, iſi nicht ſchwer zu begreifen. Gleich, 
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nachdem der Mohn abgeerndtet, wird das Land zur 
zweiten Beſtellung umgegraben, wodurch ein großer 
Theil des verſtreueten Saamens zu tief zu liegen 
kommt, um zu keimen. Wird nun das Land in 
dem darauf folgenden Fruͤhjahr aufs Neue beſtellt, 
ſo koͤmmt ein Theil des ſo konſervirten — 
mens wieder nach oben und keimt. 

. Wenn man Blumen» Mabatten, worauf die _ 
mannigfaltigiten Blumen florirten und Saamen 
trugen, vor Eintritt-ded Winters umgräbt und fie 


im Fruͤhjahr wiederum umfpigt, fo wird man fine 


den, daß eine Menge-auch folcher erotifcher Ges 
waͤchſe, felbft nach dem härtefien Winter, mit dem 
Unkraute auflaufen, die man fonft erft gegen Ende 
April und Anfangs Mai mit NEE 
freie Land fäen darf. 

So vortheilhaft es daher ih gewiſſer Hinſicht 
ſicherlich iſt, das Gartenland, ſo weit es die Um⸗ 
ſtaͤnde erlauben, vor Eintritt des Winters umzu— 
graben, fo iſt doch auch der Nachtheil damit vers 


knuͤpft, daß fehr viel ausgefalener Saamen, ſowohl 


der Kulturgewächfe als auch der Unkräuter, gut 
bleibe, welches nicht dermaßen der Kal ift, wenn 
derfeibe erſt auf der Dberfläche Feime und dann 
vom Winter getoͤdtet oder im Fruͤhjahr mit umges 
ſtuͤrzt wird, 


5 erinnere mich, in des Kapitain parrys I 
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zweiter Reife nach dem Polargegenden gelefen zu 
haben, daß die Reiſenden auf der Srönländifchen 
Küfte, da wo fie auf der erſten Reife Erbfen geſaͤet 
hatten, wiederum zu ihrer Wer wunderung gruͤnende 
Erbfen gefunden. Geblüher und Schoten gezeitiget 
hatten die Erbfen während ihres erfien Aufenthalts 
nicht. Man war daher der Meinung, da man fi) 
dieſe Erſcheinung nicht anders zu erflären mußte, 
daß die Wurzeln der Erbfen bier im hoben Norden; 
wo fih die Pflanzen durch das Bluͤhen nicht ents 
kraͤfteten, perennire hätten. Daß dies aber gewiß 
nicht der Fall gewefen fey, fcheint mir daraus hers 
vorzugehen, daß bei ung eben fein firenger Winter 
daju gehört, um die im ſpaͤten Herbſt vom ausge⸗ 
fallenen Saamen aufgelaufenen Erbfenpflanzen zu 
tödten, und es fcheint mir gar einem Zweifel uns 
terworfen zu feyn, daß die wieder aufgefundenen 
Erbfenpflangen von, durch irgend einem Zufall’ oder 
Berſehen, übergelegenen Erbfen herruͤhrten. 
Selbſt Pflanzenwurzeln koͤnnen durch eine hin⸗ 
reichende Erdbedeckung lange gut bleiben, ohne 
wieder zu keimen. Den Beweis liefern die in Gru⸗ 
ben aufbewahrten Kartoffeln, die aus Mangel an 
Luft, wenn fie tief genug liegen, nicht fo leicht kei⸗ 
men, als die im Keller verwahrten. Hier noch ein 
anderes Beifpiel: Im Herbfi 1824 hatte ich eine 
- große Menge Georginen»Knollen, Dahlia pumata, 
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die im Gashanfe-Freiliegend durchwintert wurden. 
Ich konnte ſie im folgenden Fruͤhjahre nicht alle 
benutzen und mehrere blieben bis im Herbſt 1825 
im Glashauſe liegen, woſelbſt ſie waͤhrend des 
Sommers einige ſchwache Triebe gemacht hatten. 
Jetzt wurden ſie als unbrauchbar zum Verfaulen 
auf das Erdmagazin geworfen, bei deffen Umſtechung 
im Herbſt mehrere unten zu liegen kamen. In 
dieſem Fruͤhjahr fanden ſie ſich beim abermaligen 
Umſtechen der Erde friſch und geſund wieder und 
haben in dieſem Sommer vollkommen gebluͤht; zus 
gleich ein Flarer Beweis, mie wenige Umſtaͤnde 
manches auslaͤn diſche Gewaͤchs bedarf, mit welchem, 
che man deffen Kultur Fannte, gewaltig gefünftele " 
wurde. Man kann alfo feine Georginen«. Knollen, 
eben fo wie die Knollen der Wunderblumen, Mira- 
bilis jalappa et longiflora, der Hahnenfamm, Hedy- 
sarum coronarium, u. a. m. nur ſchlechtweg in die 
Kartoffelngruben werfen, und fo auf eine leichte 
und bequeme.Art mit den Kartoffeln durchwintern. 
In wiefern Erdfornmagazinen zu den nuͤtzlichen 
und. überall anwendbaren Erfindungen gehören, 
laffe ich hier dahin geftellt feyn. Daß aber auf 
diefe Art aufbewahrtes Getreide feine Keimfraft 
behalte, nicht verderbe umd gar feiner Wartung 
bedürfe, daran babe ich (don lange nicht mehr 
gezweifelt. Es wäre intereffant zu wiſſen: ob big 


nn 331 
zur Grtödtung der Keimkraft gedörreted: Getreide 
fich eben fo gut halte, wie frifches?. 

Sollte nicht auch ins Waſſer gefallener Pflan⸗ 
zeuſaamen, der vermoͤge feiner Schwere zu Boden 
und oft in den Schlamm finft, eben fo lange keim⸗ 
fähig bleiben, als der hoch mit Erde bededte? und 
follte nicht manche Pflanze, welche im aus Zeichen 
und Gräben gebrachten Schlamm emporwächft, | 
‚Hiervon ihren Urfprung haben? Mir koͤmmt dies 
nicht unwahrfcheinlich vor, | 

Nach altem, was ich, bei der Schwäche meiner 
"Seder, zu fagen mich bemuͤhet habe, und nach allem, 
was Kundigere wie ich über dieſen Gegenſtand ſagen 
koͤnnen, ſcheint es mir keinem Zweifel zu unterliegen, 
daß aller Pflanzenſaamen in gehoͤriger Tiefe unter 
der Erde, (vielleicht auch unserm Waſſer?) nicht 
quille, nicht keime und nicht bald verderbe,. fondern 
fi) am beſten Fonfervire. Wie lange verfchiedener 
Saamen feine Keimkraft fo verwahrt behalte, muß, 
‚wie gefagt, erft die Zeit lehren; wahrfcheintich behaͤlt 
er fie länger, als bisher mancher glaubte. Man 
muß aber nur nicht gleich zu weit gehen und fchlechtr 
weg Jahrhunderte dafür annehmen, da -folde Hy 
pothefen, wie man mir einräumen wird, big jebt 
nichts Haltbares haben. 

Daß aber endlich Fein durch die juͤngſte allge— 
meine Erdrevolusion verfhütterer Saamen feine 
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Neimkraft behalten habe, wie einige anzunehmen 
belieben, leidet wohl feinen Zweifel, fonft müßten 
ja wohl mitunter durch den Bergbau u. f. w. antis 
diluvianiſche Gewaͤchſe, deren Spezien, wie wir 
wiſſen, verloren gegangen ſind, wieder auf unſerer 

Erdoberflaͤche erſcheinen. 

Hannover 1827. 

A. v. Wehrs, 

Großherzogl. Mecklenburgiſcher Hoftath. 
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Ueber bie Erzeugung des Mutterforns. 





(Eingereicht aus dem Noftoder Diitrift des Meckl. P. 8.) 





Herr Doktor Siemffen überreichte in der letzten 
Diſtriktsverſammlung des Mecklenburgiſchen Par 
triotiſchen Vereins zu Roſt ock einen, für den Ge 
‚sreideban fehr wichtigen Vericht über die Erzeu⸗ 
gung des Mutterkorns, welche bekanntlich 
bis jege noch nicht har enträchfele werden koͤnnen. 
Selbiger erzählte nämlich) aus dem American Jour- 
nal of Science vom Jahre 1826, daß es dem Generaf 
Field in Mordamerifa bereits geglückt fey, nicht 
„nur das Inſekt belaufcht zu haben, welches durch 
Anbohren des unreifen Rockenkorns jene Auswüchfe 
bewirke, ſondern daß er ſogar auch ſelbſt durch 
aͤhnliche kuͤnſtliche Verwundungen des noch milchi⸗ 
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gen Kornus in den: Kehren, dies Aereine au 
produziren verſtehe. 


Schon vor 60 Jahren hielt unſer — 
Schreber in Buͤtzow einen Inſektenſtich zur Bil⸗ 
dung des Mutterkorns fuͤr nothwendig. Dieſe 
Belehrung blieb aber ſeit der Zeit faſt ganz unbe⸗ 
achtet, weil man in der Maſſe des Mutterkorns 
keine Hoͤhlungen zur Aufnahme der Maden oder 
Inſekten⸗Larven wahrnehmen konnte. Es blieben, 
jedoch die bekannten Anbohrer der Rockenkoͤrner, 
Ichneumon culpatorius und Thrips physapus, flet® 
dem Berdachte in diefer Ruͤckſicht unterworfen. 


Der gedachte Amerikanifche General Kield Hat 
nun beobachtet, daß die ihm befannt gewordenen 
Mutterkorn⸗-Inſekten das weiche Rockenkorn nicht 
zum kuͤnftigen Lager ihrer Jungen anbohren, fon» 
dern diefe Operation geſchieht nur, um für fich ſelbſt 
den Aus der Verwundung bervorquellenden füßen 
Milchſaft als ein erwünfchtes Nahrungsmittel zu 
gewinnen. Und dies Inſekt führt in Nordamerifa 
den Englifchen Namen Blow-Sy, und gebört zu 
den haarigen Arten der Gattung Musca, die bei 
uns Schmeißfliegen genannt werden. Mach 
der Anzeige des Herrn Beobachters bat dies Infekt 
durchſichtige Flügel, einen dunkelgruͤnen Unterleib, 
ift noch etwas größer. als die gemeine Stubenfliege, 
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und traͤgt ihre Larven auf fees und — 
Fleiſch. 


Nach dieſer dürftigen entomographiſchen Aus— 
kunft moͤchte man dieſe Fliege fuͤr unſere Musca 


Caesar oder auch wohl für M. putrida Fabr., welche 
legtere auf den Amerifanifchen Infeln lebt, ‚halten, 
wenn diefer Muthmaßung nicht der, der Gattung 
Musca eigenehümliche, weiche, fleiichige Saugrüffel 
entgegen ſtuͤnde. Mach dem Verfaffer ift die Ame⸗ 


rikaniſche Schmeißfliege in den Monaten Julius, 


Auguſt und September ungemein bäufig und eine 
große Plage’ für Pferde und: Ochfen. Vielleicht 
gehört diefe Fliege zu unfern Stechfliegen und ſteht 


unſerm jaͤſtigen Madenſtecher, Stomoxys calcitrans, \ 
nahe, der mit feinem Saugruͤſſel Menfchen und. 


Thieren oft unerwartete und fchmerzhafte Etiche 
zu verfegen pflegt. Diefe Amerıfanifhen Stech- 
Siegen, welche in ihrem Vaterlande auf den jun« 
gen Rockenaͤhren fehr häufig gruppenweiſe anzus 


‚treffen find, kommen vielleicht gar nicht in Eu— 


ropa vor. 


Wenn man, nach dem Verfaſſer, die Klappen 


der Spelzen Öffnet, worauf. dieſe Inſekten geſeſſen, 


fo findet man: den zuckerhaltigen Saft der Rodens 


törner ausgefchwige und Eleine Tropfen -bildend. 


Unser. dem Mikroſkop entdeckte der Beobachter an 


- 
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jedem Korn, und zwar an der dem Nabelftrange 
entgegengefegten Seite,‘ eine Eleine Oeffnung. 
Wenn der Zuckerfaft nicht Hinlänglich fließt, ſtechen 
die Inſekten das Korn auf einer andern Stelle am, 

In dem Mutterforn findet ſich auch wirklich, 
nah Vauquelin und: Pettenkofer, keine 
Spur mehr von Zuckerſtoff, da man doch, nach 
des berühmten Chemikers Einhof Analyfe, in 
16 Loth Rockenmehl 2 Quentchen und 6 Gran zudris 
gen Seifenftoff anzunehmen berechtigt ift. 

Das am ıflen Auguft von einer Fliege verwun⸗ 
dete Rockenkorn zeigte ſich am: 12ten Tage darauf 
als ein vollkommenes Mutterkorn, welches 3 Linien 
im Durchmeſſer hielt und 12 Linien lang war. 

Der Stich der gedachten Fliege in das geſunde 
iſt alſo fuͤr die erſte Entſtehungs-Urſache 
des Mutterkors anzuſehen, und deshalb bar 
der General Field feine Verſuche, folches kuͤnſtlich 
zu erzeugen, auch nicht vergeblich angeſtellt. Sel⸗ 
biger bohrte in der Abficht mit der feinen Nadel 
| fpige in einer jungen Rocenähre 4 Körner, an, 
welche fih in dem grünen weichen Zufiande befan- 
den, übrigens aber vollfommen ausgewachfen waren. 
Es entleerte fich bald darauf aus jeder der vier. 


| | 
Oeffnungen der Zuckerfaft,. welchen die gedachten 
Fliegen aufzufangen. kamen. Am vierten Tage 
nach diefer Operation: zeigten ſich anſtatt zwei der 
angeſtochenen Rockenkoͤrner, ächte Mutterkoͤrner 
in den Spelzen. Die beiden andern Koͤrner zeigten 
keine Spuren von Entartung, ſondern ſie blieben 
volkommen geſund. Bei warmem, trocknen Wet⸗ 
ter werden‘ vielleicht auch viele. Körner. in dem 
Rockenaͤhren von den Inſekten angeſtochen, welche 
dadurch aber ‚nicht weſentlich leiden. Es verſchließt 
ſich naͤmlich die Oeffnung, ehe ſich ſo viel Zucker⸗ 
ſaft entleeren konnte als nothwendig iſt, um Gaͤh⸗ 
rung und Verderben einzuleiten. Dies mag auch 
wohl die Urſache ſeyn, warum bei feuchtem und 
truͤbem Wetter eine größere Menge Mutterforn 
entfieht, als bei heiterer und trocner Luft. - 
Pur durch Ähnliche zeitgemäße Beobachtungen | 
würden obige intereffante Ausfprüce eines edlen 
Amerifanifchen Naturfreundes auch bei und die in 
vieler. Hinfihe fo fehr zu wünfchende Beflärigung | 


erhalten Fönnen. 7 


ee ae der Obſt-Sorten. 
| Dritte Abtheiluus. 





oo Organihen Muͤſchen zu Belitz bei Guͤſtrow.) 





E⸗ gewaͤhrt gewiß — Vaterlandsfreunde das 
größte Vergnügen, wenn er den Sinn für das 
Nuͤtzliche immer reger. werden ſiehet. Auch der bis⸗ 
ber bei uns faf ganz vernachläffigte Anbau des 
Weinſtocks beginnt fich zu heben; denn im Herbfte 
des Horigen und im Krübjahre diefed Jahres find 
ſchon allein aus meiner Sammlung mehrere bedeu⸗ 
tende Anpflanzungen, nicht allein an Waͤnde, ſon⸗ 
dern auch fuͤrs freie Land gemacht, worauf ich ſchon 
bei der Auswahl meiner aaa ganz beſonders 
Ruͤckſicht nahm. | 

Biele Sorten gedeihen in dem ſchlechteſten 
Sandboden, der fich kaum begrafet; an jedem uns 
fruchtbaren oder ſteilen Berge, der die Bearbeitung 
mit Plug, Haken und Enge, für den Kornbau, 
aͤuberſt ſchwierig oder unmöglich macht. Wie über: 
rafbend, wenn man einftens dergleichen wüfte une 
benutzte Pläge mit den fhönften Trauben in man—⸗ 
nigfaltiger Farbeumiſchung, prangen ſaͤhe. Daß 
ſolche Anlagen entweder den Augen ihrer Befiger 
fehr nahe liegen, oder, beim Gegentheil, eingeheget 
ſeyn muͤſſen, fege ich voraus. Bei den einzelnen 
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Sorten und am Schluſſe werde ich diejenigen be⸗ 
merken, die im Sande gedeihen. Aus allen Län 
dern haben wir jegt Traubenforten, welche die Ans 
zucht im Freien mit Nugen erlauben. Viele der 
großen fpäteren Trauben verlangen freilich, um 
delifate Tafelfrüchte zu werden, eine Wand, und 
gleichwohl. erlangen mehrere derfelben nicht die voͤl⸗ 
lige Güte, welche ihnen in ihrem Vaterlande eigene 
thuͤmlich if. So werden 5.3, die großen Spanifchen 
Trauben bei ung niemals in wirffiche Roſtnen vers 
" wandelt, die Thränentraube wird nie der-am Veſuv 
gewachſenen gleich ſeyn; aber ed wird ung genügen, 
wennjene,im wärmeren Klima einheimifchen Prachte 
fihfe, nur, neben ihrer Größe, einen hohen Wohle - 
geſchmack erlangen. Um nur ein. Beifpiel nament⸗ 
lich anzuführen, nenne ich Nr. 35, den rothen- 
Spaniſchen Gutedel, der, obgleich nicht zu den 
größeften Sorten gehörend, doch 3 bis 4 Pfund 
ſchwere Trauben bringt, jährlich zur völligen Reife 
koͤmmt und einen hoben Wohlgeſchmack gewinnt, 
Diejenigen ‚Sorten, “welche diefen Hauptzweck, 
Wohlgeſchmack, nicht erreichen, find für uns un⸗ 
brauchbar, wenigftens ift ihre Anpflanzung nie 
anzurathen; weßhalb ich mich auch nur auf folder _ 
becſchraͤnkt Habe, die bei ung zur vollkommenen Sate 
gelangen. 


Uebrigens gilt von den Trauben, in vinſcht | 
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ihres Geſchmacks, daſſelbe, was ung Yon anderen 
Obſtſorten hinlaͤnglich bekaunt ift, nämlich, daß 
jede Sorte ſtets ihren eigenthuͤmlichen Geſchmack, 
auch einigermaßen ihre angeſtammte Groͤße behaͤlt, 
die zwar beide durch Klima, Boden, Lage, Stand⸗ 
ort und Jahreswitterung fehr modifizirt werden; 
aber doch immer, befonderd am Gefhmad, zuers 
Eennen find. So wie man einen Borftorfers Traub⸗ 
und Kantapfel, eine Renette, einen Kaivill ſtets 
am, Geſchmack erkennen wird, ſey die Witterung 
und der Standort des Baumes auch hoͤchſt guͤnſtig 
oder ſehr unpaſſend, eben fo kann man au an den 
verfchiedenen Traubenforten ihren eigenthämlichen 
Geſchmack nicht verfennen. Dag Rebhühnerauge, 
die Jakobstraube, die -Perfifche Korinthe wird man, 
wenn man fie erſt kennt, nicht mit dem frühen von 
der Lahn, dem frühen Spanifchen oder anderen 
verwechſeln; obgleich fie von derfelben Karbe find, 
| Zum Keltern bietet fih und ebenfalls eine reiche 
Auswahl an, die ich näher bezeichnen werde. Alle 
fleifchigten Trauben taugen nicht für die Preffe, 
obgleich fie zum friſchen Genug zu den wohlſchmek⸗ 
Eendfien gehören, auch noch das Gute haben, da 
man.fie, reif abgeſchnitten, noch ziemlich fange auf: 
Bewahren und mehrere Zagereifen weit verſenden 
kann. 
Ueber die aulbewehrung ber Trauben für die 
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Konigliche Lafel zu Potsdam und Berlin giebt der 


Herr 8. . folgendes Verfahren an: | 
„Gegen die Mitte des Novembers *) werden die 


| Trauben vom Stode abgefihnitten, jedoch fo, daB _ 
an jeder Traube ein 4 bis 6 Zoll langes Etüd dee 


Mebe bleibt. Kann man ganze Neben mit allen 
daran befindlichen Trauben aufhängen, fo bleibt 
der Kamm der Trauben um defto. länger, grün. 
Die Enden der Reben, die man mit den Trauben 


aufheben will, werden in warmem Pech, getunkt 


und in einem trockenen Zimmer aufgehängt. In 
den erften 14 Tagen werden die Zimmerfenfter fleißig 
geöffnet, damit die Trauben von aller etwa daran 
haftenden Beuchtigfeit befreiet werden, hernach ges 


ſchieht dies aber nicht mehr, damit die Luft im 


Zimmer immer möglichft gleich bleibe. Erfi dann, 
wehn die Kälte im immer ı Grad Reaumur ers. 
reicht, mird fo viel geheizt, daß das Zimmer nur’ 
frofifrei bleibe. So bewahrt, Fonferviren fich die- - 


Trauben did Ende März. Auch in Gläfer, in ges 


trocknetem Sand ‘gepackt, und auf einem Berge 
7 Fuß tief eingegraben erhielten ſich die Weintrau⸗ 


ben bis Mitte März vollfommen gut, blieben es 
auch, nachdem die Glaͤſer geoͤffnet DA noch 
8 Tage lang.“ 





) Die Trauben koͤnnen im Herbſte bedeutende Nachtfroͤſte 
"ohne — un im ei u ie j 
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Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß die 
Hafen oder Glaͤſer gut verwahrt und verpicht wer⸗ 
den müffen, um alle Luft und Beuchtigfeit von den 
Trauben abzuhalten. Wie angenehm muß es dem | 
Traubenfreunde feyn, diefe herrlichen Früchte acht 
Donate lang unausgeſetzt genießen zu koͤnnen. 


Bei der Anpfanzung im Freien 


bemerke ich noch, daß es fuͤr groͤßere Partheien am 

zwedmäßigfen iff, fie in graden Reihen zu pflanzen. 
(Ueber die Anpflanzung einzelner frei ſiehender 
Weinſtoͤcke habe ich ©. 50 der zweiten aibtheilung 
das Noͤthigſte geſagt.) Fuͤr einzelne frei ſtehende 
Reihen, oder fuͤr ſolche, denen man etwa 10 Fuß 
Entfernung von einander geben kann oder will, iſt 
es einerlei, ob die Reihen von Norden gegen Suͤden 
oder von Oſten gegen Weſten laufen, und es moͤch⸗ 
ten in dieſen Faͤllen die von Norden nach Suͤden 
gepflanzten Reihen noch bedeutende Vorzuͤge haben, 
weil die Trauben vom fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤ⸗ 
ten Abend unausgeſetzt, erſt an der Oſt⸗ dann an 
der Weſtſeite, von der Sonne beſchienen werden, 
auch die Erde uͤber den Wurzeln der Weinſtoͤcke, 
(die freilich von Unkraut und anderen Pflanzen rein 
erhalten werden muß), ſiets von der Sonne ers 
wärme werden kann. Iſt man aber genöthiget oder 
gewilliget, die Reihen enger, etwa in 6 Kuß weiter 
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Entfernung, anjufegen, fo verdient die Richtung 
son Dfien nach Weſten unbedingt den Vorzug. 


Man waͤhle nun, welche Richtung man wolle, 
ſo rathe ich, die Weinſtoͤcke in den Reihen ſelbſt in 
33 dis 5 Fuß weiter Entfernung zu pflanzen, — je 
nachdem die Sorten weniger oder mehr ind Holz 
sreiben, — und die ganzen Reihen fortlaufend mie 
Pfaͤhlen, die 6 dis 9 Fuß über der Erde hervorſiehen, 
in einer Entfernung von 13 Buß von einander zu 
verfehen. An diefer Pfahlreihe werden die Weine 
reben in ſchraͤger Richtung, fo daß fie.mit der Erde 
einen fpigigen Winfel von 45 did 35 Grad machen, 
und zwar am beften fo, daß fie mit den Gpigen 
nach Dfien oder Süden laufen, bingeleitet und be⸗ 
feſtiget. Doch koͤnnen ſie auch ohne Nachtheil nach 
Weſten oder Norden laufen, wenn das Lokale es 


J raͤthlicher macht. 


| Die fchräge Richtung bewirkt 1) eine größere 

Kruchtburfeit der Weinfiscke, denn alle Zweige. 
der Dbfibäume und der Weinſtöcke find 
um fo fruchtbarer, je mebr fie fi von - 
der perpendifulären Richtung entfers 
nen und der wagerechten nähern, und 
2) braucht man nur halb fo lange Pfaͤhle, als bei. 
einer perpendifulären Befeſtigung der Neben erfors 
derlich find. Je mehr die Reben wit den Spigen 
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der Erde zugeneigt werden, deſto Ehrzer Finnen die 
Prfähle ſeyn, fo dag man an 6 Buß langen Pfählen 
20 und mehrere Fuß Tange Neben hinleiten Fann, 
ohne daß fie ſich einander die Sonne entziehen, 
Doch müfen die Weinſtoͤcke in folhem Kalle wenig 
ſtens 5 Buß weit vom einander entfernt. ftehem. 
Dasjenige Ende der Prahlreihe, wohin 
ſich die Spigen der Weinreben wenden, 
muß 8 bis 10 Fuß weiter hinaus mit 
Pfaͤhlen verfehen ſeyn, als die Reihe der 
Weinſtoͤcke reicht, um für die legten Meins 
ſtoͤcke an diefem Ende den erforderlichen Ptag zum - 
Anbinden zu gewinnen. Wenn alſo z. B. der letzte 
Weinſtock an dieſem Ende 5 Ruthen 2 Fuß von 
dem Anfange der Weinreihe entfernt ſtaͤnde, fo 
‚müßte der legte Pfahl 5 Ruthen 10 bis 12 Fuß davon 
entfernt ſtehen. Wollte oder Fönnte man indeffen 
die Pfahlreihe nicht fo weit vorſtehen laſſen, ſo 
müßte man zu den zwei bis drei letzten Weinſtoͤcken 
ſolche Sorten wählen, die nur kurze Neben treiben, 
‘die ich am Schluffe anzeigen werde, An dems . 
jenigen Ende, wo die Reihe der Weins 
föde anfängt, — alfo das entgegengefegte 
Ende von dem, wovon bis jegt die Rede war, — | 
erfordert der erfte Pfahl nur etiva eine Länge von 
13 Fuß, der zweite kann 3, der dritte 4 Ruß und 
fo der folgende Pfahl immer etwas höher ſeyn wie 
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der vorhergehende, bis denn, der fechäte w er. | 


die volle Höhe von 6 bis 9 Fuß erreicht, 
Wenn man tannene, am unteren Ende 3 Buß 

lang gebrannte Pfähle hat, diefe allemal im 
November, wenn der Dein beſchnitten und nies 
dergelegt wird, weg nimmt, ins Trockene 


bringt und fie gegen Ausgang des Aprils erſt wie ⸗ 


der in die Erde ſtoͤßt, ſo dauern ſie viele Jahre und 
die Ausgabe fuͤr Pfaͤhle iſt in dieſem Falle ſehr ge⸗ 
ringe. Nur muß man keine ſogenannte Sticktan⸗ 
nen zu Weinpfaͤhlen anwenden, die ganz untauglich 
ſind, und gewoͤhnlich ſchon im erſten Sommer um⸗ 
fallen. Laͤßt man aber die guten tannenen Pfaͤhle 
im Binter in der Erde ſtehen, fo dauern fie. nur 
zwei dig höchftens drei Jahre; ja, wenn ein ſehr 
feuchter Winter, wie —— einkaͤtt, nur ein 
Jahr. 

Weit beffere,. die — faſ übertreffende 
Pfaͤhle giebt die gewöhnliche Afazie Robinia pseudo 
acacia) und man faun fie fih, auf einem kleinen 
Blase, fo fchnell erziehen, wie es faſt von feiner 
Holzart möglich ifl. Man legt gegen Ausgang des 
März oder Anfang des Aprild den Saqmen der⸗ 
felben drei Tage lang ins Waffer, trocknet ihn dann, 
nachdem das Wafler abgegoffen worden, gelinde 
mit einem Tuche ab, macht auf einem 4 Fuß breiten - 
Beete im Garten oder im Felde 5 did 6 Reihen, 
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auch allenfalls 7 bis 8 Reihen; — und legt im dieſe 
Reiben jedes Saamenforn 14: bis 2 Zoll. von dem 
andern entfernt; bedeckt den gelegten Saamen 
4 301 dick mit lockerer Erde und haͤlt ihn, ſo wie ” 
machher die Pflanzen, durch fleifiges Beſpreugen 
mit einer feinen Gartenbrauſe, bis gegen Jo 
bannis, immer feucht, fo erreichen ‚die jungen 
Akaziendaͤumchen, in gutem Boden, im erfien 
Sommer eine, Höhe von 2 big 4, im magern Saud 
boden, ı His 3. Fuß. Im naͤchſten Fruͤhjahre vers 
Pflanze man Diefe einjährigen Baͤumchen in: 1-big 
34 Buß weiter. Entfernung, alfa auf eine Quadrat⸗ 
Mathe 114 bis 256 Stuͤck, nämtich im leichten 
mageren. Boden. auf einen, in fetten Boden auf 
23 Buß, und laͤßt fie fo 4 bis 6 Jahre ruhig forte 
achten. Dann werden viele derfelben die Fänge 
und Stärfe erreicht baden, daß fü ie zu Beinpfäpfen 
brauchbar ſind, und von nun an dauert die Nutzung 
dieſer Akqzienanlage, vielleicht laͤnger als ein Jahr⸗ 
hundert, unausgefegt fort, meil altes Abgeſchnit⸗ 
tene oder Abgehauene ſtets durch neue Ausſchuͤſſe 
ſehr reichlich erſetzt wird. Wer mit dem Platze zub 
Akazienpflanzung nicht ſparſam zu ſeyn genoͤthiget 
iſt, kann die Baͤunchen auch in 2 Fuß weiter Ent⸗ 
fernung, alſo 64 Stück auf die QDuadratruthe, 
pflanzen’; — if dieſe a aber 
wicht. x 
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Da bie Afazie in jedem Boden, Auch anf dem 
fchlechteften Sande währt, fo iſt die Anzucht ders 
ſelben fehr leichte, Keimfähiger Saame iſt bei 
James Booth und Söhne in Hamburg, Mühe 
lenbruͤcke Nr. 132, das Pfund für 44 fl. Cour. "zu 
Haben, und 3 Pfand Saamen reiht fchon zu Pfählen 
für eine Pflanzung von wenigſtens 400 Weinſtoͤcken | 
bin. Der gemeine Bohnenbaum (Cytisus laburnum) 


— giebt zwar auch brauchbare Weinpfaͤhle, da er aber 


in ſtrengen Wintern bis gegen die Wurzethin erfriert, 
auch fein Holz nicht ſo dauerhaft ift;, wie das der 
Afazie, ſo gebuͤhrt dieſer der Vorzug. Uebrigens 
werden der Saame und die jungen Baͤumchen * 


ſo behandelt, it bei der Afazie — iR, 


Im Jahre ber Anpflanzung Srandht man für 
jeden Weinſtock nur einen Pfahl von etwa⸗ Fuß 
Laͤnge; im darauf. folgenden Jahre ebenfalls für 
jeden Weinſtock nur einen Pfahl, der aber 6 bis 

7 Fuß uͤber der Erde lang ſeyn muß; im dritten 
oder vierten Jahre bringt man dann die vorher be⸗ 
ſchriebene Pfahlreihe vollſtaͤndig zu Stande. 


Wo das Holz zu den Weinpfaͤhlen ſehr theuer 
und zur Anzucht der Akazien keine Gelegenheit iſt, 
da kann der frei ſiehende Wein auch ganz ohne 
Pfaͤhle erzogen werden. Man pflanzt zu dieſem 
Zwecke entweder Hier Weinſtoͤcke im Qundras, 
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1 — 3 jeden 34 Fuß von dem’ andern entfernt, 
— bindet dann die Reben von 1 und 4 an 
ihren Spigen zufammen, eben fo macht man es 
niit den Heben der Weinftdcfe in den Winkeln a 
und 3, die man zugleich an die fchon verbundenen, 
mit ı und 4 dezeichneten, feit bindet; fo daß daß 
Ganze zwei Bogen, die oben fi durchkreuzen, 
bildet. Dover man pflanze ſechs Weinſtöcke in 
einem. Zirkelfreife, . der 6 Buß Durchmeffer hat, 
si, fd, daß in; diefer- Rundung jeder Weine 
ſtock 3 Buß von dem andern entferne iſt, 
73 binde hier ebenfalls die Reben von ı und 4y 
— 2 und 5, von 3 und 6 an den Spihen zufam⸗ 
men und befeſtige die ſaͤmmtlichen Reben von den 
6 Stoͤcken im Mittelpunkte ſo an einander, daß 
daraus 3 Bogen entſtehen, die ſich in der Mitte 
durchkreuzen. Die jährlich zu erziehenden neuen 
Ruthen muͤſſen, fo wie fie länger werden, im Laufe 
des Frühlings und Sommers immer forgfam an 
die Sruchtreben ihres Stockes, fo gut es achen will, 
befefiger werden, 


Da bei diefer Methode die Neben ber vier oder 
ſechs Weinſtoͤcke, durch ihre Verbindung unter fich, 
von allen Seiten dem Winde widerfteben, fo kann 
man zwar Dabei der Pfähle ganz entbehren, jedoch 
iſt es beffer, wenn man in dem Mittelpunkte des 
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Diereds ober. des Kreiſes einen ſtarken Pfahl ſteckt 
und hieran noch die zwei oder drei Boͤgen der vier 
oder ſechs Weinſtoͤcke befeſtiget. Doch iſt dieſe An⸗ 
pflanzungs⸗ und Befeſtigungsart nur im Nothfall 
anzuwenden, und ſonſt eben nicht empfehlbar, weil 
die Trauben an der Nordſeite des Quadrats oder 
Kreiſes natürlich nicht im jedem Jahre ihre Reife 
erhalten Fönnen , auch die Reben und Ruchen an 
den vier oder ſechs Halbbögen, aller Sorgfalt um 
geachtet, zu fehr auf einander gehaͤuft werden müfr 
en, fo, daß fie: Ach einander feldft die Einivirfung 
der Luft und Sonne entziehen, An-der Oft Süds 
und Weſtſeite wird man freilich noch recht ſchmack⸗ 
hafte Trauben. erhalten, wenn man nicht zu fpät 
reifende Sorten waͤhlt; allein an der Nordſeite muß 
man. nur eine oder zwei frühe Sorten pflanzen, 
die dann in warmen Jahren recht ſchoͤn gedeihen, 
in fühlen doch wenigſtens zum Effig oder Viehfutter 
benutzt werden koͤnnen. Wer indeſſen feine Weins 
anlage ganz ohne baare Koſten unterhalten will, 
dem wird eine ſolche Bogenpflanzung doch immer 
noch mehr als das Gedoppelte des Kornertrags auf 
einer. gleichen Quadratflaͤche einbringen, 


Wein⸗Sorten. 


43. Rothgrauer Maskateller. Mittel— 
traube mit kleinen Mittelbeeren, von roͤthlichgrauer 


Bart und delikatem —9 geiſt 
Mitte Septembers und trägt voll, 

44. Früher Morlion noir. Große Mittel 
graube, mit ovalen ziemlich großen dunfelblauen 
Beeren, von fehr füßen angenehmen Weinge 
ſchmack. Reift Anfang Septembers,. 

45. Krüber Spanifder Malvafir. 
Lockere Mitteltraube, mit faſt ſpitzen, weißen, 
durchſichtigen Mittelbeeren, die nur ˖ wenig Kerne 
und einen ſuͤßen, ſehr feinen herrlichen Geſchmack 
haben. Die Trauben dauern lange und werden 
immer vollkommener. Verlangt guten Boden, 
worin er ſtark waͤchſt und viele Fruͤchte bringt. Da 
er jährlich fehr lange Ruthen treibt, fo darf er 
nicht kurz befchnisten werden. Im Sandbodenr 
wächft er ſchlecht. Reift Anfang Auguſts. 

46: Der Aufter. Lange zottliche Traube, 
mit gelben, -eiförmigen großen und fleinen Beeren, 
die dicht mit weißem Gtaub bededt find, von fei«, 
nem füßen, mit angenehmer Säure gemifchten treff⸗ 
kichen Geſchmack.  ZTrägt voll und waͤchſt, mie 
Mr. 58, auch im Sandboden gut. on diefen 
Beiden wird der St. Georgen » Ausbruch gemacht. 
Reift Mitte Septembers. 

47. Blaue Cibebe. (Roſine.) Dichte 
Mitteltraube, mit runden blauen Beeren, von 
fettem, ſuͤßen Geſchmack. Ein Bergwein, der 


auch im En gut gedeihet und eher iſt. 
Reift im Auguſt. 

48. Fruͤher von der Lahn. Kleine Traube, 
mit dunfelblauen Beeren, von füßem Weinger 
ſchmack. Iſt fehr fruchtbar und reift im Anfange 
des Septembers. 

49. Sand⸗ Rüßting. Sandwunerer. 
Mitteltraube, mit grünen, runden, angenehme 
fügen Mittelbeeren. Gedeihet in den fchlechteften 
Sandbergen und reift im Auguſt. | 

50, Fekelle geher. Kleine blaue Traube, 
bie fehr füß und wohlſchmeckend if, auch in jedem 
Boden gut gedeihet. Reift im Auguft. 

51. Das Rebhühnerauge. Dichte Mittels 
fraube, von fehr Dunfelblauer Ferbe und dem fein, 
fien Suͤßweingeſchmack. Die Beeren werden am 
Stiel troden. erlangt guten Boden und ifl fehr 
fruchtbar. Reift Anfang Septembers. Eine ächte 
Champagıretraube. I 

52. Fruͤher Ungar. Kleine dichte Blaue 
Traube, mit runden Beeren, von bortrefflichen, 
füßen Weingefhmad. Sehr fruchtbar und auch“ 
vorzüglich zum Keltern. Reift im September, 
53. Rofine, Madeleine. Kleine blaue 
- Traube, von fehr füßem, delikaten Geſchmack. 
Ebenfalls, wie die beiden MWorbergebenden, ein 
erefflicher Vergwein, der ſehr fruchtbar iſt und auch 
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im Sandboden gut gedeihet. Meift Anfang Sep 
temberd und wird am Stiel trocken. 

54 Schwarzer Tofayer. Kleine, — 
gene, ſchwarzblaue Traube, vom delikateſten, ge⸗ 
wuͤrzhafteſten Geſchmack des Tokaherweins. Eignet 
ſich ganz fuͤr die Anzucht im Freien und fuͤr die 
Kelter. Reift Anfang Septembers. 

55. Krachmoſt. Weißgelbe, lockere Mittels 
traube, mit runden fleiſchigen Beeren, von vor⸗ 
trefflichem Weingeſchmack. Iſt ſehr fruchtbar und . 
waͤchſt nicht ſtark. Reift Ausgang Auguſts. | 
56. Gelber Griechiſcher Malvafir. 

Goldgelbe Mitteltraube, mit runden lieblich-ſuͤhen 
Beeren. Ein fruchtbarer Wein. Reift Mitte 
Septembers. vs 
En Rüpling. Kleine mweißgrüne dichte 
Traube, mit ziemlich großen Beeren, von fehr. 
füßem, feinen Rheinweingeſchmack. Sehr en 
"bar. Reift Anfang Septembers. 
58. Blauer Aufter. -. Große blaue lodere 
Traube, mit großen und kleinen ovalen Beeren, 
von herrlichem ſuͤßweinſaͤuerlichen Tokayergeſchmack. 
Siehe Nr. 46. Reift im September. 
59: Der Morgenländer ‘Große gedrun⸗ 
gene weißgrüne Traube, mit großen, runden, weißs 
beftänbten Beeren, von ausgezeichnet trefflichem 
Geſchmack. Waͤchſt mäßig, gedeihet im Sands 
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boden ſehr gut und 1 — Reift im es 
— 

60. Muscat violet. — große, 
rn "mit runden, großen, fehr delika⸗ 
ten Beeren. Merlangt guten Boden, traͤgt gut 
und iſt gegen die Witterung dauerhaft. Im Sande 
gedeihet er nicht. Reift im September. 

61. Katerskopf. Weißgelbe gedrungene 
Mitteltraube mit breitgedruͤckten ziemlich großen 
Beeren, von angenehmem ſuͤßen Geſchmack. Iſt 
— und reift Mitte Septembers. = 

2. Mallaga-Malvafir-Musfateller, 
un große, lange, lockere, ſchwarzblaue Traube, 
mit ovalen, großen ’ Reifchigen Beeren, von ars 
kem Muskatellergeſchmack. Waͤchſt ſtark und traͤgt 
reichlich; verlangt aber eine Wand und guten Bor | 
den, Reift im September. Ä | 

63. Le grosse Perle. Große, — 
Mitteltraube, von heller Perlfarbe. Die Beeren 
ſind oval und durchſichtig, vom delikateſten Wein⸗ 
geſchmack. Iſt fruchtbar und gedeihet auch im 
Sande. Reift im September. | 

64. Uva pana. Schwarzblaue, fange, fodere 
Traube, mit großen, runden, fleifchigen Beerem : 
don lieblich ⸗ faßem Geſchmack. Iſt eine dauerhafte 
Sorte, die im Freien gedeiher ; verlangt aber. guten 
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Boden. Treibt fehr lange und fiarke Reben. 
Reift im September, | | 

65. Brüder Sicilianer, Kleine dunkel, 

blaue Traube, mit runden Beeren, von füßem, mie 
etwas gewürzhaft : bitterem gemifchten trefflichen 
Geſchmack. Iſt dauerhaft; fehr fruchtbar; wählt ” 
gut und die Trauben halten fich lange; gedeihet 
auch gut im Freien. Reift Mitte Septembers. 

66. Weißer Ungar. Hellgrüne gedrungene 
Mitteltraube, mit fehr weiß beRäubten runden . 
Beeren, von füßem gemwürjten Weingefhmad. 
Trägt fehr voll und eignet fich ganz für die Plans 
zung im Sreien. Reife im September. 

67. Muscat blanc. Hellweiße Fleine gedruns 
gene Traube, von ausgezeichnet delikatem Muska⸗ 
tellergeſchmack. Gedeiht im Freien und wird nicht 
groß. Reift im September. 

68. Elber aus Ungarn. Weißgrüne ges 
drungene Mitteltraube, mit großen, runden Bee 
ven und herrlichem füßen Saft. Träge vol; ges 
deihet im Breien und giebt, gekeltert, einen lieb⸗ 
lichen Wein. Reift im September. | 

69. Grüngelber Provencer. Grüngelbe, 

große, lange, zottliche Traube, mit großen und Eleie 
nen runden Beeren, von koͤſtlichem Güßweinge 
ſchmack. Waͤchſt Hark und iſt fehr fruchtbar; ges 
deihet auch gut im Freien. Reift im September, 
N. Annal,ıgu Jahrs. ıfte Hälfte, 23 
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70. Großer Potebacker. Gehr- große, 
rothbraune, lockere Traube, mit fehr faftvollen, 
großen, runden Beeren, von gewürzt füßem Ges. 
ſchmack. Eine der fchönften und beften Sorten m 
die Wand. Reift ine September. . 
71. Schwarzer Muskateller. Schwarje 
dockere Mitteltraube, mit runden Mittelbeeren, von 
ſuͤßem, gewuͤrzten, herrlichen Muskatellergeſchmack. 
Waͤchſt nicht ſtark und traͤgt reichlich; gedeihet im 
Freien; verlangt aber einen fetten guten Boden. 
Reift im September. 

72. Der Diamant. Große, lockere, weiße 
Traube, mit ſehr duͤnnhaͤutigen, faſt durchſichtigen, 
großen, runden Beeren, von koͤſtlichem Suͤß weinge⸗ 
ſchmack. Eine ſehr delikate Traube, die ſich aber nicht 
lange aufbewahren laͤßt, und nur am einer Wand 
‚ ihreivollfommene Güte erhält, Reift im September. 

73. Fruͤher gelber Smyrnaiſcher. Große, 
gelbe, Tockere Traube, mit großen, fangen, fehe 
delifaten, füßen Beeren. Eine der vorzüglichfien. 
Sorten, die gemäßigt wächft und ſehr — if; 
Meife im September. * 

74. Rothbrauner aus Mallaga. Gelb⸗ 
weiß mit roͤthlichbraun beſprengte, große, lange, 
lockere Traube, mit ovalen Mittelbeeren, von ſehr 
ſuͤßem, lieblichen Malvaſir /Geſchmack. Gedeihet 
auch im Sandboden, Reift Ende Septembers. 
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75. Weißer Elbing. Große, lange, lockere, 
weiße Traube, mis großen, langen, fleifchigen, fehe 
. fügen und wohlfchmeckenden Beeren. Sehr frucht⸗ 
bar and ſtark von Wuchs. ine der fchönften Son 

ten für die Wand, Meift im September. 
| 76. Rüßling von Rüdesheim. Kleine 
weißgelbe Traube, mit füßen, ftark gewürzten, run⸗ 
den Beeren, vom berrlihften Rheinweingeſchmack. 
Meift im September. 

77. Ungar Gutedel. Weißgröne, gedrum 
gene Mitteltraube, mit ruuden fehr mweinigfüßen 
Beeren. IR aͤußerſt fruchtbar. Keift im September, 

78. Schwarzer Muskateller aus Alis 
Fant, Große, ſchwarze, glänzende Mitteltraube, 
mit runden Beeren, von Rarfem Muskatı oder 
Alikantweingeſchmack. Eine fehr edle Sorte, die 
auch im guter Rage an Pfaͤhlen gedeihet, fruchtbar 
iſt, maͤßig waͤchſt, aber guten Boden liebt. Reift 
Ende Septembers. | | 

79. Vernago, der Edle, aus Turin. 
Große, fhwarze, lockere Traube, mit runden ſehr 
delikaten gewuͤrzhaften Beeren. Waͤchſt im Sand⸗ 
boden ſehr gut und iſt fruchtbar. Reift Ende Sep: 
tembers. | Ä 

80. Schwarzer Weihrauch. Lange, jotts 
lichte, ſchwarze Mitteltraube, mit dichtbeſtaͤubten, 
ovalen, großen Beeren, von fehr gemürztem koͤſt⸗ 
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lichen Suͤßweingeſchmack. Waͤchſt nicht ſtark; ger 
deihet, in guter Lage, im Freien; iſt ſehr fruchtbar 
und die Trauben laſſen ſich lange — — 
— Ende Septembers. 
1. Schwarzer Elbing. Große, lange, 
— dunkele Traube, mit großen ovalen Beeren, 
‚von Äußerft delikatem Geſchmack. Kür die Wand. 
eine der koͤſtlichſten Sorten. Reift Ende Septembers. 
82. Pontac, oder Tinten⸗-Avernat. 
Schwarzblane gedrungene Mitteltraube, dicht mit 
weißlichtem Staube bedeckt, von dunkelrothem 
Saft und ſehr angenehm fügen, doch etwas zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack. Iſt fruchtbar; waͤchſt 
maͤßig und gedeihet frei an Pfaͤhlen recht gut. Aus 
dieſer Traube wird der aͤchte Cahorswein gepreßt, 
und in den Stadtbergen bei Cahors darf 
deshalb keine andere Weinſorte angepflanzt werden. 
Reift Ende Septembers. | 
83. Sevillier lange Cibebe, Weißgrüne, | 
fehr lange lockere Traube, mit fehr langen, großen,- 
fleifhigten Beeren, von füßem Roſinengeſchmack. 
Wächft mäßig, und verdient, feiner vorzügkich 
fhönen Traube wegen, an einer Wand oder Mauer 
einen Plag. Reift Ende Septembers. 
84. Weiße Cibebe. Grofe, lockere, weiß⸗ 
gelbe Traube, mit großen, ovalen, fleiſchigten 
Beeren, von vortrefflichem, fügen Weingeſchmack. 


Iñ fehr fruchtbar und danerhaft; die Trauben kann 
man lange aufbewahren ; auch werden fie, in guten 
Jahren, an Pfählen frei ſtehend, recht delikat. Reift 
Ende Septembers, | 

85. Großer gelber Boromeo. Große, 
gelbe, lockere Traube, mit fleifchigten, großen, 
runden Beeren, von fehr delifatem, füßen Ger 
ſchmack. Traͤgt reichlich und if dauerhaft; mil 
aber gerne guten Boden haben. - Die drei Bor 
romeo’d Mr. 30, 31.und 85 find ganz vor 
zügliche Tafeltraudben, die ihren Pag 
an einer guten Wand reichlich bezahlen. 
Meift Ende Septemberd. 

86. Rother Elbing. Große, gedrungene, 
röthliche Traube, mit großen runden Beeren, von 
fehr lieblichem, koͤſtlichen Suͤßweingeſchmack. Reift 
Ende Septembers. Auch die vier Sorten 
Elbinger, Nr. 36. 75. 81 und 86 gehören zu 
den delikateſten Tafeltrauben, wenn man 
fie an. einer guten Wand oder Mauer 
zieht; auch find fie von imponirender Größe, wie 
die Boromeo's. | 
87. Griechiſch⸗Spaniſcher Bitterwein, 
Große, weiße, ſtark beſtaͤubte, lockere Traube, mit 
großen, ovalen Beeren, von ſtarkem, ſuͤßen Wein⸗ 
geſchmack. Iſt fehr dauerhaft und außerordentlich . 
fruchtbar; gedeihet fogar, ohngeachtet ihrer etwas 
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ſpaͤten Reife, frei ſtehend ar Pfaͤhlen und leidet 
faſt nie vom Froſte; iſt zum Keltern ganz geeignet 
und giebt einen guten Suͤßwein; waͤchſt in jedem 
Boden, 'ſogar im — recht Br m Anfang 
Oktobers. 

88. Alikanttrauße, Sehr große, gedruns 
gene, rothe Traube, mit großen runden Beeren, - 
von fehr fügem, gewürzhaften, vortrefflichen Wein, 
geſchmack. Waͤchſt mäßig und iſt fehr fruchtbar. 
Meift gegen Mitte Dftobers. Eine er Drache 
forte an der Mauer, | 
Befondere Bemerkungen über die von Ye. x. 

bis 88 befcbriebenen Weinforten. | 

1. Wenn gleich, jeder Weinftock, bei der von mir. 
. ©. 42 ⁊c. der zweiten -Abtheilung angezeigten Ber 
bandinng, von Natur fchon fehr fruchtbar if, fo 
zeichnen fich doch noch folgende 47 Sorten durch 
eine vorzügliche Sruchtbarfeit aus: Nr. a. 
3. 4. 7. 8, 13. 14, 15. 16. 18, 20, 24, 25. 26.27. 
28. 31. 42. 43. 47. 48. 49. 51. 52. 53. 55.'57. 58, 


59 60, 61. 62. 63. 65. 66. 68, 69, L 73. 75 m | 


78. 80. 82. 84. 85. 87. 
I. Durch einen mäßigen Rebenwuchs zeich- 


nen fih aus: Nr. 3.4. 5. 15, 20. 24. 43.51.52. 


53.55: 57. 59. 66. 67. 71. 73. 78. 80, 83. 88, 
I. Durch (hhaden Wuchs und kurze 
Reben: Nr. I, 6, 35. 


ss“ 
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IV, Jr reifen Zuſtande laffen ſich die fleifchige 
ten Trauben am längften aufbewahren, Dies 
gilt befonders von Nr. 5. 14, 18. 22. 23. 27, 30, 
31. 36. 41. 42, 45. 47. 55. 62. 64. 65. 75. 80, 
81, 83. 84. 85. 86, 88. Zur Aufbewahrung für 
den Winter oder für das Krübjahr muͤſſen natürlich 
die_fpät reifenden Sorten aus diefen Nummern 
dewable werden. 

V. Frei ſtehrnd, an Pfaͤhlen, — 
bei uns zur, voͤlligen Reife: Nr. ı bis 14. 18. 19. 
23. 25. 26. 32. 34. 35. 43. 46, 47. 48. 49. 50, 
51, 52, 53. 54. 55. 56. 57. 58. 59. 61. 63. 64. 
65. 66. 67. 68. 71. 74. 76. 78. 79. 80. 82.87. 

VL In den mehrſten Jahrgängen auch 
noch: Mr. 15. 16. 20. 24. 28. 37. 38. 39. 40, 
44 45. 60. 69. 72. 73. 77. 84.5 obgleich diefe in 
fühlen Jahren an Wänden oder Mauern weit wohls | 
ſchmeckender werden. 

VI Den waͤrmſten Stand an Waͤnden 
erfordern: Nr. 22. 33. 41. 42. 88. 

VII. Nachfiehende verdienen der Größe und des 
trefflichen Geſchmacks wegen ebenfalls ihre Stellen 
an Wänden; auch würden mehrere derfelben auf 
einem ganz freien Stande nur in recht warmen. 
Jahren vollfommen reifen: Mr. 17. 20. 21.27. 
29. 30. 31. 36. 62. 70, 75. 81. 83. 85, 86. 
IX. Im Sandboden gedeihen befonderg gut: 


ve / 
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Nr. 3. 4 9. II. 34. 46, 47. 49. 53, 57.58. 59. 
63. 74. 79. 87. Die übrigen Sorten fommen in 
recht leichtem Sandboden nicht fo gut, viele nur 
fümmerlich und einige gar nicht fort; wenn gleich 
der Weinftocd im Allgemeinen eine leichte, warme, 
fandige Erde liebt. 

X. Zum Keltern, oder zur Bereitung 
eines wirflihen Weines, find vorzüglich zus . 
empfehlen: Nr. ı. 2. 6. 9. 10. 11. 18. 19. 23. 
26. 32. 34. 35: 46. 47. 49. 50. 51. 52. 53. 54. 
56. 58. 63. 65. 66. 68. 74. 76. 78. 82. 87. 
XI. Das Vaterland der Weinforten kann 
dem Liebhaber Vergnügen und Mugen bei feinen 
Beobachtungen bringen. Es fiammen: i 

1). Au8 Deutfhland (wenigiiend find’ fie 
feit vielen Jahren darin einheimiſch): Nr. 5.8. 13. 
23. 36. 37. 38. 39. 48. 49. 57. 61. 75. 76. 81. 86, 

2) Aus Ungarn: Wr. 22. 26. 27. 28. 29, 
34..46. 50. 52. 54. 58. 66. 68. 70. 77. 

3) Aus Frankreich: Nr. 1. 2. 7. 9. 11.12.14, 
17.19.25.40.43.44.51.53.55.60.63.67.69.72.82. 

4) Aus Stalien: 30. 31.32. 33.65. 79.80.85 

5) Aus Portugal und Spanien: Red 
6. 16. 20. 21. 24. 35. 41.45. 47. 62. 64. 71. 74. 
78. 83. 84. 87. 38. _ 

6) Aus Afien: Nr. 3.10. 15.18.42. 56.59.73. 

England befigt zwar auch einige Sorten, die 
Dort das Bürgerrecht erlangt baden. Mir find ine 
Deffen Davon nur fehr fpäte Sorten, die nichts Aug» 
gezeichnetes haben, befannt geworden. Man treibe 
fie in England an Mauern hinter Glasfenſtern. 
Diefe, fo wie alle zw fpät reifende Sorten, habe ıch, 
— als für unfer Klima unpaffend, — vermieden. 
Mer indeflen geneigt ſeyn follte, fpätere Sorten 
unter Glas zu treiben, finder in den Abtbeilungen 
VI, VII. und VII. ſchon einen Fleinen Vorrath zur 
Auswahl, der lohnender ift, als die Engl. Hambro’s,. 


rn 
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Ueber die Vetbindung des Fruchtwechſels 


mit der Koppelwirthſchaft. | 
Ein Verſuch, den Nutzen deſſeiben bekannter zu 
machen und Letztere durch ihn zu vervollkommnen, 
von 
TEL Tebens, 
praltiſcher Landmann in Holſtein. 


X. 





Ueberſicht des nachſtehenden Vortrages. 


Einlei tung. ueber die Urſachen, die noch der allgemeinen 

Einführung des ausgemacht are Fruchtuedſels 
‚entgegen ſtehen. 

S.1. Erfahrungen, die zu Gunſten delbe ſaen lange ge⸗ 
macht ſind. 

F.2 — 6. Gründe, die den Nugen des Fruchtwechſels un. 
zweifelhaft darthun. | 

8.7 — 13. Regelu, welde beim Fruchtwechſel zu MONAT 
und zu befolgen find, 

6.14. 15. Ueber die Vermehrung der Arbeit und die Anwen; 

7 dung neuer Werkzeuge beim Fruchtwedhiel. 

6.16. Ueber die Anzahl der zum — erforderlichen 
Schlaͤge. 

9.17 — 22. Einige regelmäfigerGrudtfolgen als Beifpiele; 
mit fehlerhaften Saatenfolgen verglichen. 

$.23. 24. Beftimmung der zwedmäßigiten Fruchtfolge für 
jede befondere Wirthfchaft, und Finführung derfelben 
durch allmähligen Webergang in Folge eines gemachten | 
Plans, Beifpiele in einer Tabelle. 

6,25. Ergebniffe diefer Tabelle, Schluß. 
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Kinleitung. — 





"Da daß Sygem des Fruchtwechfels, aller dagegen 
erhobenen Widerfprüdhe uugeachtet, fei ne großen 
Vorzüge behauptet bat, und jeder vorurtheils— 
freie Landwirth, der es keunet, Don der Zwecks 
mäßigfeit der Einführung: sollfommen 
überzeugt iſt; fo muß-man-allerdings fih wuns 


I dern, wie daſſelbe immer noch fo, wenig fich.verbreis 


tet Hat, und Wirthſchaften, wo es ſtatt findet, noch 
fo feiten fein Fönnen; um fo mehr, da alle umſichts⸗ 
vollen Landwirthe, die dieſes Frucht wechſelſyſtem 
ſchon laͤngſt befolgten, ausgezeichnete Vortheile da⸗ 
von gehabt haben. Es ſcheint aber dieſe auffallende 
Verzogerung des Allgemeinwerdens eines ſo uͤber— 
aus eintraͤglichen Feldſyſtems, theils davon herzu⸗ 
ruͤhren, daß die kraͤftigen Gründe, welche 

fuͤr die Zweckmaͤßigkeit der Abwechſelung mit dem 
Anbau von Fruͤchten verfchiedener Art fprechen, 
zwar längft in das helleſte Licht geſtellt, aber big jege 
hoch nicht allgemein befannt geworden find; theils 
auch, meil Viele hoͤchſt ungern einge, wenn gleich 
augenfcheinlich nügliche Abänderung in dem einmal 
gewohnten Gange ihrer Wirthfchaft machen, indem 
fie Berwirrung und vornemfich, wiewohl mit Uns 
recht, Verminderung ihres Kornbaues fürchten, 
Hiezu fommt noch dies, daß Manche aus Unfennts 
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niß den Fruchtwechfel nur in Verbindung mit 
Stallfuͤtterung ausfuͤhrbar und anwendlich halten, 
welcher freilich oft große Schwierigkeiten ent gegen 
ſiehen moͤgen. Daß aber ıder. Frucht wechſel „bei 
mehreren Wirthſchaftsſyſtemen, und vornemlich bei 
der in Holſtein und Mecklenburg üblichen Koppel⸗ 
Weide wirthſchaft anwendbar fey, ohne dem Koͤr⸗ 
nergewinn wirftichen Abbruch zu thun, 
würde. allgemein anerkannt und nicht bezweifelt 
werden, wein. die naturgemäßen Eigenſchaften 
deſſelben bekannt genug. wären. Alle dagegen ge⸗ 
machten Einwendungen würde man ungegruͤndet 
finden und geſtehen müſſen, daß nur durch dies 
Syſtem des Fruchtwechſels der moͤglichſt groͤßte 
Ertrag vom Grund und Boden gewonnen werden 
koͤnne. Die Einfuͤhrung deſſelben bei der regel⸗ 
mäßigen Koppelwirthſchaft, (die an ſich ſchon ſo 
viele anerkannte Vorzüge vor andern Wirthſchafts⸗ 
arten hat,) iſt auch fo wenig ſchwierig, daß unmögr 
fich Verwirrungen dadurch entſtehen, vielmehr die 
fchönfte Harmonie zwifchen Fruchtban und Vieh» 
Zucht daraus hervor gehen kann, wenn man ſich 
nur mit allen dabei in Betracht fomnienden und 
anzımendenden Megeln gehörig befannt gemacht 
bat, wozu das Kolgende N etwas moͤchte 
a koͤnnen. 


. 
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„it 6. T, 2 
Es if — daß aufmerkſame Gartenbauer 
ſchon laͤngſt die uͤberzeugendſten Erfahrungen über 
die Rüglihkfeit and Nothwendigkeit der 


Abwechſelung mit ungleichartigen Früͤch— 
ten auf einem und eben demſelben Flecke 


Landes gemacht Hatten, ehe man. noch daran 
dachte, daß es auch beim Feldbau nothwendig 
undvortheilhaft feyn könne, mit mancherlei 


Krüchten im Anbau abzumechfeln. Als man aber 


endlich Hierauf aufmerffam ward, fuchte man auch 
das neue Feldſyſtem durch jene Erfahrungen zu 
rechtfertigen und zu unterflüßen, weil fie ganz dazu 
geeignet. waren, in diefer Sache zu entfcheiden, und 
von ihrer unzweifelhaften Richtigfeit zu überzeugen, 
Nachdem man fo die feftefte Ueberzeugung von der 
Zweckmaͤßigkeit ded Fruchtwechſels gewonnen hatte, 
war man bemüht, dad Wie und Warum zu ers 
gründen und zu erklären; denn die menfchliche Wiß⸗ 
Begierde ruhet nicht, bis. fie von jeder neuen Erfcheis 
nung entweder die wahre oder die ſcheinbare Urſache 
entdeckt hat. So entfiehen dann Gründe, womit 
die’ Theorie fi den Erfahrungen zur Seite ſtellt, 


um fie entweder zu beftätigen oder von ihnen beftä- 


tiget zu werden. Kür die, durch jene Erfahrungen 
der Gärtner, die hier nicht detaillirt zu werden 


brauchen, verbürgte Zweckmaͤßigkeit des Frucht⸗ 
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wechſels, freche nun, meinem Dafuͤrhalten nach, 
auch folgende triftige Gruͤnde. 
| 6. 2. 
Es iſt ausgemacht und erwieſen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzenarten, die mannigfaltigen, im 
Boden befindlichen, naͤhrenden Stoffe, in ſehr 
ungleichen Verhaͤltniſſen zu ihrem Wachsthum ber 
nutzen, indem die eine Pflanze dieſen, die andere 
aber jenen Stoff quantitativifh ſtaͤrker konſumirt. 
Wird daher eine und diefelbe Pflanze wiederholt auf 
derfelben Stelle erbauet, fo erfehöpft fie denjenigen 
‚Stoff im Boden, der überwiegend zu ihrem Wache 
thum nothwendig ift, fehr bald, und fowohl die 
Abnahme diefes Hauptnahrungsftoffes für fie, als 
auch das immer merflicher werdende Vorherrſchen 
foiher Stoffe, welche diefe Pflanze entweder gar 
nicht, oder doch nur in geringer Menge benöthiget | 
iſt. Diefe übermäßige Darreichung der Nahrungs: 
ſtoffe, welcher die Pflanze vielleicht mit Aufopferung 
ihrer Kräfte entgegenwirken muß, erfchwert ihren 
Wachsthum und verringert ihren Ertrag von Jahr 
zu Jahr. Endlich, bald früher bald fpäter, wird 
ſie gar nicht mehr in diefen, ihres vornehmſten Nah—⸗ 
rungsſtoffes beraubten Boden, gedeihen koͤnnen *). 





9) Als Belag zu obigem Cape will ih, unter fo vielen fih 
| anfdrängenden Beifpielen, nur ein einziges anführen: 
„In der Umgegend von Itzehoe wird feit mehreren 
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Eine andere Pflanze aber, der dieſer Stoff wenig 
oder gar nicht zur Nahrung dienlich waͤre, die viel⸗ 
mehr einen oder mehrere jener Stoffe, welche obige 
Pflanze ihrer Natur nach nicht erſchoͤpfend benutzen 
konnte, vornemlich als Nahrungsmittel waͤhlen 
würde, müßte nothwendig ganz vorzüglich darin 
Gedeihen gefunden haben, wenn man fie auf erfiere 
Hätte folgen faffen, ftatt folche wiederholt zu bauen; 
der Gewinn von ihrem Anbau würde in gar feinem 
Verhaͤlt niſſe ſtehen mit dem geringen Ertrage, den 
jene Frucht, in die eigne Stoppel BE gebaut, 
gewähren Fonnte. 





U Sahren der Zihorienwurzelbau ungemeln ſtark betrieben, 
weil eine, dafelbit den beiten Fortgang habende Zidhe: 

“  -sienkaffes Fabrife den vortheilhafteften Abfag ſichert. 
Aber aus Unfunde und Gewinnfucht wechſeln befonderg 
diejenigen Anbauer, die nur wenig Land befißen, theilg 
gar nicht, theils fehr felten mit andern Früchten ab.” 
Die natürliche Folge hiervon iſt: daß die Zichorien, ſelbſt 
bei jaͤhrlich wiederholter ſtarker Beduͤngung des Landes, 
dennoch mit jedem Jahre ſchlechter gerathen, und wirk⸗ 
lich jegt auf vielen Feldern, wenn man genau nachrech— 
net, die Koften des Anbaues nicht eintragen, obgleich _ 
die Tonne Wurzeln mit 24 bis 28 fl. -bezahlt wird. 
Dagegen nimmt aber auch auf-folhen beitändigen Zicho- 
rienfeldern das Unkraut fo fehr überhand, daß eg kaum 
durch ein drei= oder viermaliges Foftfpieliges Jaten ver: 
‚tilgt werden fann; und eben hierdurch verräch der Bo— 
den, wie ich glaube, feinen übermäßigen Reichthum an 
‚ Stoffen, die fih nicht für die Zihorien, wohl aber für 

andere Gewächfe zur Nahrung eignen, A. d. V. 


* 
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8. 3. KR 

Je ungleichartiger aber die Gewaͤchſe nd, un 

denen man im Anbau abwechfelt, um fo mehr ver 
fchieden fcheint auch das Verhaͤltniß zu feyn, im 
welchen fie die Nahrungsſtoffe dem Boden entziehen, 
und um fo fiherer würde man-alfo bewirken, daß 
fein Stoff im Boden ungenußt bliebe, fondern afle 
- Stoffe auf die einträglichte Weife zur Produktion 
nußbarer Gemwächfe verwendet würden, und jede 
angebauete Frucht zur moͤglichſten Vollkommenheit 
gelangte. Nun iſt zwar die Abwechſelung mit den 
verſchiedenen Getreidearten zweckdienlicher und vor⸗ 
theilhafter, wie der ausſchließliche Anbau einer Art 
allein; aber dies iſt zur Erreichung des ebengedach: 
ten Zweckes noch nicht hinreichend, weil fie alte 
zum Gefchlecht der Graͤſer gehören und ihre Beftand- 
theile, — mit welchen ihre Nahrungsmittel gewiß 
fehr übereinfiimmen, — alfo wenig verfchieden find. 
Merklicher verfchieden davon aber find die Hülfen: 
früchte und der Buchmweigen; bedeutender die Del» 
gewächfe, Butterfräuter und Wurzelgewächfe. Alle 
eignen fib daher mebr oder weniger 
vortheilhaft zu zweckmaͤßigen Z3wiſchen⸗ 

N für daß eigentliche Getreide, 

| I. 4 

Die Erfahrung lehrt ferner, dah eine Fruht, 
die ohne wiederholte Beduͤngung und: mehrjährige 


Ruhe des Ackers nicht mehr vortheilhaft gebauet 
werden kann, auch ohne folche doch noch wieder gut 
geräch, wenn der Boden ein oder einige Jahre, 
andere verfchiedenartige Gewaͤchſe getragen hat. *) 
Die Pflanzen müffen daher auch nothwendig folhe 
Nahrungsmittel in, der Atmofphäre finden und ans 
ziehen, welche fie theils nicht ſelbſt gebrauchen, theil® 
nicht völlig Eonfumiren, und daher, um fich ihrer 
zu entledigen, im Boden abfegen, den fie auf diefe 
Weiſe alfo mit Stoffen wirklich bereichern, die der 
nun folgenden Frucht zu. Gute kommen. **) Man 
darf allerdings auch annehmen, daß manche Plans 
zen nicht die Kraft haben, die ihnen angemeffenen, 
zwar im Boden befindlichen, aber nicht genugfang | 
aufgefhloffenen. und zerfegten Stoffe, von. denen, 
die ihnen nicht zuträglich find, zu trennen, und fie 
diefelben alfo nicht in erforderlicher Menge während 
*) Auch die Zichorien 3.B. gedeihen auf einem Felde, deffen 
Ertragsfähigkeit durch ihren ununterbrochenen Anbau ers 
ſchoͤpft fheint, wieder fehr gut, wenn es nur ein 
Paar Jahre Korn getragen hat; noch beffer aber, 


wenn ed zwifhen Hafer oder Gerfte mit Klee befäet und 


hierauf mit Winterkorn beftellt gewefen 1 
A. d. Verf. 


**) Oder ſollte man vielleicht, fo lächerlich es and feinen 
mag, annehmen dürfen, daß die Pflanzen eben fo wohl, 
wie alle lebendigen Gefhöpfe, — weil fie, wie diefe, 
Nahrung zu fih nehmen, — auch ihre natürlihen 
Ausleerungen haben? A. d. V. 
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ihret Vegetation benutzen Finnen. Konfumirt nun 
aber eine ungleichartige Vosfrucht die, für obige 
Hflanzen wieder geeigneten Stoffe, fo werden da⸗ 
Durch die Nahrungsftoffe der Letzteren mehr aufge, 
fchloffen und entwickelt, fie Eöunen fie alfo, nun 
angebaut, ungehindert anziehen und zur Erreichung 
ihrer vollfommenen Bröße anwenden, und liefern 
daher einen ungleich ftärferen Ertrag, wie fonft. 
erfolgt wäre, obwohl die Vorfrucht allerdings, je⸗ 
doch im günftigen Verhältniffe, die Kraft des Bo⸗ 
dens ſchwaͤchte. 

Die ſonſt ſonderbare Erſcheinung, * eine 
Frucht in den meiſten Faͤllen um ſo beſſer geraͤth, 
je üppiger die, von ihr verſchiedene Vor—⸗ 
fruche vegerirte, beftätigen beide Vorausſetzungen, 
und wird durch fie natürlich erklärt. Hierzu kommt 
aber noch, daß auch der Boden, während er eine 
Frucht trägt, für andere nährende Stoffe 
fammelt, die fich in der Atmofphäre ihm darbieten; 
welches um fo ftärfer gefchieher, je mehr er mit ders 
feiben in Berührung kommt, und feine Oberflaͤche 
— und veraͤndert wird. 

8. 5. 

Rach meinem Dafuͤrhalten hat ſowohl der Boden, 
wie die Pflanzen, und ſelbſt der thieriſche Duͤn— 
ger, die Kraft oder das Vermögen, 'allg die mans 
‚sigfaltigen Stoffe, welche bei der allgemeinen Kons 

N, Annal. 14n Jahrg. ıfte Halfte, 24 
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ſumtion der vegetabiliſchen Nahrungsmittel und der 
animaliſchen, — wozu jene den Grund legen, — 
es ſey durch Ausduͤnſtungen, Aushauchungen oder 
auf andere Weiſe in die Atmoſpaͤre uͤbergehen (die 
alſo dem Boden nicht durch die ihm zugefuͤhrten 
thieriſchen Exkremente zuruͤckgegeben werden), im⸗ 
gleichen ſolche Stoffe, welche das Feuer zu vernich— 
ten ſcheint, — die aber auch nur einige Zeit im 
Dunfikreife ſchweben, — wieder anzuziehen und in 
dem Manage zu fammeln, wie fie zur Produftion 
neuer Degefabilien, nach Maaßgabe der übri— 
gen dazu mitwirkenden Urfaden und 
Stoffe, erforderlich find. Und hieraus läßt es 
ſich erflären, warum Pflanzen, die nicht abge⸗ 
. erndfet werden, fondern auf der Stelle, wo fie ges 
wachfen find, verfaulen (indem man fie etwa unters 


gepfluͤgt hatte), den Boden allemal bereis 


chern; indem Pflanzen, die vor ihrer völligen 
Neife geerndtet werden, durch Dinterlaffung ihrer 
ſaftigen Stoppel und Wurzel wenigfiend dag wies 
der erfegen, waß fie ihm während ihrer Vegetation 
eritzogen; wogegen andere. Pflanzen, welche mie 
ihren Wurzeln oder völlig reif geerndter werden, 
den Boden jedesmal mehr oder weniger 
entfräften, weil dem Boden entweder gar fein 
Erſatz, oder nur die dürre Stoppel und ausgefogene 
Wurzel zurückbleibt; endlich auch, warum eine- 


’ * ’ 
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fleißig bearbeitete Brache, oder die, derſelben faſt 
gleich kommende Bearbeitung ded Bodens, wenn 


Hadfrüchse gebauet werden, fo trefflihe Wirkung 


bervorbringt, am welcher zwar auch die dadurch 
bewerkſtelligte Zerfiörung des Unfrauts und die 
Lockerung des Bodens bedeutenden, nur niche 
alleinigen Antheil haben. — 
| 8.6. R 
Die flärfere oder ſchwaͤchere Anziehung der Inft- 
förmigen Pflanzennabrungsftoffe flehet 
aber gewiß im genaueften Derhältniffe mie dem 


Reichthum des Bodens an folhen gröberen- 
Stoffen, die bei Entſtehung jener zuräd blieben, - 
und welche allemal den erfien und weſent⸗ 


lichſten (aber wohl nicht immer den quantita 


tioifch färkiien) Antheil am neuen Produk 


tionen haben. Wo alfo eine Pflanzenart diefe 


niche in erforderliher Menge zu ihrem Wachsthum 


antrifft, da fann fie jene, die fich in der Armofphäre 
ihr darbieren, nicht in dem Manage zur Erreihung 
ihrer eigentlichen Größe und Vollkommenheit ans 
wenden, mie font gefehehen koͤnnte, folglich werden 
auch fie nicht nah Moͤglichkeit benutzt, wenn fort, 
während gleichartige Nahrungsmittel wählende 
Pflanzen ausfchließlich angebauet werden. Es muß 
aber nothwendig die möglihft Närkiie Produktion 


erfolgen, wenn durch mannigfaltigen Bruchtwechfet . 


2, * 
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alle verfchiedenartigen Stoffe im Boden genoͤthiget 
werden, ſich wieder, zur Bildung neuer Gewaͤchſe, 
mit dem zu vereinigen, was ſich früher, unter 
mancherlei Umftänden von ihnen trennte, und in 
der Luft verbreiter, nur auf die günfiige Gelegen⸗ 
heit zur MWiedervereinigung, fey es in gleicher, oder 
in verwandelter Korm, wartet. 


$. 7. 

Mit diefen vornehmften Gründen, welche 
einleuchtend dartbun, wie angemeffen und 
naturgemäß die Abmwechfelung mit verfchiedens 
artigen Früchten im Anbau fep, übereinflimmend, 
find die Regeln und Bedingniffe ‚ welche man beim 
Fruchtwechſel zu beobachten und zu befolgen hat, 
um den eigentlichen Zweck des Ackerbaues, Höch ſt⸗ 

"möglider Ertrag vom Grund und Boden 

überhaupt, und größter (mittelbarer oder 
unmittelbare) Gewinn vom Anbau einer 
jeden Frucht insbefondere, vollfommen zu 
erreichen. - Die hauprfächlichften derfelben will ich 
im Folgenden angeben und erörtern, um fie fo ats 
ſchaulich als möglich zu machen, 
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Da, mo nicht befondere Umſtaͤnde G. B. viel 
Unkraut oder ungemeine Gebundenheit des Bodens), 
eine reine Brache durchaus nothwendig machen, 


wird Bei Befolgung des Fruchtwechſels gar Feine 


Brache gehalten, meil fich die mancherlei Zwecke 


derſelben größtentheils auch erreichen laffen, wenn 


man im Brachichlage folche Srüchte bauet, die 
während ihrer Vegetation eine Öftere 
Bearbeitung des Bodens geflatten, indem 


dieſe grade zu ihrem vollkommenſten Gedeihen er« 


forderlich ift. Durch ihren ſehr anfehnlichen Ertrag 


erſetzen fie vielfah das, was etwa durch Abgang 
‚der reinen Brache verloren fcheint. Selten aber 


werden, bei gehöriger Vorſicht und richtigem Ber, 
fahren, die folgenden Krüchte einen geringeren Er« 
srag geben, und die Winterung wird, wenn man 
derfeldben angemeffene Vorfrüchte, 3. B. gepflanzs 
ten Raps oder in Reihen gefäete Bohnen, in diefer 
Abſicht wählte, immer einen fiheren und mehren. 
theilg einen ftärferen Ertrag geben, mie in bedüngs 
ter Brache, weil jene Vorfrüchte dem gedüngten 
Boden nur die übermäßige,» dem Getreide oft fo 
nachtheilige, Geilheit benehmen, und ihm noch ger 
nugfame Kraft für Legteres zurückaffen und zu⸗ 
wenden. (Vergl. 8.4.) Wähle man dagegen zu 
Brachfruͤchten Kartoffeln, Rüben» oder Kohl» Ges 


waͤchſe (die der Erfahrung nach feine fo gute Vor⸗ 


früchte für die Winterung abgeben, wie jene Ger 
twächfe, woran wohl zum Theil, doch nicht allein, 
das zu ſpaͤte Aberndten derfelden fehuld ſeyn 


mag *), fo wird die darnach gebauete Som» 
merung , vornemlich Gerfte, allemal einen folchen 
Ertrag ‚geben j wie man gewiß nicht von derfelben 
in der gewöhnlich ‚für fie beſtimmten Winterungss 
ſtoppel erwarten-darf und fle wird ich, wie erweis⸗ 
lich ift, fehr felten oder niemals lagern, was fie 
doch fonft fo leicht und fo häufig auf Eraftvollem 
Boden tbut. 
$..9. 
Auf die im erfigedachten Kalle nach den Brach⸗ | 
früchten erbauere Winterung darf nun ferner eben 
-fo wenig unmittelbar Sommergetreide folgen, als 
im feßten Falle in die Stoppel der Sommerung 
ſogleich Winterforn gefäet werden darf. Im beiden 
Fällen muß nun erft eine, vom Getreide verfcbiedene 
Zwiſchenfrucht angebanet werden, um den order 
rungen des Fruchtwechſels zu genügen und feine 
Vortheile herbei zu führen. Dazu eignen fih num 
die Hülfenfrächte, der Buchweigen und ſaͤmmtliche 
Futterkraͤuker, namentlich der rothe Klee, die Fut⸗ 
terwicke und auf leichtem Boden der Spoͤrgel, ſehr 
vortheilhaft. Sie gerathen, in dieſer Folge ange⸗ 





* ueber die wahrſcheinlichen Urſachen des 
nicht guten Gedeihens der Winterfaaten 
nah Kartoffeln und andern behadten Früchten 

werde ich vielleicht in der Folge meine Meinung in einem 
befendern Aufjaße ausſprechen. A. d. V. 
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bauet, allemal vortrefflich, und vornemlich kann 
für den Klee, der mit der Sommerung ausgeſaͤet 
wird,- kaum 'ein befferer Plag im Felde gedacht wer⸗ 
den; im Brühjahr unter die anfgeeggte Winterfant 
gefäet, —— er mehrentheils eben: ſo gut. 

$. 10, 

Nach dem Aberndten diefer Zwiſchenfrůchte folgt 
dann die zweite Getreideſaat, und zwar Winters. 
£orn, wenn nach den Brachfrüchten Sommerung 
erbauet worden iſt; war dies aber Winterung, fo ° 
folgt in der Regel jetzt Sommergetreide. Doch 
fann man allerdings auch, wenn man will, vor 
der abermaligen Getreidefaat noch eine zweite Zwi⸗ 
fchenfruche im vierten Jahre mit Vortheil Bauen, 
und das Getreide wird im fünften dann, wo mögs 
ich, noch beffer gerathen. Wenn die Gelegenheic 
wahrgenommen wird, Fönnen füglich von den Zwi⸗ 
fchenfrüchten auch in einem Jahre doppelte Erndten 
gewonnen werden, indem 3. B. nach früh geſaͤeten 
and grün abgemaͤheten Wien ganz füglih noch - 
Buchweigen oder auch Saat» und Steckruͤben zur 
Reife gelangen fönnen. | 

| 6, 11. 

it ſolchen zweckmaͤßigen Abwechfelungen wird 
"dann fo lange fortgefahren, bis das Land, der Zahl 
der Schläge nach, zu Grafe niedergelegt werden 
miuß / welches allemal mit ausgeſaͤetem rothen und 
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vornemlich weißen Klee gefchehen ſoll. Wo fich der 
Boden nicht von Natur für die Weidejahre bald 
ſtark begrafen follte, da mwird es immer rathſam 
ſeyn, mit der legten Getreideſaat auch eine Ausfaat 
von: angemeifenen Grasſaamen zu bewerkſielligen. 
Das Franzoͤſiſche Raygras, Timothegras, Honig⸗ 
gras und Ruchgras verdienen hier nd * 
empfohlen zu werden. 
8. 12. 

Beim Fruchtwechſel wird nie unmittelbar zum 
Getreide gedüngt, fondern der Mift wird theils zu 
den Brachfruͤchten (nicht nach Aberndtuug derſel⸗ 
ben) aufgefahren, theils auch zu andern Zwiſchen⸗ 
früchten verwendet, Dadurch aber wird keines⸗ 
weged, mie ſchon gefagt worden ift, der Körner 
gewinn verringert. Denn die flarfe Düngeraufs 
fuhr, — die der Fruchtwechſel möglich macht und 
fordert, weil er die Maſſe des Viehfutters fo bes 
srächtlich vergrößerte, — mürde znverläffig- keine 
‚guten Folgen haben, wenn fe direfte zu Kornfanten 
gefchähe; das Getreide würde fich unfehlbar lagern, 
viel Stroh, aber wenig Körner geben. Jene Bors 
früchte nun aber, die ſaͤmmtlich nicht Teiche übers 
düngt werden Finnen, benehmen dem Miſte die 
üble Eigenfchaft, nach welcher er, ſtark aufgeführt, 

‚ im Anfange die Gewächfe zu fehr ins Kraut treibt. 
Dies if nur dem Getreide wirklich ſchaͤdlich, nicht 


/ 


aber den übrigen, des Anbaues werthen Gewaͤchſen, 
und vorzüglich ſolchen vortheilhaft, die: 
grün oder unreif abgeerndtet werden, wie 5.8. 
Biden, Epörgel, Klee a. f. w. Daher ift die Auf⸗ 
fubr des Düngers zu den Zwifchenfrüchten von lee 
terer Art allemal am zweckdtenlichften, und nach 
ihrem zeitigen Aberndten hat das Land, im dem. 

meiften Faͤllen, mehr an Kraft gewonnen als vers 
loren, weswegen denn auch das darauf folgende 
Getreide nicht nur einen ungleich ſicherern, ſondern 
mehrentheils auch einen ſtaͤrkeren Ertrag liefert, 
als wenn es unmittelbar in friſcher Düngung ges 
banet wird, 

§. 13. 

Wo kein beträchtlicher Wieſenwachs äbertöffge 
Heuwe rbung geftattet, wo alfo das Vieh bisher fehr 
knapp und größtentheild mit Stroh im Winter bins 
gehalten worden; da müffen, im Anfange vornemlich, 
Futtergewaͤchſe ald Zwiſchenfruͤchte angebauet wers 
den, um fortan den Viehſtapel, wenn auch nicht 
aller Orten vergroͤßern, doch beſſer und reichlicher 
fuͤttern zu koͤnnen. Dadurch werden dann zwei 
weſentliche Vortheile gewonnen. Erſtlich, indem 
ein gut und reichlich genaͤhrter Viehſtapel bei weir 
ten mehreren und noch fehr viel befferen Dünger 
produzirt, als ein kuͤmmerlich hingehaltener ; zwei⸗ 
tens, indem gehörig gefuttertes Vieh fo Eräftig und 


1 
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feiſt aus dem Winter auf die Weide kommt, daß 
fogleih die volle Milchnutzung davon 


gewonnen werden fann, wogegen Färglich ger 


nährtem Vieh allemal die beffere Nahrung auf der. 


Weide erft mehrere Wochen fang zur. Wiedergewin⸗ 


nung des verlornen Fleiſches nothwendig iſt, bevor 
an reichliche Milchabſonderung gedacht werden 
fann. *) 

Spaͤterhin, wenn durch die möstid — 
ſtaͤrkere Beduͤngung und durch die weit geringere 
Erſchoͤpfung des Bodens beim Fruchtwechſel, der⸗ 


“ 





*) Die-befte Winterfutterung für die Kühe ift, außer gutem 
Heu und feinem Stroh, ein Gemengfel von roh ges 
ftoßenen Kartoffeln, Stedrüben und gelben Wurzeln 
mit grobem Hederling. Denn die Kartoffeln vermebs 

ren die Mild, die gelben Wurzeln verbeffern 
ſolche binfichtlich des Wohlgefhmads und der Fettigfeit, 
und die Stedrüben erhalten dad Vieh in einem Fräftigen 
wohlbeleibten Stande, Auch alle Kohlarten und das 
Kraut von Rüben geben ein fehr gutes Viehfutter ab; 

nur muß alles zerftoßen oder kurz gefchnitten und mit 
Hederling vermengt werden; denn fonjt befommen 
Milch und Butter davon einen unangenehmen Beige: 
ſchmack Ohne Zweifel, weil das ſaftige Futter zu ſchnell 
und unordentlich verdauet wird, welchem Uebel durch 
Zumiſchung von Heckerling auf das Wirkſamſte vorge⸗ 
beugt wird, wie die zur Genuͤge bewieſen hat. 
| A. d. Verf. 
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| felbe immer mehr an Kraft gewinne und alfo auf 
einer kleineren Fläche der nöchige Zufchuß zur Wine 
terfurrerung erzielt werden kaun; fo treten nad 


und nad mehrere verfäufliche Zwifchenfrüchte am 


die Stelle eines Theils der Futtergewaͤchſe, und 
zwar folche, die am vortheilhaftefien und leichteſten 
abgeſetzt werden koͤnnen. | 

$. 1% 

Die Befolgung diefer vornehmſten Regeln, — 
die Anwendung des Fruchtwechſels beim Feldbaͤu, 
wird num zwar allerdings mehrere und mannigfals 
tigere Arbeit erfordern, als bisher nothwendig wars 


doch iſt Dies nicht fo beträchtlich, wie es anfange- 
ſcheinen möchte, weil ſich die Arbeiten dabei zu kei⸗ 
ner Zeit mehr häufen oder drängen, wohl aber auf 


eine erwünfchte Weife durchs ganze Jahr fo vers 


theilen, daß man in vielen Bällen, bei richtiger 


Wahrnehmung der Zeit, mit eben den arbeitenden 
Kräften ausreichen wird, die / auch früher erforders 
ih, aber niche in beftändiger Thaͤtigkeit waren, 
It das nun gleich niche immer der Fall, fo iR doch 
die Unterhaltung“ eines größeren Gefpanns beim 


Fruchtwechſel auch ungleich weniger Fofifpielig, weil 
die Pferde nicht allein im Sommer. geraume Zeit 


mit grünem Klee und noch beffer mit grünen Wicken 
gefüttert werden, alfo dabei den Dafer ganz ents 
behren koͤnnen; fondern auch im Winter mit im 


— 
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Dampf gekochten Viehkartoffeln (die im 
Folge des Fruchtwechſels angebauet werden) ein 
fo wohlfeiles und gefundes Bferdefutter 
abgeben, daß es mit Recht empfohlen zu werden 
verdient. Denn wenn die Pferde ald Zugabe zu 
den Kartoffeln, die ihnen ganz allein ohne alle Zus 
mifchung von Heckerling u. dal. gereicht werden, 
nur gut geworbenes Kleehen oder nahrhaftes Wier 
fenhen befommen, fo halten fie firh dabei in eben 
fo gutem Stande und völlig fo arbeitsfähig, als 
bei der gewöhnlichen, weit theurern Haferfürterung. 
Ich behalte mir vor, über die in meinem Wirkungs⸗ 
kreiſe jegt ftatt findende Kütterung der Pferde mit 
Kartoffeln, ein andermal ein Mehreres in diefen 
Blättern befannt zu machen, | 
Uebrigens ift e8 aber feine nothwendige 
Bedingung, dag man die Pferde mit Kartoffeln 
fürtere, um Vortheil beim Fruchtwechſel zu finden; 
denn wenn man auch ein vergrößerte Geſpann 
bauptfächlich mit Körnern zu unterhalten wünfcht, 
fo geftatter dies der Bruchtmechfel allerdings auch, 
ohne dag es feiner Einträglichfeit merflichen Abs 
bruch thut. Wo man endlich zur Körderung der - 
Feldarbeit Ochſen hält, da wird ihre Wermehrung 
in Kolge des Kruchtwechfels noch weniger bedenk⸗ 
fich, weil diefe den ganzen Sommer mit grünem 
Butter und im Winter mit Kartoffeln, Steckruͤben 
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u. dgl, nebſt — Heckerling und wenigem u 
erhalten werden fönnen, 

$. 15. 

Werden auch mehrere Handarbeiten, ale bisher, 
beim Fruchtwechſel erfordert, ſo kommen die Koſten 
derſelben doch kaum in Betracht gegen die ſtaͤrkere 
Einnahme, zu welcher auch ſie erfolgreich mitwirken. 
Das Naͤmliche gilt ebenfalls von der Vermehrung 
der Ackerwerkzeuge, da ſolche eigentlich nur in: An- 
ſchaffung einiger Schaufel» und Anhaͤufe⸗ Pfluͤge 
zu beſtehen braucht. Man hat alſo gar nicht Urſache 
ſich darum von der Einführung des Fruchtwechſels 
abhalten zu laſſen, weil man fürchtet, daß dazu 
unter andern auch eine Menge verfeinerter und 
fünftlicher Werkzeuge erforderlich find, die immer 
fehr cheuer zu fiehen Fommen; im Kleinen zwar 
manchmal vortheilhaft ſeyn können, im Großen 
aber, mit Ausnahıne des aͤuſſerſt brauchbaren Ex⸗ 
tirpators, nur felten anwendbar und glücklicher: 
weife auch, wie ich überzeugt bin, ſehr entbehrlich 
find. Wenigſtens bedarf es Feiner Fünftlichen 
Säemafchinen, feine Rajol» und Doppelpflüge ac. 
und auch feiner Drefchmafchinen, um den Frucht⸗ 
wechfel in Ausführung zu bringen. Denn wo man 
Rappfaat, Bohnen und Blaͤtterkohl, — denn nur 
allein diefe Krüchte werden wirklich auf die zweck⸗ 
mäßigfte und vortheilhaftefte Weife angebanet, wenn 
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man ſie dril let, wie man es nennt, — in Reihen 


ſaͤen will, und fie zur Beförderung ihres Gedeihens 


und zur Reinigung und Lockerung des Bodens mit 
dem ſimplen Kartoffeipfluge behacken zu können, 
da kann man ſich eines Lrichterförmigen blechernen 
Gefäßes bedienen, um den Saamen entweder ſoͤ⸗ 
gleich in die Pflugfurchen, oder auf Elar geeggtem 
- Rande in die Rillen eines Kinienzieherd fireuen zu 
können. *) Wo man zur ®Berbefferung der Bodens 
krume einer Koppel, die zu flach zum ſichern Klee⸗ 
und Wurzelbau ift, tiefer al8 9. big 10 Zoll pfluͤgen 
will, da darf man nur dergeftalt doppelt pflügen, 
daß ein zweiter tiefgeftellter Pflug dem erſten in ders 
ſelben Furche folgt, und noch ein Paar Zolt 
Erde mehr, als diefer vermochte, aus dem 
Grunde heraufbringt, die man alsdann durch tüchs 
tiged Eggen mit der bisherigen Krume des Bodens 
- vermengen kann. Wo man aber einen nicht zw 
ſteinigten und fleifen Boden ſchnell flach oder ſchool 
“umpflügen, oder wo man irgend eine Saat leicht 
unterfchatteln will, da muß man fich einen fünfs 
ſchaarigen Erfirpator anfchaffen, weil man als⸗ 
dann mit zwei Pferden ohngefaͤhr eben fo viel bes 
. ſchaffen kann, ale mit fuͤnf Pfluͤgen und zehn Pfer⸗ 





Die Beſchreibung eines ſolchen Wertzeuges hat der Herr 
Verfaſſer ebeufalls mitgetheilt; ſie wird naͤchſtens folgen. 
| J A. d. R. 
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den. Bei ſieben, neun und mehrſchaarigen Exſtir⸗ 
patoren wird man, wie ich glaube, Eeinen größeren 
Vortheil finden, weil alsdann die Anſpannung 
doppelt feyn muß und das Gute wirklich uͤbertrie⸗ 
ben zu ſeyn — 
| 6. 16. 

Damit nun zur gehoͤrigen Anwendung. de3 
Sruchtwechfels eine mannigfaltige Abmwechfelung 
mit Srüchten im Anbau möglich werde, iſt es nöthig, 
daß die Zahl der Schläge nicht zu geringe fen, weil 
die Weidejahre nicht füglich getrennt werden koͤn⸗ 
nen und man die Weidefchläge auch immer gern 
beifammen liegend hat. Deßwegen wird ed bei - 
Einführung des Fruchtwechfeld immer rathſam 
feyn, eine 7, 8 und felbft ofchlägige Wirthſchaft 
in eine 14, 16 und ı8fchlägige umzufchaffen, welches 
‚gar nicht ſchwer zu bewerffielligen if, inden jeder 
bisherige Schlag halb gerheile und noͤthigenfalls 
durchgefriedige wird, und dadurch in zwei Fleinere 
| Schläge zerfällt. Wo mehrere Nebenkoppeln und 
auch Beifchläne vorhanden find, kann auch durch 
deren Abfonderung und Zufammenlegung die Zahl 
der Hauptſchlaͤge in etwas vergrößert werden, da 
jene, vorzugsweife vielleicht bisher zum Kutterbaun . 
benutzt, jegt nicht mehr nothwendig find, weil 
" Buttergewächfe nun auch regelmäßig in den Haupt⸗ 

fohlägen angebauer werden, « _ 


| A d. 17. | 
Um nun zum Schluffe alle ans einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Abwechfelung beim Anbau der Keldfrüchte Her» 
vorgehenden Vortheile beſtimmter und einleuchtend 
darzuſtellen, moͤgen einige regelmäßige Frucht 
folgen, verglichen mit bisher gebräuchlichen Saas 
tenfolgen, hier noch als Beifpiele Plag finden, *) 


. 18. 
Fradtkolse auf lehmigem Boden. 
Im erſten Jahre: Matt der Brache, nachdem die 
Koppet im Herbſt zuvor aus dem Dreeſch ge⸗ 
brochen, über Winter oder zeitig im 
- Krüpjahr mit Dünger befahren und fodannn 
einige Male gepflügt und geeggt worden ifi, Rars 
toffeln **), und daneben auf einem Theile des 
—Schlags Kohl und Stedrüben. | 
Im ꝛten Jahre: Gerfte, nicht zu dich gefäet, und 
darunter FOLDER Klee. | | 





*) Um alle — —— zu a fage ich 
Fruchtfolge, wenn fie dem Fruchtwechſelſyſtem ent⸗ 
ſpricht; Saatenfolge aber, wenn dies nicht der 
Fall iſt. A. d. Verf. 

*⁊) Dieſe werden bekanntlich beim Anbau im Großen am 

zweckmaͤßigſten mit dem Pfluge gepflanzt und nachher: 
wiederholt mit dem a bearbeitet. 

A. d. Verf. 
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Im zten Jahre: ein zweimal zu maͤhendes ergiebir 
ges Kleefeld. In daffelbe wird, wenn der dritte 
Wuchs handhoch wieder herangewachfen iſt, auf 
die erſte Furche zur gehoͤrigen Zeit Weitzen 
geſaͤet. Dann iſt 

im aten Jahre eine ſehr reiche und ſichere Weitzen⸗ 
erndte zu erwarten. | 

Im sten Jahre folgen Bohnen, Erdfen, Wien 
u. dgl., wozu abermals gedünge wird. 

Im 6ten Jahre: Dafer, mit welchem rother und 
weißer Klee; nebft Grasfaamen ausgefäet wird, um 

im zten, &ten, gten und roten Jahre eine gute und 

nahrhafte Weide zu haben, 

In die Augen fallend ift es, daß bei diefer Frucht⸗ 
folge der reine Ertrag nothwendig ftärfer ausfallen 
muß, wie bei einer ſehr gebräuchlichen Saatenfolge 
in zehn Schlägen von | | | 

2) Brade, | 

2) Weißen. 9 m 
3) Gerſte. 
4 und 5) Hafer. 

6, 7, 8, 9 und 10) Weide. U 

Es ergeben hauptſaͤchlich folgende bedeutende 
Vortheile: 
1) Dutch den Anbau der Brachfruͤchte wird die 
Futtermaſſe für den Winter gar ſehr vermehrt, 
und da immer ein Theil davon übrig und vers 
N. Annal. an Zahrg. iſte Häkte, 25 
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kaͤuflich ſeyn wird, fo liefern fie baaren Ge- 
winn, mweil eine gleiche Bearbeitung allerdings 
auch gegeben werden mußte, wenn er niche 
ſtatt fände. Wer beforge wird wegen des ats 
fcheinend fchwierigen Aufnehmens der Kartofs 
fein im Großen, der bedenke, wie leicht fich 
Leute finden werden, die dies entweder für eine 
Quote vom Ertrage (etwa für die ıgte Tonne) 


oder für ein gewiſſes Geld pr. Tonne oder 


= 


Korbvoll ſehr Jerne thun. 
Die folgende Gerſte lohnet Seflimmt ſtaͤrker 


und iſt von beſſerer Qualitaͤt, als wenn fie. 


3) 


nah Winterforn erbauet wird, 

Mit einem Theile des Klee's im dritten und ber 
Wicken im fünften Schlage Fann das Zugvieh 
beinahe den ganzen Sommer unterhalten wer⸗ 
den und dabei den Hafer, wo nicht ganz, doch 
größtentheils entbehren. Dies erfegte zum 
Theil die Einduße eines Haferfchlages, und 
durch den enormen Ertrag des fechöten Schlages 
an Hafer wird diefelbe ohne aweifel völlig ges 


deckt werden. 


4) 


Wird eine, wo nicht größere, doch auch 
nicht geringere aber ungleich weniger dem Miß⸗ 


wachs unterworfene Weitzenerndte gewonnen. 


5) 


Der Ertrag der Bohnen oder Erbſen kann 
ganz als Feiner Gewinn angefehen werden, 


- Shr Stroh erfeget überflüffig, — befonders 
wenn es noch etwas grün gemäher wird, — 
den Abgang an Haferftrob, 


9 Die erweislich größere Kraft, in der das fand 


zu Grafe miedergelegt wird, hat eine ungleich 
| nahrhaftere Weide zur Folge, fo daß wenig—⸗ 
ſtens dieſelbe Anzahl Vieh in den vier Weide⸗ 


ſſchlaͤgen reichlichere Nahrung ua wie fonft 


. (in. fünf Schlägen. 
2 Die Maffe des Binterfutterd wird durch die 


Brachfruͤchte und das Klee: und Wickenheu 


ſo ſehr vermehrt, daß in den meiſten Faͤllen 
mehr Vieh durchgewintert, ſolches aber allemal 
vollkommen mit dem nahrhafteſten Butter ger 
fättiget werden Fann. Dadurch wird denn 
nicht bloß der Ertrag des Viehes fehr vers 
größere; fondern auch bei weitem mehr und 
befferer Dünger gewonnen, womit alſo füglich 
zwei Schläge jäbrlich ſtark genug bedüngt wers 
den koͤnnen. 

Bon ſelbſt verſteht es ſich nun * , dag alle 


diefe Vortheile nicht gleich in demerfien Jahren fo 
anſehnlich erfolgen, wie angenommen morden; 
. denn man kann nur nach und nach und nicht auf 
einmal allen Rorderungen des Kruchtwechfels ger 
nügen. Mit dem Beginn der zweiten Rotation, 
oder Roulance der Schläge, wird e8 aber mehren 
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theils möglich ſeyn und alfo (6 Dar gerechnet 


| Werben £önnen, 


| 1% — 
Wo ein ſehr verqueckter und verkrauteter, oder 
ungemein firenger Boden durchaus einer ‚reinen 
Brache bedarf, weil man beforget , daß beide Uebel 


ſich nicht durch. die. Bearbeitung der Brachfrüchte 


heben laſſen möchten ; da wäre folgende Sruchtfolge 
angemeffener und gewiß auch einträgkicher‘, wie die 


leider noch nicht aller Orten aufgegebene, ausſau⸗ 


gende. Saatenfolge in 12 Schlägen von F 
I) gedüngte Brache; 
2) Weißen ; Ber 
3) Gerſte; = 723 
4) Hafer; & ze 
5) gedüngter Moden; 
6) Hafer; | 
7 bis 12) Weide, 
—* nach folgender Rotation: 
M unbeduͤngte oder magere Brache) 
2) Weitzen; 
3) ſtark geduͤngte Hackfruͤchte; 
4) Gerſte mit rothem Klee; 
5) Klee, zweimal maͤhbar; 
6) Weitzen oder auch Rocken; 
7) halbe Düngung zu Erbſen; 
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8) Hafer mit Klee und Grasfaamen; 
9 big 12) Weide, | 
Je kraftvoller das Land zu Srafe nieders 
gelegt wird, deflo mehr gewinnt es durch 
die Ruhe in den Weidejahren. Diefe une . 
beftrittene Erfahrung bürgt für das gute Gedeihen 
und die Einträgtichkeit des Weißen in ungedüngs 
ter Drache. In gedüngter Brache würde ſich 
der Weigen, im vorfichender Fruchtfolge, allemal 
lagern. | 
8§. 20, . 
Man hat zwar feit geraumer Zeit den Rapp⸗ 
faamen, wie den rothen Klee, auf vielen Gütern 
in die Saatenfolge aufgenommen, und fich alfere 
dings beffer dabei geftanden, ats beim ausfchließs 
lichen Getreidebaus allein man bauet demungeachtet 
noch immer mehrere Male: Getreide unmittelbar 
nah einander, und genügt alfo-den Forderungen 
des Fruchtwechſels bei weitem nicht, weßwegen eine 
Aenderung darin allemal von großem Nutzen feyn 
würde. In 11 auch würde 3. B. flatt einer 
Eaatenfolge von 
ı) Drache, gebüngt; 
2) Rappfaatz; 
3) Weisen; 
4) Gerſte; 
5) geduͤngte Winterſaat; 


— — 
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6) Hafer; 
7) desgleichen mit Klee; 
8, 9, io und 11) Weide; 
folgende Fruchtfolge angemeſſener und einträge 
licher feyn: 
. x) flarf gedüngte Biden, * gemaͤhet; 
. 2) in Reihen geſaͤete Rapsſaat; 
3) Weißen; 
4) gedüngte Hackfruͤchte; 
5) Gerſte mit Klee; 
6) Mäheflee; | 
7) Weißen und Roden, dann Stoppeirien 
. zum Unterpflügen; 
8) Hafer mit Klee und Gräfern; 
9 bis 11) Weide, 
Di Wicken fommen früh genug vom Kette, um 
das Land zur Rapsſaat noch einige Mal pflügen 
und eggen zu können. Wenn die Stoppelrüben 
bei günftiger Witterung recht gut gerathen, fo ziehet 
man die beſten Rüben zum Viehfutter auf, und 
pflügt den Def als gruͤne Düngung unter. 


$. 21. 

Auf Teichtem fandigen’ Boden, mo der rothe 
Klee mißlich ift, paßt folgende Sruchtfolge beſſer, 
wie eine ſolche Saatenfolge, wo man bloß mit 
Buchweitzen, Rocken und Hafer wechſelt. 
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1) Gedüngt: Buch weitzen; im Nothfalle grün 

gemaͤhet und zu den ia 

2) Rocken. 

3) Erbſen. 

4) Roden, 

5) Stark gedüngt: — und Sue 
Rüben. 

6) Hafer, vielleicht aus Gerſte. 

7) Spörgel, grün gemaͤht und getrocknet. 

8) Rocken mit Grasſaamen. 

9 bis 14) Weide, die im dritten Jahre Gelingt 
wird. 

"Da durch die Werfütterung des Spörgels, (des 
Buchweitzens, wenn der Spoͤrgel bei ungewoͤhn— 
licher Dürre mißraͤth), der Kartoffeln und des Erbs 
ſenſtrohes, die Düngermaffe zureihend vermehrt 


wird, fo kann ſolche füglich über drei Schläge ver 


— 


theilt werden, indem dem ſandigen Boden eine 
oͤftere und nicht zu ſtarke Duͤngung auf einmal ſehr 
zutraͤglich iſ. Auch die fünfjährige Ruhe 
iſt ihm ſehr zuſagend, und die Bedüngung der 


Weide im dritten Jahre gewaͤhrt ſo viele 


———— daß ſie nicht unterbleiben 
$. 22. 
Eine andere vortheilhafte‘ Fruchtfolge fuͤr den 
leichten Boden iſt folgende: 
1) ſtark geduͤngt: Kartoffeln;— 


' 
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2) Hafer, oder auch Gerſte; 
3) Erbſen oder Buchweitzen; 
4) Rocken; —— 
5) geduͤngt: Wicken und darnach Spoͤrgel; 
6) Rocken mit Klee und Grasfanmen ; 


3.7; 8 undg) Weide; 


10) Dreeſchhafer; 

11) geduͤngt: Buchweitzen; 
12) Rocken; 

13) Spoͤrgel mit —— 


4, 15 und 16) Weide. 


Pu 8§. 23. 

Aus dem Vorſtehenden erhellet nun hoffentlich 
zur Genuͤge die Zweckmaͤßigkeit und Vorzůglichkeit 
des Fruchtwechſelſyſtems, welches daher denn wohl 
verdient, in jeder Wirthſchaft eingefuͤhrt zu werden, 
da keine exiſtiren kann, deren Verhaͤlt niſſen es nicht 
uͤberaus angemeſſen waͤre. Obige Fruchtfolgen 
ſind aber nur im Allgemeinen als Beiſpiele 
aufgeſtellt und nicht als Norm für jede gleichſchlaͤ⸗ 
gige Wirthſchaft anzufehen, obwohl fie für manche | 


fehr paffend'feyn Finnen, Die für eine einzelne | 


Wirthſchaft zutraͤglichſte Fruchtfolge kann nur der 
Lokalitaͤt nach richtig beſtimmt und ohne Kenntniß 
derſelben nicht angegeben werden. Dem Eigens 
thuͤmer oder dem unbeſchraͤnkten Verwalter eines 
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‚Gut liegt es 06, die für feine Wirthſchaft 
vortheilhafteſte Fruchtfolge zu beſtimmen 
und einen Plan zu machen, wie der Uebergang von 
‚der alten Saatenfolge zur neuen Fruchtfolge aufs 
Zweckmaͤßigſte, in einer angemeſſenen Reihe von 
Jahren, zu bewerfitelligen fey, und zwar fo, daß 
in den Uebergangsjahren nicht zu viel verfäufliches 
Getreide aufgeopfert, fondern mo möglich fchon 
mit jedem Jahre der Ertrag der Wirchfchaft vers 
größere werde. Alles muß aber im Anfange dahin 
zielen, den Ackerboden in die höchfie Kraft zu feßen; 
dann darf man auch alles von ihm erwarten, und 
ann fortwährend, bei richtigem Wechfel mit Fruͤch⸗ 
gen, auf reiche Erndten. rechnen, 


| s. 24. 

Eirn folcher Uebergangsplan wird auf dem Pas 
Hier entworfen, bevor man zur Ausführung fchreitet, 
indem man die fämmtlichen Schläge der Wirth. 
ſchaft in einer Tabelle darftellet, und alsdann aus— 


mittelt und eingeichnet, mit was für Früchten fe 


am zwechmäßigfien befielit werden koͤnnen, um nad) 
einigen Jahren die ausgewählten, den Lofalvers 
haͤlt niſſen am meiften zufagenden Srüchte, in der, 
als vortheilhaft erfannten Ordnung darin anbauen 
zu fönnen. Nach einer folchen Tabelle laſſen fich alas 
dann auch im Voraus ziemlich genau die Vortheile 
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berechnen, die ſich mit jedem Jahre ergeben, ſo wie 
denn daraus auch erſehen werden kann, wann und 
wo Aufopferungen gemacht werden müffen, um 
künftige Vortheile herbeizuführen, als Beifpiel 
eines folden Plans zum Uebergange fann neben 
fiehende Tabelle dienen, welche jeigt, wie man von 
einer Saatenfolge in fi eben Schlägen, binnen fieben 
Jahren, zu einer. Zruchtfolge in vierzehn oglacen 
uͤbergehen kann. ee 
„Siehe: — — In 


5. 25. 


Aus diefer Tabelle ergiebt ſich nun hauptfachlich 
| Folgendes: | | 

Im erſten uebergangejahre wird nur ein halber 
Schias/ — der von nun an, abgeſondert von dem 
andern halben Schlage, ein Schlag für ſich aus⸗ 
macht, — mit Gerſte aufgeopfert, um dafuͤr Erb⸗ 
ſen zu erndten. Außerdem aber werden Kartoffeln, 
Kohl und Stecfrüben gewonnen. 

Im nächfien Fahre wird, aufer dem Hafer in 
einem Eleinen Schlage, nichts aufgeopfett, dafür | 
aber wieder eine Erndte von Erbſen nebſt Hack⸗ 
fruͤchten gewonnen. u 


- f Saatenfolge ze J 
9 4. J J | 
| | Weide, | Brache, gedüngt. 








Weide. Weitzen. 
| J 


4 





Weide, , Erbſen. Gerſte. | 














Kartoffeln, | 
Kohl und Dr Meißen Hafer 
Rüben, ge| ge» oder mit 
düngt. Moden. Ktee, 
fe Gerfte | Hafer 
w mie We mit Meide, 
gr Klee. | Klee. 
Klee zum IN 


Koh 
Mähen, Ri pet. | Kleeweide. Weide, 
du 
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Im folgenden Jahre wird wieder ein Hafer⸗ 
ſchlag und außerdem auch noch ein Weideſchlag 
aufgeopfert. Dafür aber hat man ſchon ein regel— 
maͤßiges Kleefeld, das nach dem erſten Schnitte 

dem Viehe zur Weide eingegeben werden kann, 
5 im Kall demfelben zu viel entzogen ſeyn ſollte. 
Uebrigens erndtet man wieder Erbſen und Hack⸗ 
Fruͤchte. 

Im vierten Uebergangsjahre m wird — wieder 
auf gleicher Flaͤche, wie fruͤher, Getreide erbauet, 
daneben aber noch eine Kleeheuerndte und Hack— 
fruͤchte gewonnen. 

Im fuͤnften Uebergangejahre iſt Vortheil wie 
im vorigen Uebergangsjahre. | 
Im ſechsten Uebergangsjahre wird zwar wie⸗ 
derum ein Haferſchlag aufgegeben; dagegen aber 
Kleeheu, Hadfrüchte und Rapsſaat geerndtet. 

Im ſiebenten Jahre iſt dann der Uebergang zur 
neuen Fruchtfolge ausgefuͤhrt. Nach derſelben iſt 
zwar die Ausſaat von Gerſte und Hafer nur halb 

ſo ſtark, wie ehemals, aber es wird von beiden 
Kornarten doch kaum ein Drittheil weniger geernd— 
tet, und überhaupt wird der Ertrag des fAmmts 
lichen Getreides bei diefer Fruchtfolge, den Ders 
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gleich mit dem fräßeren Ertrage des — ungleich | 
größerer Flaͤche erbaueten Getreides, zu ſeinem 
Ruhme beſtehen. Noch aber werden Erbſen, Raps⸗ 
ſaat und Hackfruͤchte geerndtet, und man hat ein 
zweimal maͤhbares ergiebiges Kleefeld, da die fünf 
Weideſchlaͤge / nach dem vorangegangenen ſchonen⸗ 
den Fruchtbau, das Vieh jetzt reichlich naͤhren. 
Mithin ſind die Vortheile, welche ſchon waͤhrend 
des Ueberganges ſich zeigten, jetzt ſo merklich 
und bedeutend, daß die Ausführung in 
der Wirklichkeit wohl kaum noch BAHT, 
len zu werden braucht. = 

Möchten doch Vorurtheile aufgegeben und der 
Fruchtwechſel, ſo wie jedes Gute und Eule 
vecht bald allgemein werden. 


r 


N, im Spaͤtjahr 1826. 
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im Verlage der Stillerſchen Hof-Buchhandlung. 
| 1827. 


* 


r 


— 


X 
— 
* 


·a 
r 
» 
» 
[1 
u. #. 


u. 


*2 


* 
* 
* 
# 
= 
Fu * e = Pr 
f - 
. + 
« 
pr 
. Pr a 
# 
2 
, 
“ 
‘ 
1 
# 
J 
J 
[4 
4 
= 
. 
1 J 
.. 
. 
.. 
” 
“ 
“ 
N 8 
. ” 
# # 
% 
- — 
* 


* 


Digitized by Google 


Borrede 


Da, in der Vorrede jur erſten Hälfte 
dieſes Jahrganges verſprochene Supplements⸗ 
band wird mit dem naͤchſten Quartal oder 
doch bald nachher erſcheinen. 


J Welchen großen Gewinn unfre Annalen. 
ſich durch die niche genug zu fehägenden | 
Mittheilungen des Herrn Barons v. Vogbt 
auf Flotbeck erworben, das liegt vor Au— 
gen. Die von Ihm, durch die Erfahrung 
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einer langen Reihe von Jahren beobachte: 
sen und faft fo gut als zum feften Spftem | 
erhobenen neuen Anſichten der WUgrifultur, 
werden unfte Landwirthſchaftswiſſenſchaft am 
. einer vormals nie geahndeten Hoͤhe erheben | 
und die laͤngſt beſtaͤtigte Ueberzeugung im—⸗ 
mer mehr befeſtigen: daß nur die Pro⸗ 
dukte der Landwirthſchaft, die Gold⸗ 
grube der mehrſten ——— Staa 
ten, | infonderpeit aber für unfer 
Baterland find. Scheint glei) Dies 
Syſtem bisher fuͤr manche noch abſchrecend, 
wegen der Sorgfalt, mit welcher die Ber 
obachtungen angeftellt werden muͤſſen, ſo 
haben wir doch ſchon der gebildeten Land⸗ 
wirthe viele, durch deren muͤhe volles Stre⸗ 
ben die gute Sache ſich nach“ und nach 
weiter verbreiten und allgemeiner werden 


wu | vn 
wird, wovon auch unfte nalen den Ver | 
weis Tiefern. | | J 

Nicht weniger iſt unſre Viehzucht, be⸗ 

ſonders Die Veredlung der Schaafe und 
Pferde im immerwaͤhrenden Fortſchreiten. 
Unſre Thierſchau iſt ein Inſtitut, das ſei⸗ 
nen erſten Stiftern, von welchen der Im⸗ 
puls ausgegangen, ein Denkmal bleiben 
wird, dauerhafter als Monumente von 
Stein und En. Die ruͤhmliche Sorgfalt, 
| die jeßt von den Herren, die bei der Thier⸗ 
ſchau⸗ Kommitte angeſtellt ſind, um- dies 
Inſtitut immer mehr zu vervollkommnen, 
wird ſchon jetzt durch den ſichtlichen Nutzen 
fuͤr unſer Vaterland und durch die Bes 
ruͤhmtheit, die es ſich in ſo wenigen Jahren 
bis zum fernen Auslande erworben, hin⸗ 
reichend belohnt. In wiefern nun das 
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Beſtreben, unſte Pferde durch Arabiſches 
und Engliſches Voll und Halbblut zu ver⸗ 
edlen und mittelſt der Wettrennen die Koͤr⸗ 
perkraͤfte und Gewandheit der Thiere fuͤr 
 immmerwäßrende Dauer zu ſichern, ſich bee 
ftätigen wird, das bleibt dem Urtheil der 
Kenner nod) vor der Hand überlaffen; nur 
iſt es noͤthig zu bemerken, daß diefer wiſſen⸗ 
| ſchaftliche Gewerbszweig in ſo fern mit der 
Thierſchau nichts gemein hat, daß er nicht 
ſo wie dieſe vom Patriotiſchen Verein aus⸗ 
geht, ſondern ein ganz fuͤr ſich beſtehendes 
Privatunternehmen iſt. 

Daß die Aufmunterungen fuͤr Induſtrie 
und Gewerbe keinesweges vernachlaͤſſigt wer⸗ 
den, geht daraus hervor: daß, — ebenfalls 

durch Einwirkung des Patriotiſchen Ver⸗ 
eius, — eine Ausſtellung inlaͤndiſcher Fa⸗ 


N 
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brikate beabſichtigt wird, mit welcher zu⸗ 
gleich ein Verkauf der ausgeſtellten Waaren | 
verbunden iſt. Dies wird eine fräftige Er⸗ 
munterung ſeyn, daß diejenigen Fabrikate, 
die von unſern einheimiſchen Profeffioniften 
in eben der Vollkommenheit verarbeitet wer⸗ 
den, wie ſie uns das Ausland zufuͤhrt, im 
Innlande ſelbſt bekannter, eben dadurch 
mehr geſucht, einen immer hoͤhern Grad der 
Vollkommenheit erreichen muͤſſen. Waht⸗ 
ſcheinlich wird zur Zeit der naͤchſten Thier⸗ 
ſchau, durch den edlen Patriotismus der 
Guͤſtrowſchen obrigkeitlichen Behoͤrden ge⸗ 
foͤrdert, die mit der edelſten Bereitwilligkeit 
allen Wuͤnſchen unſers Vereins entgegen 
kommen, ſchon alles zur Ausführung vor⸗ 
bereitet ſeyn. Von der weiſen Regentenhuld 
unſers Allergnaͤdigſten Landesherrn, deſſen 
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Gnadenvoller Protektion ſich unſer Verein 
erfreut, iſt die Gnaͤdigſte Erlaubniß hiezu 
nicht zu bezweifeln. Du 

Dies Wenige mag für diesmal zur kur⸗ 
zen ueberſicht genuͤgen. Wie ſehr uͤbrigens 
unſer Verein immer mehr au Theilnahme 
gewinnt, das zeigt die Vergleichung des 
diesjaͤhrigen Perſonale mit dem. vorigen 
Jahre, — 


Reoſtock den aten Januar 1828. 


3. C8. Rarften. 
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Betanntmachung. 
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Di Berfchiedenheit und Unfi cherheit der 
Anfichten und Grundfäge, nach denen die 
Werthſchaͤtzung edler Scyäfereien bei Pacht⸗ 
- Mebergaben, Guts » Annahmen ꝛe. zu ges 
fhehen pflegt, haben den Niederſaͤchſiſchen 
Merinos»- Schaafjüchter :- Verein zu 
Eimbeck veranlaßt, auf die ‚ vollftändigfte 
und gründlichfte Erörterung der Frage: 
Auf welche Weife ift der Kapital 
Werth einer edlen oder veredelten 
Schaͤferei am tichtigſten auszu⸗ 
mitteln? 


einen Preis von dreißig Dufaten. aus: 

| zuſetzen. | 
Diejenigen, — zu — preiſ 
konkurriren wollen, werden eingeladen, die 
mit einem Motto zu bezeichnenden Abhand—⸗ 
ungen, nebft ihrem zu verfiegelnden und 
mit gleichem Motto zu bezeichnenden Na— 


\ { 
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men, bis zum. Iſten März 1828 an. den 


unterzeichneten Sekretair bes Vereins eins 


jufenden. 
MWeende, bei Ööttingen, 
am zoten Yuguft 1827. | 
C. 5. Lueder, 
Landes sDrfonomie Rath, - 
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— geehrten Mitglieder des Vereins 


zur Befoͤrderung des Gartenbaues in den 


Koͤnigl. Preuß. Staaten, welche die erſten 


vier Hefte der Verhandlungen deſſelben, oder 


— 


ein einzelnes Heft davon, noch zu erhalten 
wuͤnſchen, koͤnnen ſolche nunmehr, gegen Erz 
legung von 1 Rthlr. pro Heft, von dem unter⸗ 
zeichneten Sekretair der Geſellſchafe PEN 

Un im Oftober 1827. 


Hey ni h. 
Leipziger Platz Nr. 3. 
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—.,Die Efde 
(Nah dem Sylvan-Skerches aus der Literary- Gazette, ) 


———— —— 


Edelyn preiſet die Eſche als die ſuͤßeſte aller 
Waldfütterung an. Auch ale Brennmaterial if 
das Efchegefträuch fehr nuͤtzlich; indem die Zweige 
ſowohl gruͤn als trocken ein herrliches Feuer geben. 
Ihre Aſche liefert gute Pottaſche, und ihre Rinde 
wird zum Gerben von Kalbfellen ic, benutzt. 

In dem noͤrdlichen Theile von La acaſhire be⸗ 
nutzt man dad Laub der Eſche, wenn das Gras anf 
Die Neige geht, zur Fütterung des Viehes. Auch 
zur Vermiſchung mit Thee hat man die Blätter 
gebraucht, und in manchen Gegenden Englandg 
leben manche arme Leute von dem Einfammeln der» 
felben. Während feldft die ärmften Leute in Enge 
land dermaßen an diefeg, fo wenig Nahrung gebende 
Getränk gewohnt find, daß fie ihr letztes Geld dar 
für aufwenden, follen manche Chinefen den Enge 
liſchen Kräutern zur Bereitung ihres Thees den 
Vorzug geben. Ä Zr 

Auch Medicin hat man aus den Blättern, der 

Rinde, dem Saamen und dem Sägeftaub.bereiter, 
N. Anal 1an Jahrg. ate Hälfte, 26 - 
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und nad Evelyn giebt der mild KOCHEN 
Saamen einen herrlichen Salat. 


Ä Wie Einige behaupten,- ift die Eſche aber der 
Butter ſchaͤdlich. Man will bemerkt haben, daß 
dieſe in Gegenden, wo dieſer Baum haͤufig waͤchſt, 
ranzig iſt; was daher kommen ſoll, wenn die Kühe 
viel von den jungen Trieben dieſes Baumes freſſen. 
Indeſſen wird dieſem von andern als voͤllig grund⸗ 
los widerſprochen und das Bitterwerden des Rahms, 
— was uͤbrigens auch da ſtatt findet, wo das Vieh 
auf Weiden ohne Baum geht, — nur in dem Falle 
zugeben, wo das Vieh von den abgefallenen und 
ſchon verdorbenen Blaͤttern frißt. 


In einiger Ruͤckſicht iſt die Eſche freilich e ein 
ſchlimmer Nachbar; ſo verbreiten ſich ihre zahle 
reichen Sprößlinge von der Wurzel aus in weites 
Umfange und dicht über der Erde, daf nichts anders 
- in der Nähe fortkommen Fann, auch macht fie das 
Land mager, und das Geträufe von ihren Zweigen 
fhader den Grafe und dem Getreide. Sie gedeihet 
übrigens in dem ſchlechteſten Boden und leider felbft 
nicht durch die Falten Seewinde, fo daß fie fi gut 
zum Anpflanzen längs den Küften, ‚wo fonft nur. 
| wenig Bäume fortkommen, eignet. 


Wodins Edda hält die Efche in hohen — 
aus der, nach ihr, die Menſchen gebildet worden. 


44 
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Auch Heſiod laͤßt feine eherne Menfchen= Race 
von der Efche abſtammen. 

Evelyn erwähnt als Ueberbleibfel der dieſem 
"Baum gezoliten abergläubifhen Verehrung, daß 
Landleute in einigen Gegenden Englands Franken 
Kindern Stücken von jungen Efchen durch den 
Schlund fehieben, und fie durch diefe Kur hergeſtellt 


glauben. Andere bohren ein Koch in eine Efche, im - 


welches fie eine Spigmaus einflemmen, wonach 
ein Paar Schläge mit einem von diefem Baume 
gebrochenen Zweige, ein herrliches Mittel wider 
Krämpfe und Lähmung beim Vieh feyn follen. 

In den Schottifhen Hochlaͤndern herrſcht die 
Sitte, daß die Wehmutter ein grünes Stüd Eſchen⸗ 
Holz ins Feuer ſteckt und den Saft, der am andern 
Ende ausquillt, in einen. Löffel auffängt und ihn 


dem neugebornen Kinde als erſte Nahrun g reidt. 


Das Eſchenholz iſt oft ſehr ſonderbar geaͤdert 
und wird dann von den Mobilien Arbeitern febr 
hoch gefchägt, die ihm den Namen „Gruͤn-⸗Ebenholz“ 
beilegen. Die darin vorfommenden Figuren follen 


oft Höchft merfwürdig feyn. So erzaͤhlt man, daß. 


ein Herr. zu Drford. einen Eßtiſch hat, der aus 

einem alten Efchenbaume gemacht ift, auf dem fich 

mancherlei Abbildungen von Menfchen, Wied und 

Kifchen zeigen; und daß eine gefpaltene Eiche in 

ER he hat, die ganz deutlich einen Kelch, 
26 * 


— 
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ein Chorhemd, eine Priefterftola und mehrere andere 
Driefterbefleidungen vorftellen. Indeſſen ift die 
Phantaſie hiebei wohl auch im Spiele, fo. wie bei 
brennenden euer und den ewig wechfelnden Wole 
Een zwanzig verfchiedene Beobachter, eben fo viele 
: verfchiedene Bilder zu ſehen pflegen. 


Der Eſchbaum wird in der Regel nicht fehr groß; 
Doch giebt's hievon Ausnahmen, deren einige ange 
führe werden ſollen. In der Nähe der Kennery- 

Kirche in der Grafſchaft King flieht eine Efche, 

deren Stamm einen Umfang von 2ı Ruß 10 Zoll 
und die in dem erften Zweigen, die fich ungeheuer 
ausbreiten, eine Höhe von 17 Fuß bat. Beim 
eichenbegängniß geringer Leute ſetzen. fie den Sarg 
einige Minuten unter diefen Baum, balten ein 
kurzes Gebet und werfen dann einen Stein zu dem 
bereits fehr angewachfenen Haufen rund um die 
Wurzeln. — Zu Doniray, unweitClare:Caftle, 
ift eine andere, die, 4 Kuß über dem Boden, 44 Kuß 
hoch, und, in der Höhe von 6 Fuß über dem Boden, 
33 Suß die if. Der Stamm ift feit langer Zeie 
ganz hohl und es ift eine Kleine Schule darin gehals 
ten worden (?!). _ Der Zweige hat fie nur ſehr 
wenige, diefe aber find frifch und Eräftig. — Doftor 
Walker hat vor kurzem auf dem Kirchhofe vor 
Lochaber in Schottland eine abgefiorbene Efche 
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gemeſſen, deren Stamm, 5 Buß über ber Erde, 
58 Fuß did war. 

Einer alten, jedoch, nah Evelyn, grundfofen 
Sage zufolge, ' können Schlangen die Nähe der 
Eſche nicht leiden, und werden eher durchs Feuer 
als durch einen Zweig derfelben Eriechen. 


Die Heroen der Vorzeit nahmen Efchbäume zu 
ihren Speeren, und auch noch jegt macht man die 
Pickenſchaͤfte daraus. Plinius fagt, fie feyen 
zu dieſem Behuf jenen der Kornelkirfche und des 
Myrthenbaums vorzuziehen. Auch Sannazaro 
fagt, Eſchholz fen beffer als das der Haſelſtauden, 
leichter als das der Kornelkirſche und gefchmeidiger 
als das des Sperberbaums, 

Auch die Lanze, womit Achill den Hektor ger 
södtet, ſoll einen Schaft von Eſchhols gehabt haben. 

Wothſpalk, im April 1827. 
Frhr. v. Moeller: Kilienftern. 
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Thierfhau, Pferderennen, 
Schau und Verkauf von Pferden, Schaafen 
| uf w. am 2gilen, 2öften, often und zum Mai 
ü zu Güftrom. I | 


A 





Die diesjährige Thierſchau ward am 28flen Mai 
mit dem Pferderennen eröffnet, und zwar zuerſt mit 
dem Rennen der Nicht-Vollblutpferde um den 
Stadtpreis, einen von der Stadt Guͤſtrow aus— 
geſetzten und durch Subfſkription bis auf * rel. 
vermehrten Preis, 
Auf dem Programm waren dreizehn dazu ange: 
meldete Pferde verzeichnet ; vier Davon murden nicht 
geſtellt und neun Pferde besraten die Bahn, die der 
Sieger, Namens Wildfire, ein dem Herrn Baron 
von Biel auf Weitendorf gehöriger , 3 Jahr alter 
Hengſt, in zwei Minuten ſechszebn Sekunden 
- durchlief. | 
z Hierauf folgte das Rennen der Vollblutpferde, 
wozu fünf Vollblut⸗ und zwei Halbblutpferde an⸗ 





*) Abgedruckt aus Nr. 443 des Schweriner Sreimäthigen 
Abendblattd. Da diefer Bericht in -der legten, am 
sten Julius d. I. zu Guͤ ſtrow gehaltenen Hauptver- 
ſammlung des Mecdlenburgiſchen Patriotiſchen Vereins 
für offiziell erklaͤrt ward, fo durfte ihm diefe wieberholte 
Bekanntmachung nicht verfagt werden. - — 


gemeldet waren; eins ber fegteren wurde zurück 


gezogen und ſechs Pferde betraten die Bahn. Der 
Sieger in diefem Rennen, Namens Black-Overseer, 
ein dem Herrn Baron von Biel auf Weitendorf 
gehoͤriger, 4 Jahr alter Vollbluthengſt, (bereits 
im vorigen Jahre Sieger im erftien Rennen zu Dos 
beran) efreichte das Ziel in zwei Minuten ade 
Sekunden, und erbielt den durch Subffription ger 
fehaffenen Preis von 300 rtl, | 


Nach einem Beſchluſſe der Kommitte war die 
Nennbahr in. den folgenden, für die Thierſchau und 
Anftionen beftimmten Tagen bis Abends 7 Uhr ges 
ſchloſſen, und erſt dann zur Benutzung fuͤr Privat⸗ 
rennen erlaubt. Einige derſelben fanden am zoften 
und zoften Mai Abends ſtatt. 

Verſchiedene, ſonſt noch ausgebotene Wetten 
kamen wegen Krankheit der Pferde und ſonſtiger 
Behinderungen nicht zur Entſcheidung. 


Alle Rennen, befonders die beiden Rennen am 


erſten Tage um den Stadt und Subſtriptionspreis, 


waren ſehr zahlreich beſucht, und die ſehr anmuthig 


belegene, faſt rundum von grüner Waldung ums 
. gebene, feitwärts mit. mehreren hundert Wagen, 


und vor⸗ -und feitwärts mit Taufenden von Zus 


fchauern befegte Rennbahn, an deren freien, mitte 


leren Endpunfte fich die mit feſtlich geſchuuuckten 


408 — 
Damen beſetzte Tribune befand, gewaͤhrte einen» 
wahrhaft prachtvollen Anblick. 
WVWVerſchiedene der anwefenden Fremden von — 
und Erfahrung, die in England gelebt und die 
dortigen. oͤffentlichen Nennen geſehen hatten, fans 
den fich fehr angenehm überrafcht durch die erfreu« 
liche Theilnahme, die ein fo zahlreich verſammeltes 
deutfches Publifum der gemeinnügigen Einridtung 
bewies, und jeder Mecklenburger, der den Werth 
folcher öffentlichen Anſtalten zu fehägen weiß, muß 
ſich der Stade Guͤſtrow aufs dankbarſte verpflichtet 
halten, daß fie durch die, ihrerſeits nicht ohne 
Dpfer zu Stande gebrachte und überlaffene Renne 
bahn, eine Einrichtung begründet hat, die für die 
höhere WVeredlung eined der wichtigſten Ziveige 
anferer Viehzucht eben fo unentbehrlich, als für 
das Publifum von gewiß noch mehr zunehmendem | 
Sintereffe feyn wird. 

Sowohl für das nächte Fahr, ale auch u 
weiterhin für die folgenden Jahre, find mehrere 
‚ Wetten proponirt und angenommen worden, die 
zur Zeit der Thierfchau in befondern Kennen zur 
Entfcheidung kommen. 

Auch im Auslande gezogene Pferde, und nament⸗ 
fich aus den Geſtuͤten eines Deutſchen Fuͤrſten, der 
die Thierſchau und Pferderennen durch feine Ges 
genwart verherrlichte und fich fehr gnädig darüber 
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ausließ, ſind bereits zu Mecklenburgs Rennen 
Pferde engagirt, und die Konfurrenz zum nächften 
Halbblutrennen in Doberan und Gäftrom wird 
gewiß noch bedeutender werden, wenn man die 
Hoffnung hegen darf, das allgeniein gefühlte Ber 
dürfniß einer zwechmäßig eingerichteten Trainir⸗ 
Anſtalt bald befriedigt zu fehen. | 

Der angegriffene, beruntergebrachte Zuſtand, 
worin ſich verſchiedene der konkurrirenden Renn⸗ 
pferde, beſonders einige der Halbblutpferde, be⸗ 
fanden, ſchien es deutlich zu zeigen, daß ſie nicht 
richtig eingeuͤht und behandelt waren; dazu Famen 
nun noch fo. ſchwere Reiter, dag manche diefer 
Pferde mit einem bedeutenden Uebergewichte belaſtet 
werden mußten, was denn die richtige Beurthei⸗ 
lung der Leiſtungen eines ſolchen Pferdes natuͤrlich 
unmoͤglich macht. — Es iſt nämlich eine in Engs 
land als richtig anerkannte Erfahrung, daß das zu 
tragende Gewicht von ſehr weſentlichem Einfluſſe 
auf die Leiſtungen des Pferdes im Rennen iſt, und 
man hat gefunden, daß von zwei, in Schnelligkeit 
und Dauer ziemlich gleichen Pferden allemal dass 
jenige den Fürzern 308, welches mit dem vermehrten 
Gewichte, allenfalls bis zu 16 Pfund, belafter war, 
Auf unfern Mecklenburgiſchen Rennbahnen iſt es 
bisher nichts ſeltenes geweſen, — ſowohl zu Do— 
beran, als auch. diesmal in Guͤſtrow, — daß 


f [2 
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Pferde mit einer Laſt beſchwert wurden, die das 
Normalgewicht um zo Pfd. und darüber, ja ſelbſt 
um 30 Pfd. überfiiegen hat. Wie kann ſich da ein 


- richtig zu beurtheifendes Reſultat ergeben? 


Dies sales find Uebelſtaͤnde, denen, unſerer 
Meinung nach, im Allgemeinen nur durch eine 
Trainiranſtalt abgeholfen werden kann, mie wir 
uns uͤber dieſen Gegenſtand bereits ausfuͤhrlicher in 
Nr. 435 des Freim. Abendbl. ausgelaffen haben. - 

Dem Vernehmen nad wird auf dem vor Güs 
firom belegenen Kämmereigute Glafewiger Burg 
eine folche Anftale eingerichter werden, und hoͤchſt 
wünfchenswersh.. dürfte es ſeyn, daß der Staat dies 
ſelbe nicht unbeachtet laffe, damit der Unternehmer 
fo geſtellt und verpflichtet würde, die für die Nens 
nen beftimmten Pferde gegen billige Vergütung aufs 
zunehmen. Auch fcheint es in dem ntereffe der 
Stadt Güftrom zu liegen, fich der Aufialt anzus 
nehmen... Bemerkenswerth iſt es dabei, daß bereits 
von einem ſehr geachteten Züchter aus den Brauns ’ 
fch weigifchen, Pferde Dazu angemeldet feyn ſeyn fole- 
lem, die gefandt werden dürften, fobald die Anſtalt 
eingerichtet ift. 

Sur den Medienburgifchen Pferdejuchter iſt es 
gewiß nicht ohne Intereſſe, daß die Väter der beie 
den fiegenden Pferde im Güftrower Rennen Hengfte 
find, die zur öffentlichen Benußung ſtehen. 
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Der Vater des Siegers im Halbbluttennen if 
der im Großherzogl. Hauptgeſtute zu Redevin 
befindliche Vollbluthengſt Wildfire, ein leiblicher 
Bruder des wegen feiner Nachfommen in England 
. segt fo berühmten Wbalebon, vom Waxy und der 


berühmten Stuse Penelope, vom 'Trumpator, ge - 


doren in England im Fahre 1816 und gezogen vom 
Herzoge von Grafton. Er wurde von dem Herrn 
Oberſtallmeiſter v. Bülom für das Großherzogl. 
Hauptgeſtuͤt aus England nach Mecklenburg ein⸗ 
gefuͤhrt. — 


Die ausdauernde Schnelligkeit, womit fein drei - 
Jahr alter Sohn, von einer Nicht » Vollblutmutter, 


— unſers Wiſſens der erſte von ſeinen Nachkommen, 
der eine Mecklenburgiſche Rennbahn betrat, — die 


6000 Fuß haltende Bahn von Anfang bis zu Ende - 


Durchlief, berechtigt zu der angenehmen Erwartung, 
Daß diefer Hengſt, der aus einem der edelften Ge: 
fchlechte in England entfproffen, in richtiger Paas 
“zung mit VBolldlutfinten dem Lande fehr werthvolle 
‚Zuchtpferde liefern wird, 


Der Bater des fliegenden Pferdes im Vollblut⸗ 


Kennen ift der Robin-Hood, ein Sohn vom Muley 


J und der Miss Witch, vom Sorcerer. Die Mutter, 


‚vom Muley, Großmutter de8 Robin-Hood väter, 


licherſeits, ift die, megen ihrer anferordentlichen . 
Leiftungen auf der Rennbahn in England unter dem - 


% 
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Namen the best Mare of’England '(die befte Stute 
in Engtand) befannte und berühmte, im Jahre 1798 
geborne Stute Eleanor, vom Whiskey. 
'. Der Robin-Hood ift geboren in England int 
Jahte 1818, gezogen vom Lord Suffield, einge 
führe von den Herren Baronen v. Biel für das 
E Dierows Weitendorfer Geftüsg und zum Gebrauch 
fürs Yand. Erſt zwei von feinen Nachkommen, — 
unſer Sieger im Guͤſtrower Vollblutrennen, der 
Black-Overseer, (von einer Vollblutſtute vom 
Overseer) und der Chancy, — haben, beide -dreis 
jährig, im vorigen Jahre die Mecklenburgiſche 
Rennbahn zu Doberan betreten, und.beide als 
Sieger den Preis davon getragen. | 
Der Robin-Hood wird mit Recht vom Publi⸗ 
kum fehr viel benugt, und hat in der Paarung mit 
den Zierow. Weitendorfer Vollblutſtuten bereits 
mehrere Nachkommen geliefert, die durch die Weis 
sendorfer Fuͤllenauktion an mehrere Züchter im 
Lande vertheilt ‚ für die Rennbahn und demnaͤchſt 
fiir die Zucht zu den beiten Erwartungen berechtigen, 
Die am »eoyſten Mai auf die Kennen folgende 
| Thierſchau 
ſcheint diesmal zur allgemeinen Zufriedenheit aus⸗ 
gefallen zu feyn, und den davon gehegten Erwars 
® tungen fo vollfommen entfprochen zu haben, daß | 
die patriotifchen Beſtrebungen der verfchiedenen 
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Herren Theilnehmer, denen bier aus dem Inn» und 


Auslande fo zahlreich verfammelten Pferdefennern 


und Liebhabern die vielen werthvollen Erzeugniffe 
ihrer Zucht, und der dafür geeigneten Zuchtthiere 
zur Anſicht und Belehrung vorzuftellen, gewiß nicht 
dankbar genug gefchägt werden koͤnnen. 

Michtige Anfichten und Kenntniſſe fönnen wohl 
auf feine Weiſe mehr verbreitet und befördert wer—⸗ 
den, als wenn die Gelegenheit zur praftifchen An» 
ſchauung des Beffern, und einer nochwendigen 
gegenfeitigen Mircheilung der Anſichten und Ur— 
theile darüber gegeben wird, und unfere Thierfchau 
hat fich diesmal, wie man aus verfchiedenen, dar, 
über vernommenen Aeuferungen ſchließen darf, das 


große Verdienft erworben, auf die veränderte Aus 


ficht mehrerer der gegenwärtigen, an dem Nutzen 


einer größeren Verbreitung konſtanter Vollblut⸗ 
Zuchtſtaͤmme von Pferden im Lande bisher nach 
zweifelnden Züchter und Liebhaber fo praftifch übers 
zeugend und belehrend eingemwirke zu haben, wie «8 
durch alle mündlichen oder fehriftlichen, felbit auf 
die unwiderleglichften Thatfachen geſtuͤtzten Demons 


ſirat ionen ſchwerlich in dem Umfange ſobald würde - 
erreicht worden feyn. Faſt allgemein erfannte man 


daher auch die Richtigkeit der von einem fehr vers 
dienten Mecklenburgiſchen Pferdezüchter jüngfihin 
‚in einem Öffentlichen Dlaste ausgefprochenen Leber. 


zeugung an, daß man nach dem. Höchften fireben 
muͤſſe, um mit Gewißheit etwas Vorzuͤgliches zu 
erreichen. 
Zuvörderft erfreute fi unfere Schau wiederum 
der von Sr. Königl. Hoheit unferm Großherzoge 
allergnädigft. geflatteten patriotifchen Theilnahıne 
von Seiten des. Großherzogl. Haupt: und Lands 
geftüts, und mehrere der in diefem Geftüte gezoges 
nen Hengſte, die der perfönlich anmefende Here 
Dberftallmeifter v. Buͤlow vorftelfen ließ, erregten 
bei manchen der anwefenden Züchter den Wunfch, 
auch die Väter derfeiben wo möglich einmal auf der 
Thierfhau zu fehen. In fo fern als Diefe öffentlich 
decken und zum Theil fehr edle Wollbiutpferde find, 
namentlich der Oracle und der Wildfire, hat duß 
Publikum allerdings ein Intereffe daran, und die“ 
bisherige danfenswerthe Theilnahme, womit die 
gesieinnägige Anftalt von der hochverehrlichen Dis 
reftion der Großberzoglichen Geftüte beehre wird, 
läßt die Erfühung deffelben nach Möglichkeit erwars 
. ten, wenn es mit der Einrichtung einer paffenden 
Stallung, Hoffentlich im Fünftigen Jahre, fo weit 
gediehen feyn wird, daß dadurch die Gefahr einer 
möglichen Befchädigung fo werthvoller Zuchtthiere 
beſeitigt if. — | 
Unter den weiter folgenden Pferden fanden die 
ans verfpiedenen Geſtuͤten geſtellten, zum The 
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ſchon in Mecklenburg — Vollblut / und viele 
werthvolle Halbblutpferde einen ungetheilten Bei— 
fall. Von den im Lande fuͤr Geldpreiſe deckenden 
Vollbluthengſten waren nur zwei, der Rubello und 
der Plumper, gegenwaͤrtig, die von allen Kennern 
mit Recht bewundert wurden. — 

Auch aus Mecklenburg⸗Strelitz ward unſerer 
diesjährigen: Schau die erfreuliche Theilnahıne eines 
in» und außerhalb Mecklenburg rühmlichſt befanns 
ten Züchter mit werthvollen Pferden zu Theil, 
welches für die Anftalt um fo mehr von Werth ſeyhn 
muß, als dadurch die Hoffnung entſteht, daß fünf 
tighin mehrere der dortiger Züchter ſich veranlagt 
finden werden, diefem — Beiſpiele zu 
folgen. 

Unter den RED ER vom n Auslande — 
ten Pferden bemerkte man mit Vergnuͤgen auch 
einen Sohn vom Mirza, der ruͤckſichtlich ſeiner Ges 
ſtalt und edlen Abkunft die Aufmerkſamkeit in An⸗ 

ſpruch nahm. Sein Water, der Mirza, ift ein über 
England nach Deutfchland in das Geftüt Sr, Durch⸗ 
laucht des Herzogs von Braunfchweig nach Harz 
Bürg gefommener national» arabifcher Hengfi. Als 
ein Gefhenf vom Schah von Perfien gelangte er 
durch den Perfiiben Geſandten an Se. Majeſtaͤt 
den König von England, bei welcher Gelegenheit 
der Geſandte verfichert haben fol, daß er der edelfle 
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‚ Araber fen, der jemals in feines Herren Ställen 
geſtanden. — Er hat in dem Königl. Englifchen 
Geſtuͤte zu Hamton-Eourt zur Benugung des Publis 
kums geftanden, dem Vernehmen nach aber in Engr 
land nicht die Auszeichnung gefunden, die man ihm 
im Braunfchweigifchen feiner edlen Geſtalt und feis 
ner Nachfommen wegen zu Theil werden läßt. 

Er Der und vorgeftellte Sohn von ihm und einer 
fehr edlen Englischen Vollblutſtute fol feinem Vater 
ſehr aͤhnlich, nur der Vater nicht ganz ſo groß wie 
dieſer ſeyn. Allgemein wurde die CTheilnahme, die 
der Befiger, ein von allen Kennern und Liebhabern 
der höhern Pferdezucht verehrter Züchter, unferer 
gemeingigen Anſtalt durch die Geſtellung diefes 
Pferdes bewies, mit Dank erfannt, und da ſich 
neben dem Mirzä ſchon feit laͤngerer Zeit in unferer 
Nähe, in den Königt. Preuß. Geftüten zu Neuſtadt 
an der Doffe, edle orientalifche Zuchthengſte befins 
den, deren Anzahl neuerdings noch durch den eben⸗ 
falls über England dahin ‚gebrachten: berühmten 
Borack vermehrt worden, fo ift nichts mehr zu. wüns 
ſchen, als daß ſich Fünftighin mehrere auswärtige 
Prerdezüchter, die vielleicht Nachkommen davon 
befigen, entfchliegen möchten, damit an unferer 
Thierſchau⸗Ausſtellung Theil zu nehmen. In ſofern 
als wir Mecklenburger dann die im Lande hoffent⸗ 
lich bald vermehrten, hier wahrſcheinlich bevorzuͤgt 
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werdenden Erzeugniffe der Englischen Vollblut⸗ 
Pferdezucht dagegen fiellen, dürfte dies zu gewiß 
böchft Iehrreichen und jedem Pferdezüchter MR 
fanten Vergleichungen führen. 
Der Verkauf aus freier. Hand, | 
der ſchon während und nach der Schau verfchiedent« 
lich fact fand, war nicht unbedeutend, Es find 
mehrere Pferde zwiſchen 30, 50 bis 80 Lonisd’or 
und darüber bezahlt, und verfchiedene Hengfie zu 
70 bis 100 Ld'or. und zum Theil zu noch hoͤhern 
Preiſen verkauft worden; auch ſollen ein Paar 
Vollblutpferde zu hohen Preiſen weggegeben feyn, 
Der groͤßte Theil der vorgeſtellten Vollblutpferde 
ſtand uͤbrigens unſers Wiſſens nicht zum Verkauf. 
Die Auftion, | 

am zoften Mai, ift im Allgemeinen zur Zufrieden 
heit ausgefallen. Nach dem Auktionsprotokolle find 
57 Pferde und Büllen zu der Summe von 7202 tl, 
27 fl. Sold, alfo im Durchſchnitt das Stuͤck zu 
126 til. und einigen Schillingen perkauft. 

Im vorigen Jahre brachte dieſe Auktion 4432 rel, 
24 ßi., und.dafür wurden 5ı Pferde und Füllen, 
im Durchſchnit a Stud zu ungefähr hi tl ver⸗ 
kauft. 
Der vorigiahrige Ertrag fuͤr — Pferde 
aus der Hand und pr. Auktion berechnen wir dm 
Ganzen auf 8000 rtl.; der diegjährige dürfte mit 

N. Annal. ran Jahrg. ate Hälfte, 27 


— 
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Sicherheit, in ſoweit man es zu uͤberfehen vermag, 
auf das Doppelte, an 16,000r81., wenn’nicht noch 
höher, anzunehmen ſeyn. Man. fennt einzelne 
Eintereffenten, die von 100 rti. an bis 2ooorti. für 
ihre, aus der Hand verfauften Pferde gelöft haben. 

- m vorigen Jahre war der höchfte Preis, in 
fo weit man es erfahren bat, für ein, auf der Thiere 
ſchau verfauftes Pferd (ein 3 Jahr alter Halbbluts- 
hengſt) 125 Ld'or.; in diefem Jahre ward ein 5 Jahr 
alter Wallach, von einem Vollbluthengſte und einer 
Englifchen Fagdfiute, noch um ı5 Ld’or höher, zu 
240 Ld'or verkauft. Wie Hoch der Preis für eine 
oder ein Paar Wolblut-Zuchtfiuten, die, wie er⸗ 
waͤhnt, verfauft ſeyn follen, gemwefen feyn mag, ifl 
und nicht befannt geworden, 

Die überhaupt nicht zahlreich anmwefenden Pferde⸗ 
haͤndler kauften wenig oder gar nichts; mehr ward 
von fremden und inlaͤndiſchen Privatperſonen, und 
von einigen der anweſenden Geſtuͤtsdirigenten ger 


kauft. Unter den legteren vermißte man mit Bes 


dauern die Kurfürftl. Heſſiſchen Herren Geflütd- 
Dirigenten, die im vorigen Fahre eine beträchtliche 
Anzahl Hengfte hier im Lande gekauft und vorläufig 
fhon einige Beftellungen auf damals noch jüngere 
Hengfie zur diesjährigen Thierfehan gemacht haben 
follen. Wie man vernommen, follen diefe Herren 
jege in England feyn, um dort Vollblut / Zuchte 


ar 
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pferde für ihr Land anzufanfen; fie würden viel⸗ 
leicht eben fo lieb wieder zu uns nach Mecklenburg 
gekommen ſeyn und ihr Geld auf Deutſchem Boden 
gelaſſen haben, wenn die Vollblut » Pferdezucht 
ſchon fo weit bei ung gedichen wäre, daß wir an 
‚andere Länder davon ablaffen koͤnnten. 


Mehrere Pferde find in der Auktion wieder ſehr 
billig, und manche unter ihrem Werthe weggegan⸗ 
gen. Ausgebildete volljaͤhrige Reit: und Gebrauchs 
pferde von edler Abkunft und angemeifener Größe 
waren fehr begehrte und wurden verfchiedentfich 
ſchon vor der Auftion aug der Hand zu guten Prei⸗ 
fen verfaufe, 5 | 


Leider war der Zeitpunkt der Thierfchau Auktion 
Diesmal fo gewaͤhlt, daß auswärtige Offiziere und 
Militairperſonen die vielleicht manches, ihren 
Wuͤnſchen entſprechende Pferd gefunden und ge— 
kauft haben würden, durch die um dieſe Jahrszeit 
faſt allenthalben eingetretene Exerzierzeit abgehalten 
waren, zugegen zu feyn. 


Man würde:die Thierfchau gewiß etwas früher, 
wenigſtens, wie im vorigen Jahre, zu Anfang‘ 
Mai’s, angelegt haben, härte nicht die nothwen⸗ 
dige Einrichsung der neuen Rennbahn einen Auf 
(hub bis hierher nöchig gemacht. — Ueberhbaupe 
aber würde. die Auktion diesmal wahrfsheintich noch 
ER — 
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ein beſſeres Reſultat geliefert haben, waͤre ſie nicht 
erſt am dritten Tage abgehalten worden. Viele 
auswaͤrtige Konkurrenten waren gerade jetzt mit der 
Wollwaͤſche und der Schaafſchur beſchaͤftigt, und 
obgleich mancher derſelben noch gern ein oder das 
andere Pferd gekauft haͤtte, ſo glaubten ſie doch 
nothgedrungen, die Auktion nicht abwarten zu koͤn⸗ 
nen. Dies war denn auch wohl die Urfache, daß 
mehrere der Verkäufer, deren Pferde ſchon Vor: 
mittags an die Reihe gekommen, ſehr zufrieden 
waren, und daß die Konkurrenz am Nachmittage 
ſchon bedeutend abgenommen hatte, Denn da am 
"Abend des Auftionstages ohnehin wieder ein Ken 
nen ftatt fand, fo mußte die Auktion fo früh abge, 
- brochen werden, daß mehrere der angemeldeten 
Herde überall nicht mehr vors, und zum Theil 
dem Publikum gar nicht zu Sefichte gefommen find. 
Man hatte diesmal nicht alle anmwefenden Pferde 
ſchon vorher zur Schau geſtellt, vielmehr harten 
verfchiedene Theilnehmer nur das Ausgezeichnetſte 
-am Schautage vorführen laſſen. 

Die Auktion ſollte nun zwar am folgenden Tage, 
nachdem die dann beſchlußmaͤßig zu haltende Schaaf⸗ 
ſchau und Auftion beendigt fey, wieder fortgefege 
werden; das Publikum hatte fih aber bereit fo 
fehr vermindert, auch hatten mehrere der Theil 
nehmer, dies. bemerkend, ihre Pferde ſchon zu 
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Haufe geſchickt, daß Hieram nicht weiter gedachte 


werden Fonnte, 

. Wäre die Schaafauftion nicht dazwiſchen ge⸗ 
kommen, ſo moͤchte doch vielleicht noch manches 
Pferd verkauft worden ſeyn; dies ließ ſich aber nun 
einmal nicht aͤndern, und es iſt daher zu erwarten, 
daß die Kommittee künftig, bei der wahrſcheinlich 
noch zunehmenden Konkurrenz, es anders und nach 
Möglichkeit fo Helen wird, daß dası Publifuns 
weniger geftört: und unterbrochen wird. uch 
möchte fh die Echau und Auktion der Pferde fehr 
füuͤglich auf eine oder die andere Weife vereinigen 
laſſen, und fo dad Ganze wahrfcheinlich, zweck 


mäßig etwas mehr abgefürze, an ansdauernder 


Theilnahme und Intereſſe gewinnen. 

Diesmal dürfte am Tage nach den erſten Ren— 
nen fowohl, als auch an dem für die Echan bes 
ſtimmten Tage, die Zeit nicht ganz fo benutzt wor⸗ 
den feyn, wie es bei einer andern Einrichtung viele 


leicht hätte der Kal ſeyn koͤnnen, — mas aber im 


voraus nicht fo zu beurtheilen ift und für die Zus 
kunft gewiß von der fich mit Sorgfalt für das Beſte 
der Anſtalt intereffirenden Kommittee nicht unbe 
achtet bleiben wird. | 

Ueber die Schaaf: und Bockſchau und damit 
verbundene Auktion 

kann Einſender dieſes, wegen unvermeidlicher Ab⸗ 
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weſenheit, diesmal ald Augenzeuge nicht berichten, 
in foweit aber, als wir den größten Theil der vor⸗ 
geſtellten Thiere ſchon vor der Aufſtellung zu fehen 
Gelegenheit Hatten, pflichten wir dem Urtheile der 
gegenwärtig gewefenen Kenner und Liebhaber volls 
fommen ‚bei, daß diedmal wieder fehr werthvolle 
Thiere geſtellt worden find. Auch hat man es mit | 
den innigfien Danfe erkannt, daß Ge, Königl. 
Hpheit der Großherzog allerhoͤchſt geruhet hatteu, 
es gnaͤdigſt zu geſtatten, daß die hochverehrliche 
Direktion der Landesſtammſchaͤferei zu Toddin ein 
Paar der dortigen Sprungfishre mit zur Anfftellung 
bringen: ließ, die nach dem und zugefommenen Urs 

sheile vorurtheilsfreier Kenner für fehr werthvoll, 
und befonders einer derfelben als hoͤchſt ausgezeich⸗ 
net erkannt worden, 

Ob die mit der Schau in Verbindung gebrachte 
Auktion im allgemeinen zur Zufriedenheit der Kaͤu⸗ 
fer und Verfäufer ausgefallen, darüber wolle wir 
ung Fein Urtheil anmafen. 

Nach dem Auftions: Protokoll ift von 7 Biden; 
Die aus einer Deerde zuerfi geftellt wurden, wahr 
fcheinfich and Mangel an hinlänglicher Konkurrenz 
feiner verfauft. Aus einer zweiten Heerde ift ein 
Mutterfchaaf zu 65 rtl., und 10 zum Verkauf ge 
fiellte Boͤcke im Durchfehnite nahe an ı6rtl. Gold. 

Stüuͤck, darunter einer zn aortl,, verfauft. Won 
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den aus der dritten Heerde zur Auktion geſtellten 
‚Böden find 35, — 1 Stüdf im Durchſchnitt zwi⸗ 
ſchen 14 und 15 rtl. und einer darunter zu 6ortl,,— 
verkauft, Im Ganzen find aus dem Schaaf⸗ und 
Bockverkauf 749 rtl. Gold aufgefommen, und dafür 
45 Boͤcke und ı Mutterfchaaf verfauft worden. 
Bon fonft noch, jedoch nicht zahlreich anweſen⸗ 
den, zum Theil fehr vorzüglihen Mutterfhanfen 
und einigen Böden, find unfers Wiſſens nur wenige 
zum Verfauf gefielt, und auch diefe haben, wegen 
Mangel an Konkurrenz, wenigſtens zu dem dafür 
verlangten Preiſen Feine Abnehmer gefunden, 
Im vorigen Jahr betrug der Durchſchnittspreis 
für die and obigen beiden Heerden verfauften Boͤcke 
an a5 rtl., obgleich die Ausfihten auf den Wolle 
verfauf und überhaupt für die Schaafzucht damals 
noch weniger günflig fehienen, als jeßt. | 
Unfere im vorigen Jahre in Nr. 387 des freim, 
Abendblatts und ſchon früher anandern Orten über . 
dieſen Gegenfland ansgefprochene Anficht, fcheint 
Durch den gegenwärtigen Erfolg der SchaafrAuftion 
beftätigt zu werden, und veranlaßt und, die dar⸗ 
über geäufferte Meinung aufs neue der Prüfung 
des hochpreislichen Wereind und feiner Thierfchaus 
Kommittee befcheidenttichk zu empfehlen. Bis das 
| bin aber, daß der Erfolg ed anders gezeigt hat, 
duͤrfte man ſich mis Recht veranlaßt finden, die 
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Anſicht feſt zu Halten, daß ein Schaaf» und Bock 
verkauf fpät im Fruͤhling, kurz vor den Wollmaͤrk⸗ 
sen, für die jegigen Mecklenburgiſchen Verhaͤlt niſſe 
"nicht nur unpaffend erfeheint, fondern mit der Zeit 
vielleicht noch mehr an Konkurrenz verlieren möchte, 

Zwar iſt nicht zu leugnen, daß die, wegen der 
bereits angeführten Urfache, bis Ausgangs Mai 
verſchobene Thierſchau, den Schaafverfauf in einen 


ſehr ungänftigen Zeitpunkt verfegte. Wenn aber 


auch die Thierſchau Fünftig wieder früher, vielleicht 
Ausgangs April oder Anfangs Mai, gehalten wird, 
fo laͤßt Mich, im Ruͤckſicht auf die darüber ausge⸗ 
ſprochenen Gründe, doch ſchwerlich ein den allger 
meinen Wünfchen entfprechender Erfolg davon. er» 
warten; und die Thierfchau und das für die Anſtalt 
fo wichtige Rennen, "der Echaafansflellung wegen, 
noch früher, vielleicht in März oder Anfangs April 
ſtatt finden zu laffen, wird aus —— Urſachen 
nicht moͤglich ſeyn. 

Es ſteht daher zur Frage: ob man die Sqaaf⸗ 
ſchau und Auktion nicht zweckmaͤßiger ganz getrennt 
von der Pferdefhau, ſchon früher, vielleicht im 
März, zu halten für angemeffen findet. Da dann 
aber gewöhnlich die Lammzeit eingetreten if, fo 
würden die Mutterſchaafe wieder nicht Theil daran 
nehmen können. Der Spätherbft dürfte alfo doch 
wahrſcheinlich, — ungeachtet des Einwandes, daß 
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die Wolle dann noch nicht ausgewachſen, was ſich 
durch eine frühe Schur im Frühling befeitigen läßt, - 
— der paffendfle Zeitpunkt bleiben, und die Schanfs 

ſchau ließe fich vielleicht mir der verfchiedentlich in 

Anregung, gebrachten Fuͤllenauktion fehr gut vers 

binden, Auch könnten hier füglich noch andere, für 

den Betrieb der Landwirthſchaft möglichen Thiere 

erforderlichen Falls mit zur Aufftellung kommen; 
denn wahrſcheinlich wird alles dieſes zuſammen 

nicht ſo viel Zeit wegnehmen, als die Pferdeſchau 

im Fruͤhling, in Verbindung mir den Rennen ges 

wiß noch zunehmend in Anfpruch nimmt; und das 

Publikum durch noch mehrere Tage dauernde, wenn 

auch verfchiedene Ansftellungen zu fange zu beſchaͤf⸗ 
tigen, dürfte vieleicht am Ende ermüdend und der 
Anſtalt ſchaͤdlich werden. 

Von zur Schau und Auktion angemeldetem 
Rindvieh iſt, eine Kuh von Frieſiſcher Abkunft aus⸗ 
genommen, die Beifall gefunden haben ſoll, dies⸗ 
mal nichts geſtellt, und die Thierſchau am ne 
des zıfien Mai gefchloffen worden. | 

Möge dies herrliche Inſtitut, worauf der par 
triorifche Verein fowohl als überhaupt ganz Mecks 
lenburg mit Recht stolz feyn kann, auch Fünftig mit - 
eben der Liebe und Sorgfalt wie bisher verwalten, 
durch fernerweitige patriotifche Theilnahme unters 
Rüge, dem Vaterlande in erfreulich zunehmender 
Bollfommenpheit erhalten werden, | 


—n, im Juni 1827. u 2° 
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Warum gedeihet die Winterfaat, vielfältig 
gemachten Erfahrungen nach, nicht befties 
| sur 0. im Kartoffellande, 





Ä Dir Frage ift ohne Zweifel — und wich⸗ 
tig genug, um befonders abgehandelt und erörtert 
zn werden; und wenn ed num auch nicht im meisten 
Kräften ſteht, fie, den gelehrten Landwirthen 
genugthuend zu beantworten, fo Hoffe ich doch, 
daß ein Verfuch zu ihrer Beantwortung, — ſey er 
auch mangelhaft und unbefriedigend, — wenigſtens 
in ſo fern nicht unnuͤtz ſeyn werde, als vielleicht 
dadurch irgend ein ſcharffinniger Forſcher im Ge⸗ 
biete der Landwirthſchaft bewogen werden moͤchte, 
den Gegenſtand dieſer Frage in reifliche Erwägung 
zu ziehen. 

Fuͤr wichtig giaube ich eine ſolche Beantwor⸗ 
tung deßwegen halten zu muͤſſen, weil jede Erfah⸗ 
rung in der Landwirthſchaft nur dann erſt zuver⸗ 
laͤſſige Ueberzeugung erhaͤlt, wenn die Untruͤglich⸗ 
keit der Erſcheinung, die dabei zum Grunde liegt, 
durch Entdeckung der Urſachen unumſtoͤßlich dars 
gethan, oder wenigſtens zum hoͤchſten Grade der 
Wahrſcheinlichkeit gebracht worden iſt. Aeußerſt 
intereſſant und wuͤnſchenswerth fuͤr alle praktiſchen 
Landwirthe, die den Kartoffelbau nur einigermaßen 


ind Große treiben, muß darum die Beantwortung 
der angeregten Frage feyn, weil fich daraus fehr 
angemeffene und nügliche Regeln, hinfichtlich der 
ferneren Behandlung und Beftellung des abgeernd» 
teten Kartoffellandes, entwickeln laffen werden, 

Ich wage daher, wie gefagt, bier. den erflen 
Berfuch, in der Hoffnung, eine beffere Beants 
wortung dadurch aufjuregen. Bis jegt wenigſtens 
find die berühmteften Lehrer unferer Wiſſenſchaft, 
ihrer ungemeinen Reichhaltigkeit wegen, in- ihren 
Schriften über diefen einzelnen, bier vorliegenden 
Gegenſtand, noch immer kaum ihn Brunn, hin⸗ 
geeilt. *) 





NR Thaerz.B. fagt in ſeinen „Grundſaͤtzen der rationellen 
Landwirthſchaft“ in dem Abſchnitte vom Futtergewaͤchs— 
ban, unter dem Artikel: die Kartoffeln, mo von 
ihrer im Felde angewiefenen Stelle die Rede ift, beis 

laͤnfig bloß dad Wenige: „Bis jest find die Kartoffeln 
„im offenen Felde größtentheils in der Braache erbauet 

. „worden, und es ift ausgemacht, daß fie, gut bearbeitet, 
„die mehrften Zwede der Braache erfüllen. Allein die 
„Winterung ſchlaͤgt darauf, nad überwiegenden Erfah: 
„rungen, und mit Ausnahme weniger einzel: 
„nen Faͤlle, zuruͤck.“ 

An einem andern Orte, in dem Abſchnitt: die Ge— 
treidearten, ſagt eben dieſer glaubwuͤrdige Autor: 
„Nach Taback und Kopfkohl waͤchſt guter Weinen, nach 

| ‚Kartoffeln aber nicht.” Und weiterhin heißt es: 
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Gewbhnlich, wenn die Winterfaat nah Kar 
toffeln mißgedeiher, giebt man der ſpaͤten Beſtel⸗ 
fung die Schuld, und nimmt folche als die Haupt⸗ 
urſache davon an. Folgende undeftrittene That 
fachen midertegen aber dieſe vorgefafte Meinung. 
Einmal geräch nämlich die Winterfaat mebrentheilg 
doch nicht, wenn auch die Kartoffeln fo zeitig ein« 
geerndtet werden, daß die Saat zu rechter Zeit 
defiellt werden kann; und zweitens gedeihet jede 





„Nach Kartoffeln und Lein bemerkt man, mit feltenen 
„Ausnahmen, auch einen Ruͤckſchlag des Rockens. 
Auch W. A. Kreiifig in feinem intereffanten 
nHandbuche zu einem natur: und zeitgemäßen Betriebe 
„der Landwirthſchaft,“ ıfter Theil ©. 188, gedenkt 
des ſchlechten Gedeihend des Rockens nach Kartoffeln, 
nachdem er bemerkt hat, daß in gewiſſen Faͤllen eine 
Friſt von 14 Tagen bis 3 Wochen zur Feſtſetzung des 
zugerichteten Bodens vor der Saatbeſtellung, dem guten 
Gedeihen bed Rockens nuͤtzlich und noͤthig fev, mit fol- 
genden Morten: „Ans diefem Grunde geräth der Win- 
„ters Rocken auch unmittelbar hinter eiher Kartoffel: 
„erndte viel ſchlechter, als man nad dem Zuftande des 
„Bodens zu erwarten berechtigt ift und als er geräth, 
„wenn erft felbit eine andere Körnerfrucht zwifchen ihm 
„und der Kartoffelerndte, oder noch beffer ein Futter⸗ 
„gewaͤchs eingefchoben wird; denn der Acer ift in die- 
„sem zu lofe, wogegen nah Verlauf bes Winters der 


Sommer: NRoden trefflich gedeihet. 
a | | A. d. Verf. 
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auf andere Vorfrüchte folgende Winterfaat faft im⸗ 

mer ungleich befier, als Winterfaat, die zu 
gleicher Zeit oder auch noch früher im 
Kartoffellande beſtellt worden if, Wenn 
alfo auch die ſpaͤte Beftellung der Winterfaat nach 
Kartoffeln, allerdings fehr nachtbeiligen Einfluß 
übt, fo beweifen doch die angeführten Thatſachen, 
dag dieſem Umſtande, wenn er ſtatt findet, das 
Mißrathen des Wintergetreides nicht ausſchließlich 
zur Laſt gelegt werden darf, ſondern ohne allen 
Zweifel noch andere, bisher unbeachtete Urſachen 
mit hinzu kommen muͤſſen. Und dieſe Urſachen, 
glaube ich, wenigſtens zum Theil, angeben zu koͤn⸗ 
nen, nachdem befonders der verfloffene trockene 
Sommer mich darauf aufmerkfam gemacht bat. 

Ich habe nämlich Gelegenheit gehäbt, daß, ohn⸗ 
geachtet der fleißigften Bearbeitung, die einem Kar⸗ 
toffelfelde zu Theil geworden war, dennoch das 
Land nach dem Aufnehmen der Kartoffeln ganz 
außerordentlich feft und gebunden war, fo daß ed 
fchlechterdings unmöglich fiel, mit einem Deutſchen 
Pfluge in die Erde zu fommen; nur mit einem ganz 
eifernen (Englifchen) Pfluge gelang es endlich, dag 
Rand in erforderlicher Tiefe umzupflügen. Die Bo⸗ 
denfrume brach dadurch aber nur in lauter große 
harte Stücken, die bei fortdauerndem Negenmangel 
unmöglich mit der Egge zerkleinert und gepulvert 
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werden fonnten, weßhalb denn auch die Abſicht, 
das Feld mie Winterfaat zu beftellen, nothwendig 
aufgegeben werden mußte. Wenn nun gleich nicht 
jede Bodenart in folchen trodenen Sommern, und 
noch weniger in gewöhnlichen Jahren, während 
des Wachsthums und der Bearbeitung der Kartofr 
fein, fo erhärter und zufammenbält, wie jenes fehr 
lehmhaltige Feld, fo fcheint es mir doch überhaupt, 
daß der Flößige Zuftand, morin fich jedes nur nicht 
ganz fandige Kartoffelland auch in feuchten Jahren 
nach dem Umbruch Befindet, eine fehr einflußreiche 
Miturfache des fchlechten Gedeihens der folgenden 
Winterfaatzufeyn. Freilich ift das Kartoffelland da, 
wo die Kartoffeln fiumpenweife zufammen hingen, 
in ziemlicher Tiefe, und in den gewefenen Kartoffel 
Reihen, in Kolge des Behäufend, auf der 
Dberfläche immer mürbe genug; aber zwiſchen 
den Kartoffel: Reiben, fo weit der Haufelpflug 
nicht eingedrungen ift, und auch in den Reihen 
zwiſchen den einzelnen Kartoffelpflanzen, wo der 
Plug gar nicht hin Fam, fondern bloß Erde aufı 
Häufte, da ift die Ackererde auf allen Kartoffelfels 
dern mehr oder weniger hart und zuſammen gebalit 
und bricht in Klößen, wenn nachgehends tief ges 
pflüge wird. Nun ift es aber eine bereits fchon 
hinlaͤnglich bewieſene Wahrheit, daß, da die Pflan⸗ 
zen außer dem im Boden. vorhandenen Dünger, 
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‚auch atmofpärifche Nahrungsſtoffe zu ihrem Gedei⸗ 
hen nörhig Gaben, auch die Getreidefrücte einen 
Boden verlangen, der entweder durch oft wieder 
holte Bearbeitung, vermoͤge ſeiner eigenen Anzie⸗ 
hungskraft der Aetherſtoffe, oder vermittelſt einer 
blattreichen Vorfrucht, die mehr einſaugt, als ſie 
ſelbſt gebrauchen kann, mit luftfoͤrmigen Pflanzen⸗ 
nahrungsſtoffen nach Verhaͤltniß feines Dungver⸗ 
moͤgens bereichert worden iſt; denn allen Dal 
früchten mit wenigen Blättern iſt es nicht fo wie 
den bläcterreichen Pflanzen möglich, ſich die be⸗ 
nörhigten Nahrungsftoffe aus. der Luft in hinlaͤng⸗ 
licher Menge feldfi zu verfchaffen. Aus dieſem 
- Grunde alfo, glaube ich, gedeihet hauptſaͤchlich das 
MWintergetreide nicht fo gut im Kartoffellande, wie 
in reiner Braache oder nach Blattfruͤchten. Denn 
iſt gleich die Kartoffel eine fehr blattreiche Pflanze, 
fo fcheine fie doch zu habſuͤchtig und geizig zu ſeyn, 
als daß fie ihrem Standpunkte etwas von dem, 
was fie aus der Atmofpäre den Sommer über zus 
fammenraffte, zum Nugen der Folgefrucht aufbe⸗ 
‚wahren und abgeben koͤnnte. Iſt auch der zu den 
Kartoffeln frifch gedüngte Boden im Stande, fich 
an ſolchen Stellen, wo entweder die Degetirenden 
Kartoffelpflanzen oder das wiederholte Behacken 
und Behäufen ihm locker erhalten, mit Aetherſtof⸗ 
fen zu verfehen; fo ift es ihm dennoch nicht möglich, 
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ſich überall hinlaͤnglich damit zu fättigen, weil die 
‚übrigen oben angezeigten Stellen des Landes, die 
fih den Sommer über. erhärten, nicht genugſam 
mit der Atmoſphaͤre in Berührung fommen,. um 
jene Stoffe anziehen und einfaugen zu Fönnen, 
MWird-nun alfo , nach Aberndtung der Kartoffeln, 
das Land zur Winterfaat nur einmal, wie gewoͤhn⸗ 
lich, untergepfluͤgt, und dann bloß oberflaͤchlich 
"geeggt , fo wird weder die kloͤßige, unbefruchtere 
Erde *), genugſam mit der übrigen lockern und 
fruchtbaren Erde vermifcht, noch hat erftere Zeit, 
das verfäumie Anziehen und Einfaugen der Aether⸗ 
ſtoffe nachzuholen. Ganz natürlich muß daher die 





2) Ich ſetze bie im Allgemeinen keinesweges voraus, daß“ 
durch ungewöhnlich tiefes Pfluͤgen wirklich fogenannte 
todte Erde vom Untergrunde beraufgepflügt werde; 

ſondern verftehe unter unbefrudhtete Erde, nur 
die den Sommer uͤber ungerährt Tiegen gebliebene 
Adererde, die zwar auch im Frühjahr vou der Beduͤn⸗ 

gung ihren Antheil befam, aber nicht im Stande.war, 
fi) nach Maaßgabe deſſelben mit Aetherftoffen zu ver: 
fehben, und dadurch eigentlih erit frubtbar 
zu werden. Wo man fehlerhaft nad Kartoffeln 
zur Winterfaat tiefer pflügt, als bisher geſchehen ift, 
und alfo einen Theil Erde vom eigentlichen Untergrunde 
heraufbringt, da wird natürlich die Saat noch ſchlechter 
gedeihen, als im obgedachten Zalle, wie leicht einzu⸗ 
fehen if. .. A. d. Verf. 
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ſo beſtellte Winterſaat einen fehr ungedeihlichen 
Standpunft bekommen. Derjenige Saame, der 
in jene lockere und befruchtete Erde fällt, Eeinit gut 
und waͤchſt Eräftig hervor. Derjenige aber, welcher 
zwiſchen die unfruchtbaren und harten Erdfiäge zu 
liegen koͤmmt, keimt zwar auch und waͤchſt bervor, 
allein nur ſchwaͤchliche, krankhafte Pflanzen er⸗ 
ſcheinen und flehen von den andern fo fehr a6, 
daß das ganze Feld ein buntes widerliches Anfehen 
hat. Ein ſolches Feld kann alfo feine ergiebige 
Erndte verfprechen, noch weniger wirklich liefern; 
weil die fchlechten Pflanzen gewöhnlich nur kuͤmmer⸗ 
lich fortkommen, und anfiatt den guten Plans 
zen das Feld allein zu überlaffen, dieſen vielmehr 
im Wachsthume Hinderlich und im Ertrage nach⸗ 
heilig werden. | 
Aber auch der ungehärige Zuſtand, worte ſich 
der zu den Kartoffeln aufgefahrne Duͤnger nach 
ihrer Aberndtung befindet, hat allerdings auch einen 
ſehr nadtheiligen Einfluß auf das Gedeihen der 
Winterſaat, wie ich gleich zeigen werde, 
Gewöhnlich wird der Dünger für die Kartoffeln 
erſt mit der legten Furche untergepflüg. Er 
koͤmmt alfo immer klumpenweiſe mehr oder weniger 
tief im Boden zu liegen, und kann von der Egge 
nachgehends nicht gefaßt und mit der Erdkrume 
vermengt werden, bleibe folglich außer aller Wer 
N. Annal.ızu Jahrg. 2te Hälfte, 28 
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bindung mit der Atmoſphaͤre; wird zwar zum Theil 
von den tiefwurzelnden Kartoffeln erreicht und kon— 
ſumirt, verbleibt aber groͤßtentheils unaufgeloͤſt 
und ohne in Gaͤhrung treten zu koͤnnen, im Acer 
boden, bis er. nach dem Aberndten der Kartoffeln 
wieder aus der Tiefe beraufgepflägt und theilmweife 
zu Tage gefördert wird. Er.erfcheint alsdann noc) 


immer in klumpiger Gefialt als eine ſchwaͤrzliche 


Subſtanz, die zum Theil vertorft und unanfloͤslich 
für die feinen Pflanzenwurzeln geworden, zum 
Theil aber noch, nach fofortiger Vereinigung mit 
Aetherſtoffen, zur Pflanzennahrung tauglich if, 
Wo nun die beſtellte Winterfaat Dungtheile von 
Iegterer Art zu Häufig vorfindet, da waͤchſt fie an 
fänglich üppig und geil heran, bleicht und kraͤnkelt, 
aber fpäterhin. Wo fie aber jenen unauflöslich 
gewordenen Dünger auf ihrem Standpunfte ans 
trifft, da mangelt ihr gleich anfangs die erforders 
liche Nahrung, weßwegen fie Hier verfümmert. und 
gegen andere mehr begünftigte Stellen zurückbfeibt, _ 
wodurch denn auch auf diefe Weife die Saat einen 
ſehr ungleichen Stand erhält und ganz natürlich 
ſchlecht gedeihen muß, wenn auch übrigens — 
Umſtaͤnde obwalten. 

Auſſer dieſen angedenteten Urſachen des frag⸗ 
lichen Gegenſtandes, ſcheint aber auch in den Eigen⸗ 
heiten der Kartoffelpflanze ſelbſt eine mitwirkende 


Urfdche des Richtgedeibens d der Winterfaat im Kar⸗ 


toffelfelde zu liegen, und diefe möchte, meiner Meis 
hung nach, vielleicht hauptſaͤchlich darin beſtehen, 

daß die Kartoffel, als eine bekanntlich ſehr mehl⸗ 
reiche Frucht groͤßtentheils eben dieſelbe Nahrung 
zu ſich nimmt, als die Getreidearten; ſie raͤumt 
alſo, als Vorfrucht, denjenigen Theil der Boden⸗ 
kraft, wo nicht ganz, doch groͤßtentheils auf, der 
bauptſaͤchlich dem folgenden Getreide zur Nahrung 
gedient, und das gute Gedeihen deſſelben gefichert 
haben würde, und folglich möchte es befonders aus 


diefem Grunde, mwenn die Umftände eine andere 


Feldbeſtellung zulaffen, rathfam fegn, niemals Ges 
treide unmittelbar nach Kartoffeln zu bauen. Da 
aber nicht felten die Wirthfchaftsverhältniffe eg 
wuͤnſchens werth machen, daß mit gutem Erfolge 
nach Kartoffeln Winterkorn erbauer werde; fo wäre 
es doch wohl der Mühe nicht unwerth, zu unter: 
fuchen, ob dies nicht vielleicht möglich zu machen 
ſey; und in diefer Abficht würde eg wohl unftreitig 
nur darauf anfommen, ob wirklich die Möglichfeie 
odwalte, die eigentlichen Urfachen deg Nichtgedeis 
hens der Winterfaat nach Kartoffeln, hinwegzuraͤu⸗ 
men. Habe ich im Obigen alle dieſe Urſachen richtig 
angegeben, ſo ſcheint die Moͤglichkeit der Hinweg⸗ 
raͤumung allerdings wirklich vorhanden zu ſeyn, und 


in der (freilich gewagten) Woransfegung alfo, daß 
28 * 


+ 
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ich den Gegenfland vielleicht erſchoͤpft habe, — was 
uͤbrigens Sachkundige entſcheiden moͤgen, — will 
ich verſuchen, die Art und Weiſe deutlich zu machen, 
wie jene angezeigten Urſachen vielleitht erfolgreich 
Hinmweggeräumt werden Eönnen. | 

Mas demnach die letztgedachte Urſache betrifft, 
ſo moͤchte dieſe freilich wohl nicht gaͤnzlich zu haben 
ſeyn. Indeß wird doch ihr Einfluß ſo gar groß 
nicht ſeyn und wenig ſchaden, wenn nur zu den 
Kartoffeln eine gehoͤrig ſtarke Beduͤngung ſtatt ges 
funden hat. Denn eignet ſich dieſe Frucht von ders 
ſelben auch größtentheilß nur Stoffe zu, die für 
das Getreide ebenfalls zur Nahrung dierlich gewefen 
wären, fo wird fie folche doh unter jener Bes 
dingung keineswegs erfchöpfen, fondern noch ges 
nug davon für die folgende Wirterfaat zurücklaffen, 
welche folglich nachgehends gut gedeihen wird, wenn 
befonders die deßfallfige Bearbeitung des Bodens 
mit zum Zweck hat, dergleichen Nahrungsftoffe für 
die Setreidepflanzen befimöglichft zuzubereiten. Und 
diefer Zweck nun wird gleichzeitig erreicht werden 
koͤnnen, mit der Wegräumung der übrigen ausein⸗ 
ander gefegten Urfachen des gewöhnlich fchlechten 
Gedeihens der Winterfaat im Kartoffellande, welche 
Wegräumung ohne Zweifel ent folgende Weife ges 
lingen wird. 

Um nämlich mit gutem Erfolge im Kartoffele 
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lande Winterforn erbauen zu Fönnen, ift zuvörderſt 
dafür Sorge zu tragen, daß die Kartoffeln, ‚fobald 
fie reif genug find, fchnell.eingeerndtet werden, um 
fo bald wie möglich freies Feld zu befommen. Dies 
ſes wird in den meiften Fällen durch zahlreich anges 
felte und in Akkord genommene Mannfchaft, 
wenigftens mit einem Theile des Kartoffelfeldes, 
zu Ende Septemberd oder Anfang Oktobers durch⸗ 
gefegt werden können, und ift alddann auch früh 
genug, wenn nur der Winter nicht ungewöhnlich 
zeitig einfällt. Nach fofortiger Entfernung des 
Kartoffelkrautes vom abgeerndteten Lande, pflüge 
man folches fogleich in der ganzen Tiefe der vorhans 
denen Ackerkrume forgfältig um und laffe zu gleicher 
Zeit die noch zum Vorſchein Fommenden Kartofe 
fein möglichft rein aufſammeln. *) Go laffe man 


) Diefes Nahfammeln ift nicht allein der noch zu bes 
nußenden Kartoffeln wegen rathfam, fondern auch def: 
wegen nothwendig, damit nicht etwa nach einem gelin: 
den Winter die zuruͤckgebliebenen Kartoffeln im folgen 

den Fruͤhjahre hervorwachſen und ein ſehr beſchwerliches 

. ‚Mufraut abgeben, das zuweilen fo einwuchern und übers 

‚5 hand nehmen Fann, daß es nur mit vieler Mühe, durch 
wiederholtes Unterpflügen des erwachfenen Krautes zu 
vertilgen if. Sch babe einmal in einer Koppel ber: 
gleichen Kartoffeletinfraut in folder Menge vorge: 
‚gefunden, daß ed im uͤppigſten Wuchfe dicht gefchloffen 

das ganze Feld bededte, denn man hatte zwei Jahre 
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das Pand wenigſtes acht volle Tage, undeforgt um 
die Berfpätung, ruhig Siegen, damit fowohl die 
harten Erdflöße, als auch die umaufgelöfeten Düns 
gerfiumpen, den mwohlshätigen Einwirfungen der 
Atmofphäre eine zeitlang überlaffen werden, Als⸗ 
dann egge man tüchtig. mit eingreifenden Eggen, 





früher in biefe fehr ansgefogene fandige. Koppel nad) 
frifeher Düngung Kertoffeln gepflanzt. Die Brut hier: 
von war aber in dem trodenen Sommer fo unnatürlich 
Hein geblieben, dag man es im Herbſte nicht der Mühe 
werth finden Eonnte, dem unbefriedigenden Ertrag eins 
zuerndten. Die Fleinen Kartoffeln blieben alfo im 
Lande, überftanden den gelinden Winter und wuchlen 
im folgenden Frühjahre übermäßig hervor. Man’ ließ 
fie ungehindert wachfen, um in diefem Sabre vielleicht 
einen lohnenden Erfrag zu gewinnen; ſah ſich aber in 
dieſer Erwartung gänzlich getäufht, weil die Kartoffel 
pflanzen fämmtlich ausarteten und zwar üppiges Kraut, 
aber nur wenige fehr kleine Knollen hervorbrachten. 
Man pflügte daher das Land im Herbft bloß um, damit 
es anderweitig benußt werden Fünnte. Aber auch der 
zweite Winter tödfete die vielew'Heinen in der Erde 
liegenden Kartoffeln nit, und fie erzeugten däher, 
wie gefagt, im dritten Jahre dichtgefchloffenes Unkraut, 
das ich nur durch eine völlige Sommerbraache vertilgen 
konute. . Hierauf befäete ich diefe Koppel unbedingt 
im Herbit zu rechter Zeit mit Noden, und diefer Rocken 
" fieferte im naͤchſten Jahre einen außerordentlich reiche 
lichen und guten Koͤrnerertrag. Ich führe diefe That: 
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wo nicht in der Munde, doch wenigſtens in der 
Queere über die Pflugfurchen, und zertrümmere 
dadurch alle Kloͤße und Klumpen auf das Vollſtaͤu⸗ 
digfie, und nun laffe mar den Acker abermals acht 
Tage ruhen und mit dem Dunfifreife aufs Neue in 
Wechfelwirfung treten. + Dies —_. ‚iR 





ſache defhalb Hier umſtaͤndlich an, weil n e nicht bloß 
eine beachtenswerthe Warnung enthält, ſondern auch 
klar zu beweiſen ſcheint, daß die Kartoffel eine eben ſo 
gute Vorfrucht fuͤr Wintergetreide „wie andere Blatt⸗ 
fruͤchte abgeben wuͤrde, wenn man das Kraut 
derfelben frühzeitig genug im grünen Zu— 
ftande unterpflügen fönnte. Da dieſes nun 
aber nicht der Fall iſt, ſo iſt die Kartoffel den Gewähfen 
beizuzaͤhlen, die nur dur ihren eigenen Grtrag und 
nicht durch ihre Vegetation merklich für die Folgefrucht, 
Nutzen gewaͤhren, mithin ſehr richtig LEBENDE. Ge⸗ 
waͤchſe genannt werden. 3 
A. d. werf. 
*) Man beforge ja nicht, daB diefe Verfpätung der Be—— 
ſtellung der MWinterfant um 14 Tage für ſelbige mehr 
naͤchtheilig werden möge, als die Durdluftung‘ des 
Bodens während der Zeit, derfelben zum Vortheil ge= 
reiht, denn foglei im untergepflügten Kartoffellande 
“ beitellte Winterſaat geraͤth ſehr ſelten oder niemals gut, 
wie die Erfahrung genugſam bewieſen hat; aber nach 
Verlauf von einigen Wochen in waͤhrend der Seit wies 
derholt bearbeitetes Kartoffelland gefaͤetes Winter Ge: 
treide wird ohne Zweifel immer recht gut gedeihen, wenn . 
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unfehlbar den beabfichtigten Erfolg Haben, daß das 
den Sommer über Berfäumte nachgehoft werde, ine 
dem alle im Boden befindlihden Düngertheile ſchleu⸗ 
nigſt aufgeloͤſt, zerſetzt und mit eingeſogenen Aether⸗ 
ſtoffen vereiniget, und hiedurch zur geelgnetfien 
Pflanzennahrung umgeſchaffen werden. Nah Ver⸗ 
lauf der letzten acht Bereicherungstage (wie ſie in 
der That genannt zu werden verdienen) uͤberziehe 
man das Keld nur flach mit einem Erftirpator, 
egge vor, ſaͤe hieranf guten reifen Saamen aus, 
und egge ihn auf gehörige Weile ein. Die Befchafs 
fenheit des Bodens muß beſtimmen, ob man Weigen 





„Ddie Witterung es anders begünftiget. - Uebrigens wird 

das oben auseinander gefepte Verfahren allerdings auch, 

aus Ahnlihen Urſachen, dem fandigen Boden fehr zu⸗ 

&.  träglic feyn, und Tann hier noch weit leichter in Aus⸗ 

führung gebracht werden; denn harte widerfpenftige 

FE SKiöße wird man nicht zu zertrümmern, wohl aber in 

| verſchie denem Zuſtande ſich befindende, — d. h. im letz⸗ 

ten Sommer theils Frucht getragene, theils nicht getra⸗ 

gene, — Erde, aufs Vollſtaͤndigſte zu vermengen haben, 

| damit nachgehends die Saat einen durchgehende gleich- 

mäßigen Stand und gleihförmiges Anfehen befomme, 

was in der Regel nicht bloß ein gutes Gedeihen derfelben 

verſpricht, fondern gemeiniglich auch zur Folge hat, Man 

- verfänme aber nicht, den leichten Boden nach der Bes 
ftellung zu walzen und dadurq zu befeſtigen. 

= d. Verf. 
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oder Rocken zu waͤhlen habe, und auf einem etwas 
Sand haltenden Boden wird es immer, zumal bei 
trockener Witterung, rathſam ſeyn, nach dem Eg⸗ 
gen noch zu. walzen, um den allerdings oft, — wie 
Kreiffig fehr richtig bemerfe, — jedoch nur 
sheilmweife, zu Sofen Boden, Auf die wirffamfte 
und erfolgreichiie Weife zu befeſtigen. Auf diefe 
Weiſe wird man noch im Dftober mit der Beſtel⸗ 
lung der Winterfaat im Kartoffeltande fertig, und 
unter übrigens günftigen, Umfänden darf alfo ges 
wiß nach folchem zweckdienlichen Verfahren, auf 
eine gute Erndte fihere Rechnung geinacht werden, 

Wenn ed aber nicht möglich ift, die Kartoffeln 
fo zeitig, wie zur Bldingung gemacht ift, einzus 
erndten, oder wenn ungünftige Herbflwitterung 
jene forgfältige Zubereitung des Bodens behindert 
und verfpätet, und. überdies ein ſehr früher Eintritt 
des Winters zu beforgen it; dann wird es ſchlech⸗ 
terdings nicht rathſam feyn, nach Kartoffeln noch 
Winterkorn zu fäen, fondern man wird beffer thun, 
irgend eine paffende Sommerfrucht folgen zu Taffen, 
zu welchem Ende man aber, wo möglich fehon im 


Herbſt und auf jeden Sal im Srübjahre, das Land 


auf die zweckdienlichſte Weife zu behandeln bat, 

wenn man eine gute Erndte fich fichern will. 
Da übrigend befanntlich der rothe Klee aus⸗ 

nehmend gut im wohlbearbeiteten Kartoffellande 
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| gedeihet, fo iſt aus dieſem Grunde imnier anzu⸗ 
rathen, ihn entweder im Fruͤhjahr unter das Win⸗ 
tergetreide, wenn deſſen richtige Beſtellung im 
Herbſte gelungen iſt, oder aber unter dag ſiellver⸗ 
trerende Sommerkorn anzufäen. 


ee im Winter 1826/27. 
| +, e Je b ens. 





Theoretiſche Eroͤrterung einer landwirthſchaft⸗ 

lichen, bis jetzt unbeantwortet gebliebenen 

Frage: „Soll man das Strob einſtreuen 
oder verfüttern? | 





Veranlaſſung zu dieſer Frage, — die vielleicht 
Manchem ſonderbar, gewiß aber beim Weiterleſen 
einem Jeden wichtig genug erſcheinen wird, — gab 
mir eine Stelle in „Arthar Young oͤkonomiſchen 
Reife durch die Öftlichen Provinzen Englands.‘ 
Im dritten Bande der Dentfchen — heißt 
es nämlich auf S. 63: 

„Er (Bakewell) ziehe den Düse vom Viehe, 
„das eine gewiffe Quantität Stroh zu freifen . 
„bekoͤmmt, demjenigen vor, den man von gleicher 
„Quantitaͤt Stroh, das eingefireut wird, erhält; 
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ner würde fogar das übrige Stroh, das er nicht 
„verfüttert, nicht einmal einfireven, wenn er 
inviel hätte, fondern feines Nachbarn Vieh in 
„den Hof nehmen und es dem umſonſt vorwers 
„fen. Es wäre noch erfi durch genauere Vers 
„suche auszumachen, ob fich dies wirklich fo vers 

„haͤlt.“ | 
Da nun Bakewell, dem Uebrigen, das von ihm 
gefagt wird, zu Folge, als ein denfender, nach 
Sründen handelnder Landmann erfcheint, fo vers 
dient feine, im Borftehenden enthaltene Behauptung: 
daß eine Quantität Stroh in Hinfiht auf Dünger, 
gewinn vortheilhafter verfürtert, wie einge 
fireuet werde, allerdings beachtet und näher ums 
teriucht zu werden, und zwar um ſo mehr, da man 
diefe Behanptung noch jegt, nach mehr ald 50 Jah⸗ 
ren, mit haltbaren Erfahrungsgründen weder völlig 
‚rechtfertigen, noch gänzlich widerlegen kann. Und 
doch iſt diefer Gegenfland für die Landwirthſchaft 
don fo hober Wichtigkeit, daß es ſchon fängf kein 
Problem mehr haͤtte ſeyn ſollen, wie das Stroh am 
zweckmaͤßigſten zu verwenden ſey, wenn nene Pros 
duftionen beabfichrigt werden. Weil man aber von 
jeber gemohnt geweſen ift, einen Theil des gewons 
nenen Strohes zu verfättern und den übrigen eins 
ufireuen; fo feheint man diefe doppelte Benusung 
deſſelben auch immer für unbedingt nothmendig ger 
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halten zu haben, daher man nie daran dachte, zu 
unterſuchen, ob ſie auch die vortheilhafteſte ſey. 
Gewiß iſt es aber für den Landmann hoͤchſt wichtig 
zu wiſſen, ob die Verfütterung des Strohes oder 
das Einfireuen deffelden feinem Zwecke, — der in 
Erzielung vegetabilifcher und thierifcher Produfte in 
moͤglichſt größter Menge beſteht, — am meiflen 
entſpreche. Sollte e8 auch,. den Wirthfchaftsvers 
haͤltniſſen nach, nicht angehen, alles gewonnene 
Etrob bloß auf die eine oder die andere vortheilhafe 
tere Weife zu benutzen; fo würde es doch ohne allen 
Zweifel rashfam feyn, den möglichft größten Theil 
des Strohes aufs Zweckmaͤßigſte zu verwenden und 
möglichft viel. Stroh zu verfüttern, wenn die Vers 
fütterung wirklich den Vorzug vor der Einftreuung 
verdiente, Wäre aber grade das Gegentheil zu bes 
weifen, ſo müßte natürlicher Weife nur Außerft 
wenig Stroh verfüttere werden, um fo viel wie 
mögtich davon einftrenen zu koͤnnen. 

Da demnach die richtige, zuverläffige Beants 
wortung der vorliegenden Frage für alle Landwirthe 
von Intereſſe ift, fie aber vor der Hand dahin ger 
ſtellet bleiben muß, weil es dermalen noch ſchwer 
fallen möchte, den Beweis für den Vorzug der einen 
oder der andern Derwendungsweife des Gtroheg, 
mie haltbaren Erfahrungsgründen, — die allein 
hier entſcheiden koͤnnen, — zu führen; fo wird eine 
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nähere Erörterung der Sache jetzt nothwendig, das 
mit hierdurch der Weg zur endlichen Entſcheidung 
‚in derſelben gebahnt und dadurch dieſe um ſo eher 
herbeigefuͤhrt werde. BR | 
Wenn während der Berfütterung einer beſtimm⸗ 
ten Menge Rutterd, es fey von welcher Art es 
wolle, eine gewiffe Quantität Stroh eingefircuet 
würde, und wenn die dadurch gewonnene Dünger 
maffe dann bei ihrer Verwendung nicht mehrere 
oder gar mindere Wirkung hervorbrächte, wie die, 
der Quantitaͤt nach geringere, der Qualitaͤt nach 
aber vorzuͤglichere Maſſe von Duͤnger, welche ge⸗ 
wonnen würde, wenn man eine gleiche Quantitaͤt 
Stroh mit eben fo vielem Kuttter verfürterte, ohne 
etwaß dabei. einzuftreuen; fo wäre augenfcheinlich 
der Vortheil auf Seiten diefer legteren Verfah— 
rungsmweife. Davon ſcheint auch Bakewell fih 
überzeugt gehabt zu haben, wenn er behauptete: 
feinen Ueberfhuß von Stroh Tieber mit fremden 
Viehe umfonft verfüttern, als feinem eigenen eins 
fireuen zu wollen, indem er die, dadurch mehr zu 


gewinnenden Erfremente des fremden Viehes, der 


Vergrößerung feines Düngerhaufens durch Eihr 
fireuung diefe8 Strohes unbedingt vorzog. Ob 


nun bereits mehrere Landwirthe diefe Ueberzeugung 


mit ihm theilen; ob fchon genauere Verſuche, — 
die ſchon Poung, wie feine Schlußbemerkung zeigt, 
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für nöthig hielt, — in diefer Hinficht angeftellt, und _ 
J entſcheidend genug ausgefallen ſind, muß wohl be⸗ 
zweifelt werden, weil, wenigſtens ſo viel ich weiß, 
nichts Naͤheres daruͤber bekannt geworden iſt. Es 
wäre aber gewiß der Mühe werth, wenn ſich gebils 
dete praftifche Landwirche, die Zeit und Gelegens 
heit dazu haben, angelegen feyn ließen, durch moͤg⸗ 
licht genaue und nicht zu fehr im Kleinen ange 
fiellte Fomparative Verſuche mit beiden Ertremen 
hierüber Gewißheit zu erlangen, um entweder jene 
Behauptung beflätigen, oder aber gründlich wider, 
legen zu koͤnnen. Bis dahin aber, mo fo erworbene 
praftifche Erfahrungen ung in den Stand fegen 
werden, ein unverwerfliches Urtheil in diefer Sache 
zu fällen, wird eine theoretifche Beleuchtung derfels 
- ben nicht überflüffig feyn, weil alferdings manches | 
daraus abgenommen werden Fann, was beiden ans 
zuftellenden Verfuchen Beachtet werden muß, um fie 
fo zweckdienlich wie möglich zu machen. | 
Berückfichtigen wir nun in diefer Abficht nach 
fiehende, als völlig wahr zu betrachtende Säge: 
ı) Bon allem, was fich bei der Konfumtion der 
vegetabilifhen und animaliihen Nahrungs 
mittel, fo wie bei der Verbrennung der Ratur— 
‚ Produfte verflüchtiget oder in luftfoͤrmige 
Stoffe verwandelt, indem 28 als Aushauch, 
als Ausdänftung und ald Rauch in der Atmo⸗ 
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fphäre zu verfehwinden ſcheint, gebt nichts 
verloren. 
2) Alle diefe verflüchtigten Subftanzen fallen n wies 
der zur Erde herab. Dies gefchieht: 
3) theils durch den Regen, | 
4) theild durch das Anziehungs:- Vermögen, - 
welpbes infonderheit den ehierifhen Exkremen⸗ 
sen und der Afche eigen ift. Eben diefe Eigen: 
ſchaft befigen aber nicht nur der Erdboden 
ſelbſt, fondern auch die neu entfiehenden Pflan⸗ 
zen, ſo lange fie vegetiren. Auf .diefem Wege 
werden die hinterlaffenen Rücdftände aus der 
Atmofphäre wieder abgefondert, geſammelt 
und zur KReproduftion neuer Vegetabilien und 
Animalien, nad Verhaͤltniß der übrigen fich 
Fombinirenden Stoffe verwendet. 
| Berüdfictigen wir, fage ich, diefe nicht zu ber 
| zweifelnden Säge, fo dürfen wir mit Grunde an 
nehmen, daß diejenige Maffe, welche bei der Ver⸗ 
fütterung einer gewiffen Quantität Stroh, am thie⸗ 
rifchen Efrementen, mit Einfhluß der fluͤſſigen, 
die im andern Falle von der Einfireu aufgefangen 
werden, gewonnen wird, wenigſtens eben fo viele 
Dungkraft beige, wie das, aus der Vermoderung 
einer gleichen Quantität Stroh bervorgehende Dun: 
gungsquantum; denn diejenigen Stoffe, melche 
beim Verfuͤttern des Strobed von den. Exkremen⸗ 


ten abgefondert wurden, können (da fle, oder aͤhn⸗ 
liche, in der Atmofphäre wieder anzutreffen find) 
von diefen Erfrementen, von dem Boden, der bas- 
‚mit gedüngt worden, und. von den Pflanzen, die 
wir darauf anbauen, fämmetlich wieder angezogen 
werden. Mithin iſt zum allerwenigften fein Schade 
dabei, daß fie ſich gleichſam eine zeitlang nur ent⸗ 
ferne hatten, um durch mancherlei Verwandlungen 
eine Form anzunehmen, die fie gefickt macht, aufs 
neue in die erften organifchen Naturförper, in die 
Pflanzen, überzugehen. Im Gegentheil ſcheint es 
‚aber auch eben darum feine weientlichen Vorteile 
zu bringen, wenn diefe Stoffe in der eingefireueten 
und verfaulten Strohmaffe zurückbleiben und mit 
derfelben dem Lande zugeführt werden; fie würden 
ja ohnehin nie verloren gegangen feyn, und nußen 
vielleicht im Boden nichts, weil es fehr möglich iſt, 
daß fie nur dann zum Wachsthum der 
Pflanzen beitragen, wenn fie, aufgelöft 
in die Urfioffe, aus der Atmofphäre abge⸗ 
fhieden und angezogen werden koͤnnen. 

Wenn alfo, — um mich noch deutlicher zu ers 
klären, — dem Erdboden die fämmtlichen 
Ruͤckſtaͤnde, welche feine Produkte bei ihrer 
Konfumtion hinterlaffen, — thierifche Efremente, 
Afche u. ſ. w., — wieder zugeführt werden, fo hat. 
man ih. ohne Zweifel hinlänglich in den Zußand 
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geſetzt, jene Produkte, oder aͤhnliche, in gleicher 


Menge von neuem hervorzubringen, falls naͤmlich 
die wirkende Entſtehungsurſache derſelben, der fort⸗ 
pflanzende Saame, ihm ebenfalls zuräck gegeben 
worden iſt. Da nun das Stroh ein wirkliches Pro⸗ 


dukt des: Erdbodeus iſt, da’ dieſes Stroh bei der 


Verfürterung einen Ruͤckſtand in den ehierifchen 
Exkrementen hinterläße und da diefer Ruͤckſtand 


mit den Stoffen, die unter ſolchen Umſtaͤnden von 


ihm abgeſondert und getrennt wurden, wieder ver⸗ 
einigt werben kann, wenn'er in die hierzu erforder 
liche Lage (durch Vermengung mit der Krume des 
Erdbodens) und in Beruͤhrung mit den Pflanzen 
Wurzeln und Saamen gebracht wird: fo ift es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß diefer Ruͤckſtand eben fo 
Fräftig, und vielleicht noch Eräftiger, zur Hervor⸗ 
bringung neuer Vegetabilien mitwirken werde, wie 
diejenige Mafle, weiche durch die Wermoderung dee 


Strohes entfieht. Vorausgeſetzt nämlich, daß bei⸗ 


bes von einer gleichen Quantität Stroh herrühre, 


welche im erfien Falle mit einer beſtiminten Menge 
Butter verfüttert, im andern alle aber neben: 
einer eben fo großen Menge verzehrten Futter 
eingefireuet worden if. 

Beachten wir ferner die mechanifche Wirkung, 
die der gewöhnliche, aus Erfrementen und Einſtreue 


beſtehende Dünger:auf den Boden aͤuſſert, dem er 
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einverleibt morden; fo finden wir, daß er. imgäng 
lich verfaulten Zuftande dem .trodenen ſan⸗ 
digen. Boden, im-unperfaulten aber, „dem 


“ feuchten Thonboden :zuträglicher ſey. Suchen wir 


a, 


Gründe für diefe durch die. Erfahrung beſtaͤtigte 
Wahrheit, fo mefien wir dem Dünger im: erften 
Falle kuͤhlende und bindende- Eigenfchaften bei, 
daher der leichte Boden durch ihn an Konfiftenz ges 
mwinnt, mithin die Feuchtigkeit mehr anzieht, oder 
wenigfiens länger. am ſich hält. _ Diefe Wirkung des 


wohlverfaulten Düngers auf dieſe Bodenart dürfen 
wir aber gewiß. mit gleichem Mechte in noch hoͤheren 
Grade von den fombinirten feſten und flüffigen Er 
krementen der Thiere erwarten, wenn fie in ihrem 


natürlichen Zuftande ungemengt mit Stroh auf's 
Land gefahren: und der Erdfrume einverleibt: wer⸗ 


den. Und fomit ſcheint ed Faum noch zweifelhaft, 
daß die Verfürterung des Strohes für Wirthſchaf⸗ 


ten, welche ſandigen Boden haben, weit vortheil⸗ 
hafter,. wie die Einfireuung deffelben fey, zumal 
da hier durch die Werfütternng der erfparten Eins 


ſtreu unfehlbar auch die — erhoͤhet wer⸗ 


den kann. 

Im andern Kalle nehmen wir an, * dee 
unverfanfte Dünger zur. Auflodferung- und Aus⸗ 
trocknung des naſſen, gebundenen Thonbodens ans _ 
fehnlich beitrage, indem theils das rohrartige Stroh 


‚die feſte Bereinigung der Erdtheilchen hindert, theils 
die. fortgefegte Gaͤhrung des Miftes den Boden er» 
wärme und mürbe macht. Hier ſcheint alfo eine 
Permengung des Strohes mit dem Miſte des 
Viehes von großem Nugen zu feyn. Allein es kann 

demungeachtet eine Düngung dieſes Bodens mit 
alleinigen, und zwar vielleicht bloß mit 
ven feſten thierifhen-Erfrementen, den 

Vorzug verdienen, weil diefe durch ihr ſtaͤrkeres, 
beftändiges Streben nach. Wiedervereinigung mit ' 

jenen Etoffen, die fich Bon ihnen getrennt haben 
und in der. Atmofphare ſchwimmen, vielleicht weit 

mehr zur Auflockerung und Erwärmung des Bodens 
beitragen würden, mie. die mit Stroh vermengte 

Maſſe, zumal da fiatt des Strohes, wenn es ver 
füttert würde, ‚dem Boden eine um fo größere 
Menge von diefen Erfrementen zugeführt. werden 
Fönnte. Dann wären aber auch die fluͤſſigen Ex⸗ 
fremense des Viehes, welche fonft größtencheils 
von der Einfireu aufgefangen werden, zur feparaten 
Benugung noch übrig, ‚und diefe würde ohne Zwei⸗ 
fel fehr anfehnliche Vortheile gewähren, weun fie 
auf die zweckmaͤßigſte Weife, folglich etwa fo ſtatt 
fände, daß mic diefen flüffigen Erfrementen, oder 
mit der fogenannten Miftjauche, theils die Läns - 
dereien, vornemlich Wiefen und Futterfelder, ber 

goſſen, theils allerlei in Gruben gefammelte, ver. 
| my * 
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branchte oder ſonſt nicht zu benutzende organiſche 
—Subſtanzen zu wiederholten Malen angefeuchtet 
wuͤrden, damit fie um fo beſſer faulten, und dann 


eine recht wirffame Düngermaffe abgaͤben. Es iſt 


wenigſtens nicht unwahrfcheinlich, daß auch Wirth⸗ 


fchaften, welche gebundenen oder faltgründigen Bo⸗ 


den haben, mehr durch Die Werfütterung des Stro⸗ 
hes, das fie gewinnen, wie durch Die Einftreuung 
deffelben, in Hinficht auf neue Produktio— 


nen, ausrichten würden. Um fo mehr, da dan 


auch mancherlei Materialien (4. B. Rafenftreifen, 
Heideplaggen und Haide, Napsfaats und Kartoffels 


froh, Laub rc.) die fatt des Stroßes zum Auffanı 


gen der thierifhen Erkremente in der Miſtgrube 


recht gut zu gebrauchen find, im kräftigen Dünger 


vervandelt werden koͤnnten, indem fie mit. den Err 


krementen in Gährung treten und dadurch zu mile 


dem Humus werden würden. - 
Endlich wirken die thierifchen Erfremente ohne 


Sweifel auch chemifch auf den, anmoch im Boden 


befindlichen Nlanzennahrungsfioff oder Humus, 
der für die Pflanzenwurzeln oftmals unauflöstich 
geworden ift, und nur erſt in diefe übergeben kann, 


wenn er durch hinzugekommene, in Gährung tre⸗ 


gende thierifche Exkremente zerfegt und aufgeloͤſt 
wird, und fich, zum Zweck des Ueberganges in die 
Wurzeln der Pflanzen, mit ihnen vereinigen: kann. 


/ 
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‚Der thierifche Dünger trägt alfo nicht bloß unmit- 

telbar, fondern auch mittelbar zur Fruchtbar⸗ 
machung des Bodens bei. Der vegetabilifche Mos 
der hingegen, ſcheint zu einer chemifchen Zerfegung 
des unauflöslich gewordenen Humus nicht geeignet 
zu ſeyn, fondern nur allein als Nahrungsmittel 
für die Pflanzen zu mwirfen und fogar hierzu leicht 
untauglich werden zu koͤnnen; befonders auf gebuns 
denen, feuchten. Boden, mo grade er eine faure, 
sorfartige Befchaffenheie annehmen kann, welches 
vom thierifchen Dünger wohl hicht zu beforgen ftehr, 
“weil diefer durch fich felbft in Gaͤhrung treten, jener 
— der vegetabilifhe Moder, — aber kur bare 
ihn dahin gelangen Fann. 

A priori hat demnach allerdings Baewell's 
mehrerwaͤhnte Behauptung: dag das Stroh, 
Hinfihtlih der Wirkffamfeit des davon 
zu gewinnenden Düngerd, vortheilhafr 
ter verfütcert, wie eingefireuet werde, 
fehr vieles für ſich. Ob fie. fih nun aber auch 
a posteriori werde rechtfertigen laſſen, ift zwar fehr 
wahrfcheinlich, muß aber doch wohl fo lange dahin 
geſtellt bleiben, bis wir durch angeſtellte Verſuche 
in dieſer Sache hinlaͤngliche Erfahrungen geſammelt 
haben werden, um mit Zuverſicht entſcheiden zu 
fönnen. Allerdings würde ich ſelbſt gerne Verſuche 
in dieſer Abſicht anſiellen und dereinſt das Reſultat 


derfelben zur. Öffentlichen Kunde bringen: allein 
meine Lage erlaubt e8 jegt und vielleicht fo bald noch 
nicht; darum habe ich hiedurch diejenigen, welche 
ed zu thun vermögen, auf diefen problematifchen 
Gegenſtand aufmerffam machen und fie auffordern 
wollen, die Gelegenheic wahrzunehmen, etwas zur 
Vervollkommnung der Landwirthſchaft Dadurch beis 
zutragen, daß fie mehrermähnte Verfuche mit Um⸗ 
fiht und Ueberlegung anftellen, damit der Erfolg 
derſelben fie in den Stand fege, mit Zuverläffigkeit 
entfcheiden zu. können, ob die Verfuͤtterung des 
Strohes oder die Cinkremmns deſſelben vortheil⸗ 
hafter ſey. 

Sollte ſich dann aber, wie dies nicht — 
ſcheinlich iſt, ergeben, daß das Stroh, ſchon in 
Abſicht auf die Gewinnnung der moͤglichſt wirkſam⸗ 
ſten Düngermaffe, zweckmaͤßiger verfuͤttert wie ein» 
geſtreuet werde; ſo wuͤrden ohne Zweifel auch noch 
andere nicht unbedeutende Vortheile von der Stroßs 
verfücterung zu erwarten feyn. Denn wenn gleich 
das Stroh, rein abgedroſchen, nur wenig nährend 
ift; ſo kann doch nicht geleugnet werden, daß es 
demungeachtet zur Nahrung des Viehes dienlich 
fey, weil Feine Viehart es gänzlich verſchmaͤhet, 
und infonderheit Schaafe nnd Kühe zu Zeiten in 
manchen Wirthſchaften durchaus nichts weiter er⸗ 
halten, als Stroh, und doch damit ihr Leben fri⸗ 


Be n 455 


— 


ſten. Daß dieſes unwirthſchaftlich ſey, iſt zuver⸗ 
laͤſſig gewiß. Wenu aber dem Viehe, neben ans 
derem kraͤftigeren Futter, vornemlich neben dem 
ſaftigen Gruͤnfutter, Stroh eingegeben wird, fo 
iſt dieſes keinegweges zweckwidrig, vielmehr noth⸗ 
wendig und vortheilhaft. Wenn daher eine Wirth⸗ 
ſchaft, die nahrhaftes Futter, z. B. Heu, Kohl⸗ 
und Wurzelgewaͤchſe, Wikken, Spoͤrgel, Klee und 
dgi., in erforderlicher Menge anbaut, alles Stroh, 
welches fie gewinnt, mit verfürtere, und folglich 
.. das Vieh. fo viel zu freſſen bekoͤmmt, wie ed zu vers 
jehren nur immer im Stande ift, fo wird die Vieh— 
nugung dadurch ohne allen Zweifel Höher gefteigert 
werden, als wenn ein großer Theil des Strohes 
nicht verfuͤttert, fondern eingeftreuet worden wäre. 

Nun frägt es fich aber: ob auch das Vieh die 
Einfireue entbehren könne? Denn wenn demfelben 
die Entziehung der Gtrene nachtheilig waͤre, ſo 
koͤnnte dies leicht die Vortheile, welche eben daraus 
hervorgehen ſollen, überwiegen. Dies iſt indeſſen 
nicht zu beſorgen, wenn anders die Staͤlle zweck⸗ 
maͤßig eingerichtet ſind. Schaafe koͤnnen freilich 
nicht fuͤglich ohne Einſtreue reinlich gehalten wer⸗ 
den; aber dazu iſt nicht eben Stroh unbedingt noth⸗ 
wendig, denn in Gegenden, wo viele Schaafe ges 
halten werden, hat man in der Regel andere Streus 
mittel, 3. B. Heide, welche, wie aus Mangel an 
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+ Stroh ſchon häufig gefchieht, eingeſtreuet werden 


£ann, falls andere Rüdfichten es wirf: 
ich rathfam machen, dazu kein Strobans 
zumenden. Wenn die Rindviehſtaͤlle gut gepfla- 
fiert oder gebohit und nach hinten zu etwas abs 
Hängig find, dafelöft ober eine hinlaͤnglich tiefe 
‚Rinne fich befindet, fo fallen alle Exkremente des 
Biehes in diefelbe,. und es bedarf dann: nur der 
täglichen Ausfehrung der Stände felbft, und der 
Öfteren Reinigung der Rinne, um das Vieh eben 
fo gut und wohl. noch beffer gegen Unreinlichfeie zu 
ſchuͤtzen, wie durch die fehönfte Streue. In guten 
wohlverwahrten Ställen darf auch. wohl nicht die 
Beforgniß eintreten, daß das Vieh im Winter von 
Kälte leiden könne, wenn ihm nichts untergeſtreuet 


würde. Gefegt aber, firenge Kälte made eine 


nächtliche Einftren nothwendig, fo wiirde, bei jener 

Gtalleinrichtung, doch Feine beträchtliche Quantität 
Stroh dazu erforderlich ſeyn, weil die Strene, wie 

ſolches bei Pferden gebräuchlich ift, jeden Morgen 
wieder weggenommen, und alfo mehrere Dale 

gebraucht werden koͤnnte. | 
- Darf alfo den Viehe die Einfireue, wo niche 


ganz, doch größtentheils entzogen werden, und ift 


ſolches in Hinſicht auf die beſtmoͤgliche Strohbe⸗ 
nutzung wirklich rathſam: ſo wird fernerhin der 
Vorwurf, daß der Fruchtwechſel den Strohgewinn 
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verriugere, die Einfuͤhrung dieſes vortrefflichen 
Feldſyſtems nicht mehr erſchweren; denn wenn es 
auch (doch nur Bedingungsweiſe) wahr waͤre, daß 
ber Fruchtwechſel den Getreidebau einſchraͤnkt, ine 
dem er, um den moͤglichſt größten Ertrag vom 
Grunde und Boden zu gewinnen, auch andere 
brauchbare Krüchte, insbefondere aber Kutter, Ges 
mwächfe, abwechfelnd mit dem Getreide, anzubauen 
lehrt: fo liefert er doch wenigftens, wen auch nicht 
zur reichlidhen, doch zur ſparſamen Einfreu, — 
die wir fo eben flatt finden liegen, — fo wie zur 
. Fütterung, Stroh genng, und alfo grade fo viel, 
wie erforderlich if, um Damit auszukommen. Wollte 
man aber viel mehr Stroh haben, fo müßte (dom 
der Anbau verfäuflicher Zwifchenfrüchte, oder gae 
der Futtergewaͤchsbau, eingefchränft werden, und 
dies fönnte zwar geſchehen, ohne den Bruchtwechfel 
aufzuheben, würde aber wahrfheinlich den ſon ſt 
zu hoffenden Gewinn bedentend fchmälern. 

Auch gegen die Einführung der Stallfuͤtterung, 
die in fo manchen Fällen fehr anfehnliche Vortheile 
gewähren würde, dürfte fernerhin nicht mehr eins 
gewendet werden, daß es dazu im Sommer an 
Stroh fehle; denn theild würde die Einſtreu im 

Winter größtentheils für die Sommerftallfütterung. 
geſpart werden können, theils fiele auch im Som 
mer vie Gorge für Einfiren völlig weg, und das 
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nöthige Futterſtroh, fo wie das Streuſtroh für die 
Winternächte, würde folglich im Anfange leichter, 
mweiterhin aber, wenn die Stallfütterung erſt ger 
hörig eingerichtet wäre, ohne alle Schwierigkeit 
herbeigeſchafft werden koͤnnen. | 
Man glaube nun aber ja nicht, daß ich Brüche 

wechfel und Stallfürterung nur in Verbindung mit 
der Strohverfuͤtterung für möglich Halte; darin 
würde man fehr irren, Ich bin feſt überzeugt, daß 
felbige, unter. günftigen Umftänden, mit Vortheil 
eingeführt und fortgefegt werden Finnen, wenn 
auch gar fein Stroh zur Fütterung er 
übdrigt werden fönnte. Ich glaube aber, daß 
die Einführung derfelben leichter und die Kortfegung 
eintraͤglicher ſeyn würde, wenn man von dem ges 
wonnenen Stohe, — fobald anderweitige, dadurch 
zu gewinnende Vortheile es noch rathfamer machen, 
— möglichfi wenig einfirenete,. um recht viel davon 
verfürtern zu fönnen, weil dann, wenn gleich wicht 
von anderem Sutter, doch vom Hene, (fowohl im 
Sommer bei der faftigen Grünfütterung, wie ine 
Winter bei der Kobl» und Wurzelfürterung), bei 
Weitem weniger erforderlich wäre,. daher denn. die 
Klee» und Wikkenausſaat, der Heugewinnung 
wegen, eingefhränft, eben darum aber der 
Bau verfäuflicher Zwifchenfrüchte —— werden 
könnte, | j 
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Dies find meine Gedanken über: die aufgewor⸗ 
fene Frage, die dieſem Aufſatze zum Ueberſchrift 
dient. Möchte fie nun von fachfundigen Männern 
erwogen, unterfucht und batdmöglihf 
beantwortet werden; | 
N. im October 1826. . A 





Die im Holſteiniſchen übliche Aufbewahrungs⸗ 
ö Mr Merhode der Kartoffeln im Winter. 


Nenn ich „recht unterrichtet. bin und mich nicht 
alte Anzeichen, tänfchen, fo iſt ſowohl in Mecklen⸗ 
burg, als auch in andern Deutſchen Laͤndern, die 
in Holftein längſt übliche Aufbewah⸗ 
rungsweiſe der Kartoffeln, im Erdhaur 
fen,. noch wenig befannt, und wo nıan fie zu ken⸗ 
nen glaubt, ſcheint man doch nicht ganz vollſtaͤndig 
davon unterrichtet zu ſeyn, wie ich- unter andern 
ang einem kleinen Auffage erfehe, der im eilften 
Jahrgange der neuen Annalen der Mecklenb. Land, 
wirthſchafts / Geſellſchaft vom Jahre 1824 ©. 229 
unter der Aufſchrift: „Ueber die zweckmaͤßige 
Anlage der Kartoffel⸗Miethen, zu finden 
iſt. Denn eben die darin beſchriebene, zweck⸗ 
mäßig ſeyn fallende Anlage der ſogenannten 
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Miethen, iſt in der That keinesweges fo vorzůg⸗ 
lich, weil, wenigſtens in gelinden Wintern, (und 


wer ſagt es uns mit Gewißheit vorher, wie der 


kommende Winter befchaffen feyn werde?) eine fo 


angelegte Miethe, wo nicht ganz, Doch größtentheils 
verderben würde, indem die Kartoffeln unter einer 
fo ſtarken Strohdecke (mo Bund an Bund gelegt if) 


in Folge der entſtehenden Wärme theils verfaulen, 


sheild misten im Winter fchon feimen, und. aus der 
Miethe herauswachſen würden, je nachdem nämlich 
die Kartoffeln von der Näffe erreicht find, oder 
nicht. Ich finde mich daher veranlaßt, für Dies 
jenigen, welche von der in Deutfchland noch. immer 

üblichen, aͤuſſerſt gefahrvollen Aufbewahrungsart. 
der Kartoffeln in Erdgruben (wo fo leicht ſich Waſſer 


hineinzieht) abgehen, und die Holfieinfche Methode 


befolgen wollen, eine Eurze Anmweifang zur völlig 
fichern Aufbewahrung der Kartoffeln in Erdhaufen 
bier mitzutheilen. 

Zwar ift, wie ich in öffentlichen Blättern gelefen 
zu haben glaube, vor Furzem in einer: befondern 
Schrift eine Anweiſung zur odgedachten Aufbewah⸗ 
rung der Kartoffeln erfehienen, fle it mir aber bis 
jegt noch nicht zu Geſicht gekommen, ich weiß alſo 
nicht, ob ſelbige in allen einzelnen Handgriffen 
richtig iſt. Ich erſuche daher den geehrten Leſer, 
die in dieſer Piece gegebene Vorſchrift gelegentlich 
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mit der: hier folgenden Anweiſung zu vergleichen, 
indem. ich verfichern darf, daß dieſe der landuͤb⸗ 
ichen Weiſe entforiäk, und Dem zweck⸗ 
mäßig if. 

Wer nur eine kleine Quantitaͤt von etwa 20.6i8 
. 30 Sack Kartoffeln (a 3 Hamburger Himten) durch⸗ 
zumintern. has und feinen trocknen Kellerranm be⸗ 
ſitzt, wo er: diefe Kleinigkeit ficher aufbewahren 
kann, der thut freilich am befien, wenn er fie, wie: 
in jenem Auffage empfohlen wird, in einen runs 
den fpigen Haufen fchüttet und fodann auf unten: 
bemerkte Weife mit. Stroh und Erde bedeckt. Es 
ift alsdann zwar nicht unbedingt nothmwendig, kann 
indeffen auch nicht fchaden, wenn der Haufen oben 
eine Zeitlang offen gelaffen, und bei einfallendem 
Regen mit einem Bienen: Mumpfe, gleich wie mit 
einer Müge, bedeckt wird. Fuͤr einen Kartoffel 
Baner im Großen aber hätte die Aufftülpung folcher 
Bienen» Rümpfe gewiß ein fehr Eomifches Anfehen, 
weil davon gar viele erforderlich feyn würden. 
Denn wer einige hundert bis taufend Sad Kartofs 
fein und darüber aufzubewahren hat, der darf fie 
nicht im viele kleine runde, fondern muß fie, nach 
Maafgabe der Umfiände, in einen -oder mehrere 
fange Haufen bringen, die anf ſoiende Weiſe 
angelegt werden. 
| Buerfi ebnet man den zur Unlage der Kartoffel | 
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Berge *) beſtimmten Pag, — der nicht: niedrig, 
fondern möglichft trocken belegen feym muß, — 

der Schaufel forgfäleig und bedeckt den Strich; wo 

die Kartoffeln liegen follen, ein Paar Zoll Hoch mit 
reinent Sand; wenn’ das Erdreich feuchter Natur 

it, fonft kann dies auch. ohne Nachtheil unterbleis 

ben. Alsdann ſtellet man zwei Bretter von gleichen 
Länge und r2 bis 14jölliger: Breite (gewoͤhnliche 

Miftwagenbretter find Hierzu fehr brauchbar) der⸗ 

geſtalt ‚parallel gegeneinander auf, daB fie eine 

hoͤchſtens 4 Fuß breiten Erdftrich einfchließen; und 
zwifchen diefe Bretter, ‚die an der aͤuſſern su. 


, Man fagt in Holftein allgemein Kartoffel: Berg, und 
nennt dag Eingraben: die Kartoffeln im Berg 
(hlagen. Ich glaube auh, daf diefe Benennung | 

paſſender ift, al6 der Name Miethe, womit man, 
bier zu Lande wenigitend, Schichtweiſe zum Verfaulen 

‚ aufgehäufte Dungmaterialien bezeichnet. Nun follen 

aber die. eingefchlagenen Kartoffeln nach unferm Wunſche 
nicht verfaulen, fondern konſervirt werden, folglich iſt 
dad Worth Miethe, wobei man immer anfaulende 
Sachen denkt, ganz unpaffend für Kartoffelerhaltungs: 
berge $. (Diefer rechte Name iſt Teider ein wenig zu 
fang.) Auch koͤnnen Kartoffelmiethen leicht mißverſtan⸗ 
‚ben: und. für wirflihe Düngerhaufen gehalten werben,, 
was ſie denn freilich wohl oft genug wirklich geworden 
feyn mögen. A. d. Verf. 


J Man bringt aber auch Getreide N utter u. 
Y —X N f f 
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durch ein Paar Steine unterſtuͤtzt werden. Schürter 
man nun die voͤllig trocknen Kartoffeln ſo hin, daß 
ſie in der Mitte des laͤnglichten Haufens, den man 
formirt, etwa 4 Fuß hoch auf einander zu liegen 
kommen; dann nimmt man ſachte die Steine und 
Bretter weg und wirft die wenigen zu weit herab⸗ 
rollenden Kartoffeln wieder an den Haufen, der 


nun zwei lange ſchraͤge Seiten hat, die oben in 


einen ſpitzen Winkel zuſammenſtoßen. Soll hun 
der Haufen noch verlaͤngert werden (deun man 
kann ihn ſo lang machen, als man will) fo ſiellt 
. man die Bretter an dem einen Ende: auf gleiche 
Weiſe wieder auf und ſchuͤttet nene Kartoffeln: dar 
zwifchen. , Mit diefer Vergrößerung des Haufens 
fährt man fo lange fort, ald man ed rathſam findet, _ 
Den fertigen Theil des Haufens kann man unten 

deſſen ſchon mit fchierem Moffen: oder Weitzenſtroh 
4 bis hoͤchſtens 5 Zoll dick belegen, und zwar fo} 
daß die Stoppelenden des Strohes feſt auf: den 
Grund zu ſtehen kommen. Wenn das Stroh 
ſolchergeſtalt nicht bis zur Hoͤhe des Haufens hin⸗ 
qufreicht, ſo legt man noch eine Schicht Stroh 
oben quer über und biegt die Enden nach beiden 
Seiten herunter. Dann fliht man rund um. den 
‚Haufen, und zwar an den Enden halbzirkelfoͤrmig, 
einen etwa anderthalb Buß tiefen und eben fo brei⸗ 
sen Graben aus, daß .die Erde zureicht, um den 
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Haufen damit einen halben Buß hoch zu bedecken, 
welcher Hierauf endlich allenthalben mit der Schau 
fel fefte und ebengefchlagen wird, damit feine 
Spalten und Hoͤhlungen bleiben. Hierbei ift ber 

: fonder8 zu bemerken, daß die innere Grabenfeite 
fcharf am Rande des Haufens muß - abgeftochen 


werden, damit durchaus Fein hervorfiechender Abi _ 


faß entfieht, weil-fonit das vom Haufen ablaufende 
Regenwaſſer zum Theil darauf fiehen bleiben und 
in den Haufen hineinziehen würde, auch muß der 
fetbe oben fo fcharffantig wie möglich gemacht wer 
den, damit auch bier fchlechterdings Fein Waſſer 
eindringen kann; denn das -ift bei diefer Aufbe⸗ 
mwahrungsart der Kartoffeln die Hauptfache, daß 
fie weder naß noch. fchmugig eingefehlagen, noch 
auch während des Winters von Auſſen her naß 
werden, weil. fie, wenn Eins oder das Andere ges 
fchieht,  unfehlbar und rettungslos verfaulen, es 


fey denn, daß man fie noch zeitig genug ausgraͤbt 


und fogleich verbraucht, oder auch wieder trocknet 
und mit größerer Sorgfalt von neuem eingraͤbt. 

Es ift bei einer feuchten Herbfiwitterung immer 
eine fehr fchiwierige Aufgabe, die Kartoffeln trocken 
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in den Berg zu bringen; aber man muß ſie dem- 


ungeachtet vorfhriftsmäßig zu Iöfen fuchen, ums 
nicht Gefahr zu laufen, den ganzen Vorrath zu 
verlieren, , Statt daß man die Kartoffeln bei trock⸗ 
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ner Erndtewitterung ſogleich vom am herab 
Fichten und fo gereinigt, auch von den fleinen Aus: 
ſchußkartoffeln gefchieden *), auf vorbefchriebene- 
Weiſe einfchlagen Eann, muß män fie bei feuchter 
Witterung vorläufig in die Scheune fahren und auf 
der Lehmdiele nicht allzu hoch hinſchuͤtten; darin im 
Verlauf einiger Tage öfters bei offenen Thüren um⸗ 
ſchaufeln **), und nur erſt, wenn fie völlig trocken 
find, fihten , herausfchaffen und einfchtagen. 
Es leuchtet von felbft ein, daB man einen auf 
bemerfte Weife angelegten langen Kartoffelberg 
nicht füglich eine Zeitlang oben offen laffen kann, 
weil man ihn bei plößlichem Regenwetter nicht 
ſchnell und dicht genug würde zudecken Fönnen, 
Wenn man indeffen die naß eingefommenen Rays 
toffeln mit aller Mühe niche völlig hat trocknen 


-*) Sch feße voraus, Daß die zum Sortiren und Reinigen 


der Kartoffeln im Großen unentbehrlichen weiten und 
engen Siebe, auch auſſerhalb Holftein allgemein befannt 
find. Sollte es wider Vermuthen-nicht der Fall ſeyn, 
x > fo bin ish gerne erbötig, fie durch eine kurze Beſchrei⸗ 
burg bekannter zu machen. A. d. Verf. 
4) Wir haben in Holſtein überaus zweckmaͤßige Schaufeln 
| zu den Kartoffeln, welhe Baumfchanfeln genannt, 
werden, Sie find aus einem Stüde Efchenholz ge- 
macht, der Stiel ift etwa 3 Fuß Fang, die Schaufel 2 Fuß 
— 1 an breit und 3 Zoll tief. | 


SS 


Mb, Verf, 
N. nal. ıqu Jahrg. 2te Hälfte, 30 


® 
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fönnen und daher gendthiget geweſen ift, ſie etwas 
feucht im Berg zu Schlagen, fo mag ed Doch wohl 
rachfam feyn, den Haufen ein Paar Tage oben 
offen zu laffen, damit noch einige Feuchtigkeit aus: 
dunften kann. Man wird alddann aber eine hin 
längliche Menge Bretter bei der Hand haben muͤſſen, 
um im Kal der Noth die Kartoffeln moͤglichſt waf⸗ 
ſerdicht zudecken zu koͤnnen. 

Will man nun im Winter eine Quantitaͤt Kar⸗ 
toffeln haben, fo graͤbt man den Berg an einem 
Ende auf, rollet dad Stroh mit der anflebenden 
Erde vorfichtig ab, und nimmt fo viele Kartoffeln 
heraus, als man vorerft gebrauchen will und anders . 
weitig verwahren kann. Dann decft man die offene 
Stelle mit frifhem Stroh wieder zu, gräbt einen 
Dueergraben davor und wendet die Erde zum Wier 
dereinfchlageni an. Das alte Stroh kann man aller⸗ 
dings zum Einflreuen noch gebrauchen, wenn es 
ein wenig ausgeluftee iſt. Es verſteht fich übrigens 
von felbft, daß bein Ausgraben der Kartoffeln die 
Erde wieder in den Graben geworfen werden muͤſſe, 
damit der Platz wieder eben werde. 

Auf dieſe Weiſe konſervirt man in Holſtein nicht 
allein Kartoffeln, ſondern auch Steckruͤben *), 
welche beſonders auf der hohen Geeſt zwiſchen We⸗ 


Gelbe Wurzeln (Moͤhren) cea 





A. d. Verf. 
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dei und Altona, fehr haͤufig angebanet, und roh 
zerftoßen unter Hecerling vermifcht mit den Kühen 
Berfüttert werden. Nur findet der Unterfchied dar 
bei flatt, daß man die leichter faulenden Stedrüben 
in ungleich ſchmaͤlere und niedrigere Haufen bringt, 
nicht To dick mit Stroß belegt und bloß mit Plaggen 
oder Grasſoden dergefialt zudeckt, daß die Plaggen 
ſchichtweiſe, gleichfam wie Dachpfaunen überein 
ander zu liegen Eommen,. Diele Bauern laffen das 
Stroh bei folcher Plaggenbedeckung gänzlich weg, 
and Eonferviren ihre Steckrüben, wie fie behaupten, 
wenigſtens eben fo gut wie andere, welche die Strohr 
dage für nothwendig haften. Go viel if gewiß, 
daf die Steckruͤben, wie die Kartoffeln, dann nur 
faulen, wenn fie naß werden. Diefed muß man 
alfo forgfältig zu verhüten fuchen, und zu dem Ende 
fleigig nachfehen,. ob etwa Plaggen von den Steck⸗ 
güben herabgefallen, oder in der Erdbedecfung der 
Kartoffeln Spalten und Löcher entfanden find, 
damit den uͤblen Folgen folcher Beichädigungen 
fogleich durch Ausbeſſerung der Berge vorgebeugt 
werde, \ a 
Mienſtedten Im Novbr. 1826. | 

I 3, €, Jebens, 
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468 m en 
Der »Erbfauf von Landguͤtern, 
ein Mittel‘ zur Vermehrung des Flor’s der 
Landwirthſchaft ‚ des Gluͤcks der Landwirthe, 
der Verſchoͤnerung des Landes und des allge⸗ 
meinen Wohlſtandes. 





(Vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker zu Roͤvershagen.) 





| 
Erbkauf, — Erbverfauf, — erfierer in Ruͤck 
ſicht des Käufers, letzterer in Mückficht des, Ders 
kaͤufers, — find nicht gebräuchliche Benennungen ; 
da aber die Sache, melde fie ausdrüden ſollen, 
ebenfalls neu und jetzt noch als ein Vorſchlag zu 
betrachten iſt, ſo glaubte ich dem Gegenſtande neue 
Benennungen geben zu muͤſſen. Der Erbkauf darf 
mit der Erbpacht nicht verwechſelt werden, obgleich 
beide Einrichtungen in vielen Stuͤcken mit einander 
harmoniren. In dem freimüthigen Abendblatte 
Beilage Nr. 447 v. J. 1827 habe ich dieſen Gegen⸗ 
ſtand vorläufig zur Sprache gebracht, ich finde ihn 
fo wichtig, daß ich mir erlaube, ihn den. Leſern 
diefer Annalen mehr im Detail vorzulegen, 
Es ift die Idee zu diefem Worfchlage das Ner 
fultat von Betrachtungen über die bisherigen Korte 
ſchritte unferer Oekonomie; über den Entwurf vou 
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Zeit» und Erbpachtkontrakten; uͤber nachtheilige 
Verhaͤltniſſe, worin vorzüglich Kommuͤnen bei Ver⸗ 
gleichung dieſer Kontrakte nicht ſelten gerathen; 
über die Wirkungen, welche fie auf die Oekonomie 
praktiſch aͤuſſern; über die Verhaͤltniſſe, weiche aug 
ihnen nach einer Reihe: von Jahren -entfpringen; 
und über die Möglichkeit, durch Veränderung:dee 
gewöhnlichen Eontrafiichen Beftimmungen den; Flor 
der Landwirchfchaft und — des Landes 
34 gehe von dem Srundfage aus, dag Eis 
— und Freiheit in der Behandlung der 
Grundſtuͤcke die Oekonomie nur zur hoͤchſten Stuffe 
der Vollkommenheit fuͤhren koͤnnen, daß aber Be⸗ 
ſchraͤnkungen und Vorfchriften der Wirthſchaftsart 
jedem denkenden Defonomen Feſſeln find, die ihn 
verhindern, feinem Genie und feiner Neigung mit: 
der Wiffenfchaft praftifch fortzufchreiten, zu folgen, 
und ihn indie hoͤchſt unangenehme Lage: fegen, feine 
Wirthſchaft gegen feine beſſere Ueberzeugung betreis 
ben zu muͤſſen. Wenn diefer Grundfag als rihtig 
anerfannt wird, fo wird man mir auch zugeben, 
daß man zur Beförderung des Flors der Bandwirthe 
ſchaft nicht fürzer und richtiger fchreiten könne, ale: 
wenn man dem Landmanne das Grundſtuͤck in.der 
Are übergiebt, daß er frei darüber difponiren fönne. 
Iſt eine folche Einrichtung ohne Rachtheil, — ja 
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zum Wörtheiit'— der Grundschger zu treffen, ro 
verdient fie unfreitig beachtet zu werdem =; 
Unſere Zeitgachtfontrafte von Landguͤtern vers 
anlaſſen weſentliche Befchränfungen und Kinder 
kiffe in der Kultur. Zuerſt iſt ſchon bie auf wenige 
Fähre beſfimmte Bemutzung des Grundſtuͤcks ein 
großes Hinderniß, denn fo ſehr der Pächter bemühet 
ifi, in den erſſen Jahren die Aufnahme des Gutes 
‚ der vielmehr den hoͤhern Ertrag deſſelben, zu bes 
fördern, fo gleichgültig und unthätig wird er ſich 
in den legten Jahren gegen Vexbeſſerungen zeigen, 
die vorzůglich erſt mach geeudeten Pachtjahren 
Früchte ragen. Der innere Werth eitſes Landgutes 
feigt und faͤllt gewoͤhnlich während der Pachtzeit, 
und nicht ſelten finder man nach geendeter Pacht⸗ 
zeit manches, — inſonderheit die Gebaͤude, — 
ſchlechter, als es beim Antritt der Pacht war. 
Oer Eigenthümer hat daher bei jedem Pachtwechſel 
gewoͤhnlich erhebliche Zuſchuͤſſe zur Wiederaufrich⸗ 
tung des Verfallenen zu machen. Dies laͤßt ſich 
durch Kontraktsformeln nicht wehren, denn es blei⸗ 
ben zur Umgehung derſelben viele Ausweze. Hat 
man in den. Kontrakten Vorſchriften der Bewirth⸗ 
ſchaftung einfließen laſſen, die man bei der Zeit⸗ 
pacht als nothwendig anſah, fo verwehret man zwar 
die Deteriorationen, allein man hat den Fortſchrit⸗ 
sen in der Oekonomie einen Riegel vorgeſchoben. 
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Der Pächter würde gegen ſich und die Seinen um 
verantwortlich handeln, wenn er alle feine Mittel 
. zur Verbefferung des Grundftückd verwenden, dafs 
felbe nach geendigter Pachtzeit in vollem Flor dem 
Eigenthümer zurückgeben und, des Seinigen ber 
raubt, mit feiner Familie darben wollte. Ich habe 
binlänglich viele Pachtperioden überfehen, um mit 
Ueberzengung fagen zu koͤnnen: „durch eine Zeite 
npadet wird kein Landgut den böchfien Grad der 

„Kultur erreichen.“ Eher wird dies durch eine 
Erbpacht erreicht werden koͤnnen, allein, fo wie 
unfre Erbpachtfontrafte bisher lauten, nur bei 
Wenigen. Sch verkenne den Nugen der Erbpach 
tungen keinesweges und erblicke in ihnen einen 
wichtigen Schritt zum Vorrücen in der Oekono⸗ 
mie; denn fie heben die Kommüne: Bewirchfchafs 
- tung von Ländereien aufs geben jedem Grundftück 
feine Scheiden und Grenzen; ertheilen dem Befiger 
viele Freiheiten in der Bewirthſchaftung; befchräns 
Een die. Jahre des Beſitzes niche; Taffen dem Erb⸗ 
paͤchter für fih und feine Erben den Genuß der 
Bortheile, die er durch Höhere Kultur errungen; 
erlauben -ihn die Weräufferung des Grundflüdes ; 
allein fie machen es dem Erbpächter ſchwer, fich zu 
heben, Der Erbzinspächter kauft das Recht der 
Erbpacht und die Gebäude; bezahlt affe Einfaaten 
und Koſten; der Ertrag feines Ackers, Gartens, 
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feiner Wiefen iſt veranfchlaget ; - er bezahlt ihn als 
jährlichen Kanon. nach Durchſchnittspreiſen der 
verfloffenen zwanzig Jahre. Alle oͤffentlichen Abs 
gaben trägt er uͤberdem; für die Ankaufs Summe 
kommt vom Kanon nichts in Abrechnung): auch 
wird für etwanige Unglügfsfälle, fo wie den Ber 
triebskapital nichts im Abzug gebracht. - Stehen die 
Kornpreife niedriger als im den verfloffenen zwanzig 
Jahren, fo muß. der Erbpächter jährlich baar zus 
ſchießen, ihm bleibe nichts als die Hoffnung, durch 
Anftrengung einen vermehrten Getreidebau zu er⸗ 
ringen; dazu gehören aber erhebliche Zufchüffe , hat 
er nicht feld Wermögen, fo muß er diefe Gedanfen 
aufgeben, denn er kann fich durch Anleihen nicht Hefe 
fen und muß fich mis fremdem Gelde emporfcehwingeny . 
weil es ihm an einer hinlänglichen Hypothek fehlts 
Worauf foll man ihm auch etwas anleihen? aufidie 
zur Wirthſchaft gehoͤrenden gekauften Gebaͤude? 
oder auf ein Grundſtück, das durch den Kanon 
. ganz verzinfet wird und alfo bereits als ganz ven - 
ſchuldet anzufehen iſt? es fehle alfo den Erbzinds 
leuten-die nöthige Hypothek, um Ban kontra⸗ 
hiren zu koͤnnen. | 
Durch Erbzinskontrafte, nach der bicherigen 
Abfaſſung, iſt alſo keine hoͤhere Kultur und groͤßerer 
Wohlſtand im Lande zu erwarten, noch weniger 
aber ein vermehrtes Gluͤck des Landmannes; denn 


me. der fon gluͤcklich ſeyn, dem nicht jede Ber, 
_ änderung. der Gerreidepreife. erſchuͤttert; der kalt⸗ 
bluͤtig die nie ganz ausbleibenden Ungluͤcksfaͤle tra⸗ 
gen, und wenn er es bedarf, ſich durch ſeinen, auf 
ſolide Hypothek baſirten Kredit helfen kann. Dieſe 
und mehrere Maͤngel der Zeit, und Erbzins⸗ Pachı 
kungen haben mich veranlaßt, über die Möglichkeit 
einer angemeffenen Art, Landgüter Andern zur Bes 
nugung zu übergeben, nachzudenken, und. ift hier⸗ 
aus. die Verleihung der Güter in Erbfauf ent) 
fprungen, die ich hier gegenwärtig darfiellen wit, w 
Ich habe in dem ‚angeführten Auffage vorzüglich, 
euf Kommünen Bezug genommen,. weil diefe fich 
am wenigften zur Selbſtbewirthſchaftung der Land⸗ 
güter qualiſtziren, es werden aber die nachfolgen⸗ 
den Grundſaͤtze auch von jeder oͤffentlichen Behörde, 
die über Landguͤter disponirt, in Anwendung gen 
hracht werden koͤnnen. 
Zuvor erlaube ich mir, noch einen Blic auf die 
Bröß unferer Landgüter zu werfen, - Ei 
Es iſt allgemein anerkannt, daß ſowohl zu kleine 
ais zu große Guͤter einer hoͤhern Kultur groͤßere 
Schwierigkeiten entgegenſtellen, als Guͤter von 
mittlerer Groͤße. Der Ertrag zu kleiner Guͤter 
wird von der Wirthſchaft verſchlungen, es bleibt 
nichts zu Meliorationen uͤbrig; bei den zu großen 
Guͤtern kann nicht jede, Flaͤche ins Detail aufs 
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Hoͤchſte benutzt werden, der Beſitzer iſt gleichſam 
durch das zu große Terrain belaſtet und der hoͤhere 
Ertrag geht zum Nachtheil des Beſitzers, ſo wie 
des ganzen Landes verloren. Will man daher 
Landguͤter zum Erbverkauf bringen, fo moöͤchte ih 
rathen, nur Güter von: mittlerer Größe dazu zu 
nehmen, und die Größe ungefähr zwiſchen 50,000 
und 200,000 DRuthen zu fielen. Zwei Bauer 
hufen haben etwa die Größe von 50,000 QRuthen 
und können fchon ein kleines Gütchen bilden. Hie⸗ 
bei wird voransgefeßt, daß der Befiger vom Landbau 
fubſiſtiren ſolle; find Hingegen die Ländereien mie 
Fabriken, als: Ziegeleien, Mühlen, Brenn» und 
‚Brauereien, Theeröfen, Kalfgräbereien, großen 
Torfſtechereien ꝛc., verſehen, fo wird es Feiner 
50,000 QRuthen des Bodens bedürfen, um ein 
einträgliches Gehoͤft zu bilden. | I 
Bei Zerlegung der zu großen Guͤter in kleinere, 
geben die Gebaͤude gewoͤhnlich das groͤßte Hinder⸗ 
niß, man muß die uͤberfluͤſſig gewordenen abbrechen, 
translociren und zweckmaͤßig wieder aufbauen laſ⸗ 
ſen. Hat die Kommuͤne Waldungen, ſo kann ſie 
auch eine Quantitaͤt Bauholz dem Kaͤufer eines an 
Gebaͤuden mangelnden Gutes mit uͤbergeben, deſto 
beſſer wird der Handel ausfallen. Gewoͤhnlich 
haben die zu großen Guͤter aber auch einige Meier⸗ 
hoͤfe, die ohne beſondre Umſtaͤnde in eigne Guͤter 
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verwandelt werden koͤnnten. Eine andre Schwierige 

keit bietet oft die Lage der Wiefen dar. Will diefe 
der Theilung nicht zuſagen, fo verdankt man es 
den Fortſchritten unſerer Oekonomie, daß man auf 
gemergelte Aecker auch hinlaͤnglich Klee und Gras 
bauen koͤnne, auch mehreren Vortheil durch den 
kuͤnſtlichen Anbau der Graͤſer und durch die wechſel⸗ 
ſeitige Benutzung der nicht zu maß gelegenen Wieſen 
zu Fruͤchten und Gras erzielet, als durch immer 
waͤhrende Benutzung dieſer Art Wieſen zum natuͤr⸗ 
lichen Grasbau. Es hat übrigens jedes Landgut 
fein Eigenthämliches ; allgemeine Vorſchriften über 
Die Zerlegung laffen fich nicht: machen, ſondern es 
muß eine genaue Unterſuchung des Gegenſtandes 
voranfgehen zu welchen Arbeiten es und an ſach⸗ 
verſtaͤndigen Männern nicht fehlt. Das erfie Er⸗ 
forderniß iſt ohnftreitig, die Scheiden und Grenzen 
der Grundſtuͤcke zu beflimmen und-Fefizuftellen, mad 
- Yon dem verkleinerten Gute dem neu gefchaffenen 
an Gebäuden, Befriedigungen und andern. Gegen⸗ 
ftänden abgegeben werden folle,; mobei aber zu bes 
achten it, daß bei höherer Kultur auch vergrößerten 
Raum der Gebäude erforderlich ſeyn werde, Jetzt 
ift zu pruͤfen, ob Reſervate vom Grund und Boden 
oder deffen Genießbrauch gemacht werden muͤſſen? 
ch Halte es am vortheilhaftefien, nichts zu reſer⸗ 
viren, wenn nicht befondre Verhaͤltniſſe dies noch» 
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wendig’ machen, dein oft veräntaßt das Refervaı 
dem Erbnehmer große Laſt und. Unaunehmlichkeit, 
dagegen dem Berleiher wenige: Bortheile. Auch 
veranlaffen Refervate immer Beſchraͤnkungen in-der 
freien Benugung des Grundſtuͤckes und koͤnnen dem 
Gange der. fortfchreitenden Oekonomie fehr hinder⸗ 
lich und täftig werden. Ich will einige Gegenſtaͤnde 
berühren, die man wohl bei —— zu * | 
viren pflegt. 
1) Hölirugen. | Ä 

- Wenn diefe nicht von der Größe find, daß: der 
Grundbefiger einen: Korfibedienten zu ihrer War 
tung anftellen und halten kann, . oder fie nicht uns 
mittelbar an größere Forſten geſchloſſen werden koͤn⸗ 
nen, fo rathe ich, fie. vom Gute nicht zu trennen, 
ſich aber nach Werth beim Verkauf bezahlen zu laf⸗ 
fen.: Die fortfchreitende Dekonontie wird auch 
- vieles in der Forſtwirhſchaft ändern; es kann dahin 
kommen, daß man feinen Boden perenirend Holz 
tragen; fondern. Iandwirthfehaftliche Früchte mis 
dem Holze wechfeln läßt; ja es kann die alte Sitte 
der Römer wieder Beifall finden, die nur die 
Grenzen ihrer Ländereien mit Rändern von Hölzuns 
gen einfchloffen. Der Erbfäufer wird gewiß fein 
Gehoͤlz fo gut: bemirthfchaften und fchonen, als es 
ein. Jäger oder Foͤrſter thun kann. 
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8), — des großen und. Heinen 
Wildes... 

Die Jagd des hohen Wildes: Repet oft: Kommür | 
nen ſelbſt nicht zu, fie iſt ein Hoheitsrecht. Billig 
ſollten aber die Schweine davon getrennt ſeyn; 
dies find die aͤrgſten Feinde der Kultur. An Pläge:ı, 
die großen Waldungen nahe liegen, denfe man. 
nicht daran, den Viehſtand durch vermehrten Kars 
toffelbau zu heben, perenirende Gewaͤchſe, als 
Krapp, Klee ic. zu bauen, Raps und Binterforn, 
unbeſchuͤtzt zu laſſen, ſich auf den Ertrag ſeiner 
kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Wieſen zu verlaffen, 
fondern füge ſtets hinzu: wenn mir die wilden 
Schweine nicht alles umfehren und rauden. Will 
man diefe dem Landmann fo ſchaͤdlichen Thiere nicht 
vertilgen, fo follte man ihm doch erlauben, fich 
dagegen mit zweckmaͤßigen Mitteln zu vertheidigen“ 
Die Refervation. der Jagd des Eleinen Wildes ift: 
für den Landmann fo unangenehin, als fie mit der: 
Billigkeit- fireitet. Wer die Rebhuͤhner mit feinem: 
Weitzen und die Hafen ‚mit feinem Kohl gefuttert 
bat, ſollte fie billig auch verzehren dürfen; nun aber: 
fo der Landwirt zugeben, daß Jäger fein ganzes‘ 
Grundſtuͤck überlaufen, ihre Hunde durch feine 
Früchte fireifen, und Andre das auf feinem Boden: | 
erzeugte Wild verzehren; Dies iſt ihm ſehr ärgerlich, 
und da der Landmann doch hinlaͤnglich unanger 


das Moor referviren. Daſſelbe gilt 
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nehme Vorkommenheiten zu tragen hat, fo ſollte 
man ihn hiemit billig verſchonen. 
3) Die Fiſcherei. | 

Iſt es eine Fiſcherei im Meere, in Klüffen und’ 
in großen Seen, fo können triftige Gründe vors 
handen ſeyn, folche zu reſerviren, die Teichfifcheret 
wird man aber unbedenklich mir uͤbergeben koͤnnen. 

| -4) Die Torfſteche rei. | 4 

Die Torfmödre müffen mit veranfchlaget und 
bezahle werden. Die Kommünen werden den Torf 
vom Erbfäufer wohlfeiler erhalten Finnen, als 
wenn fie auf ihre Koften den Stich betreiben und 

5) vom Ziegelbrennen und Kalkgraben. 

6) Die Hut des Viehes der Kommuͤne 

auf des Erbnehmers Wiefen und Weide 
ift ein fo übles Reſervat, daß es nicht flatt finden 
müßte, Unterfucht man diefen Segenfiand genauer, 
fo wird man die größten Fehler gegen eine gute 
Defonomie darin finden. Große Pläge von: ges 
wöhnlich gutem Boden auf immer zum Färglichen 
natürlichen Graswuchs liegen laſſen, ift ein fo un⸗ 
oͤkonomiſches Verfahren. daß ed nirgends geduldet 
werden follte. Dies veraltete Verfahren ſollte man 
in einem Lande, das auf Kultur Anfprüche Rab 
kaum dem Rome nach kennen. 
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 Meber Reſervate, die mancherlei Art: ſeyn koͤn⸗ 
nen, müffen die Werhältniffe und das Lokale nähere 
Beſtimmung :geben; man vermeide aber folche, fo 
viel immer. möglich, weil fie dem höhern Flor des 
Gutes gewiß mehr fehädlich als förderlich ſeve 
werden. 


Hat man die Scheiden und Grenzen des neu⸗ 


gebildeten Gutes, die Reſervate und die ſaͤmmt⸗ 
lichen Abgaben an den Staat, die Beiftlichfeit ıc. 
beſtimmt, auch eine Karte von der Fläche aufges 
nommen, fo wird eine Kommuͤne vor dem Verkauf 


des Gutes Urfache haben, ſich von dem jegigen 


Werth deffelben Kenneniß zu verfchaffen. Iſt das 
Gut in feinen Scheiden und Grenzen geblieben und 
nichts Weſentliches darin verändert worden, fo 
ergiebt fchon ein Durchfcpnitt der Berechnung über 


die Intraden und Abgaben feit einer Reihe von 


Jahren als Zinfen den Kapitalwerth, weichen das 


Gut für die Kommuͤne gehabt hat, _Näher fomme 


man zum Ziel, — um fo mehr, wenn die Guts⸗ 


berechnungen nicht genau genng geführt find, — 
wenn man durch Sachverſtaͤndige den Werth des 
Guts fchägen läßt. Diefe Schägung hat weiter 


feinen Zweck, als zu verhüten, daß das Gut nicht 
erheblich unter dem Werth verfauft werde, Nach⸗ 


dem ber Verkaufs Termin nebfl den Bedingungen 


befannt gemacht worden, bleibt es den Kauflieb⸗ 


{ 
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habern frei’ geſtellt, das’Srundftäd'in Augenſchein 
zu nehmen und nach ihren Anſichten den Werth zu 
ſchaͤtzen, wobei man ihnen die Karte zu Hülfe giebt. 
Die Meinungen über den Werth des Grund⸗ 
finds find oft ſehr verſchieden, und wenn ber 
Tarant ‚vorzüglich auf den Nasural Ertrag Rück 
fit nehmen muß, fo Yind es zumeilen Nebenfachen, 
3. B. eine anmuthige Lage, amitienverhältniffe ꝛc. 
ja ſelbſt Spekulationen, die einen wohlhabenden 
Kaͤufer zum Ankauf einladen. Es wird daher nicht 
ſelten ein Grundſtuͤck uͤber den Ertragswerth be⸗ 
zahlt, um ſo mehr, wenn gehoͤrige Konkutten beim 
Verkauf ftatt Hat. Daher ift der öffentliche Ders 
kauf dem Verkauf unter der Hand vorzugiehen. . 


Die vorzůglichſten Bertaufebedingungen wuͤr⸗ 
den nun nachſtehende ſeyn: 

2) Das Gut wird mit. allem, was dazu an Ge 
Bänden, Aeckern, Gärten, Wieſen, Möören, 
Holz, Teichen, Brüden, Befriedigungen oder 

—ſonſt gehört, dem Meiftbierenden, bei annehm⸗ 

baren Bot, als ein: erbliches, verkaufbares 
und nach Gutbefinden zu benugendes Grund» 
ſtuͤck, doch mit dem Beding, feinen Theil: des 
Grundes und Bodens feparat zii veräuffern, 

© Sondern alles. bei ande⸗ au — augen 
ſchlagen. 
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2) Mit dem Gute werden auch die Einwohner 
zur landeögefeglichen Difpofition dem Käufer 
übergeben. 
3). Die Sommüne reſervirt ſich Canffer eianien 
andern Gegenfländen); 
a. die Yurisdiktion; - Ä 
b. das Repräfentationd: Recht beim aamdechern 
Sktaͤnden ıc.; 
c. das Vorkaufsrecht; 
dd. dad Dominium über dieſe ur fo 
wie die im Gute ſtehen bleibenden Kapitalien. 
4) Bei etwanigen Streitigkeiten mit der Perfon 


des Käufers, bleibe es demfelben unbenommen, u 


ſich an. die Sandesgerichte zu wenden. 
(E8 giebt Kontrafte, in welchen der Paͤch⸗ 
ter allem Recours an . Beige 
entfagt.). | 
5) Der Kaufpreis zerfält in zwei Theile, die 
Haͤlfte wird in beſtimmten Terminen und davon 
— fogleich beim Zufchlag eine erhebliche Summe 
Baar ausgezahlt und bis zur Auszahlang vers 
zinſet; die andre Hälfte bleihe auf immer im 
SGrundſtuͤcke fichen. und wird mit 5 pCt. ver 
zinfet. Diefe fenfichende, jährlich zu erfegende 
Zinsſumme wird als jährlicher Kanon ange⸗ 
ſehen. 
6) Bis zur beendeten Auszahlung Der erfen Hälfte 
N. Annual, 14n Jahrs. ete Haͤlfte. 31 
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geholten Konſens, vorzunehmen, z. B. eine 


| — — | 
des Raufpreifes ſtehet es dem Käufer nicht frei, 
erhebliche Veränderungen im Gute, ohne eins 


andre Adereincheilung zu machen,. Gebände 


abzubrehen, Heu und Stroh zu verkaufen, 
Zorf zum Verkauf zu ſtechen oder Hol; fällen 
zu faffen ze. , nöch weniger das Gut ohne Kon- 
fens wieder zu verkaufen. : Iſt aber bie erfte 
Hälfte des Kaufgeldes abgetragen, fo tritt die 
völlig freie Difpofition über das Grundſtuͤck ein. 
— Es iſt nicht gedenkbar, daß ein Käufer mit 
Fleiß das gekaufte Gut gänzlich zerfiören und 


ruiniren wolle, Wenn aber auch diefer Fall 


_ wirklich eintreten follte, ſo wird der Verkäufer 
doch immer durch den Grund und Boden für 


7) 


die Hälfte des Kaufpreiſes gedeckt bleiben. 

Es wird ein Hypothekenbuch errichtet, in 
welchem die halbe im Gute fichen bleibende 
Kaufſumme als erfies Geld radicirt wird; der, 
felben folgt das ruͤckſtaͤndige Geld der baar 


auszuzahlenden andern Hälfte, welches bei der 


a) 


9) 


serminmäßigen Abtragung getilgt wird, und 
etivanigen andern Anleihen, die der Käufer 
fontrahiren möchte, Platz machet. Ä 
Der Käufer trägt alle Abgaben und Koften, die 
das Gut treffen, ohne Ausnahme," 
Alle —— des Gutes traͤgt der Käufer 


J 
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von bet Zeit. des Zufchlaged an, ohne an Erfag 
°  Qnfprüche machen zu duͤrfen; dagegen wird, 
. wenn Gebäude. durch. Feuer leiden follten, die 
von der Brandfaffe auszuzahlende Summe zur 
Wiederherſtellung derfelben dem. Käufer über 
laſſen, es ſey denn, daß Verkäufer die Gebäude 
vor der Tradition wieder herzuftellen fich ent» 
ſchließen, auch bleibt «8 ihm unbenommen, die 
Keldfrüchte, welche ihm ‚werden überliefere 
- werden, fchon vor der Lebergabe in der Hagelr 
kaſſe verfihern zu laſſen. 
io) Der Käufer nimmt das Gut in der Art mit 
Garten und Feldfruͤchten beſtellt, ohne Moni⸗ 
‚tur in Empfang, als es der abziehende Genies⸗ 
braucher abzuliefern derpflichtet iſt; wuͤnſcht er 
hierin Veraͤnderungen, ſo hat er ſich deßhalb 
mie dem abziehenden Pächter zu vereinigen. 
Auch ſtehet es ihm Frei, einen Saarenempfän 
ger zum gekauften Gute zu ſenden. 
11) Der Käufer zahlet an Konſensgebuͤhren, bei 
dieſem Ankauf ſowohl, als beim etwanigen 
Wiederverkauf, gewiſſe Prozente der Kauf 
.. fumme. Diele Konfensgebühren werden bei 
jedem folgenden Verkauf entrichtet, 
22). Wenn der Käufer die Ruͤckſtaͤnde bed Kauf 
„geldes, fo wie die Zinfen, in den feftgefeßten 
4: Terminen nicht, prompt und richtig zahlet, fo 
gı * 
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nimmt die Kommuͤne das Gut zurück, verkauft 
es meiſtbietend, macht ſich damit bezahlt und 
uͤberlaͤßt, nach Abzug aller Koſten, dem erſien 

Kaͤufer nur den etwanigen Ueberſchuß. 
ER Beabfichtiget der Käufer den Wiederverfanf 
| des Gutes, welches nur in Grundlage ſeiner 
kontraktlichen Verpflichtungen geſchehen kann, 
ſo hat er bei der Grundbehoͤrde anzufragen, ob 
Br dieſelbe fuͤr den ihm gebotenen Preis das Gut 
zuruͤckkaufen wolle? Bil fie dies, fo zahlet fie 
denfelben nach Abzug der im Gute von ihr 
vadizirten Summen; erfolgt aber auf den Ans 
trag eine verneinende oder innerhalb 4 Wochen 
gar keine Antwort, ſo begiebt ſich die Kommuͤne 
9J für diesmal ihres Vorkaufsrechtes. 

Dies wären die vorzüglichfien Verkaufsbedin⸗ 
gungen, denen andre nach Umfiänden beigefügt 
werden koͤnnten. Der Befiger eines folchen Erb⸗ 
kaufgutes genießt größtentheild die Rechte und Kreis 
heiten eines ritterfchaftlichen Gutsbeſitzers, nur 
wird er auf den Landtaͤgen xc. repräfentirt und hat 
feinen Einfluß auf die Jurisdiktion. Dagegen hat 
er denfelben Wortheil, den der Kreditverein feinen 
Mitgliedern gewährt, nemlich den halben Kapitals 
werth ded Gutes gegen Zinfen zu erhalten, und ges 
nießt den Vorzug, fo wenig einer Kündigung dieſes 
Geldes ausgeſetzt zu feyn, als für Jemanden, auſſer 
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ſich ſelbſt, Garantie leiſten zu duͤrfen. Iſt er dahin 
gekommen, die erſte Haͤlfte abbezahlt zu haben, ſo 
wird ihm die Zinszahlung leicht und er fann etwas 

an Verbeſſerungen wenden; treffen ihn Ungluͤcks⸗ 
fälle, fo hat er Kredit und hinlaͤngliche Hypothek 
auf die Hälfte ſeines Guthswerthes. Die Kom⸗ 
müne hingegen erhält eim betraͤchtliches Kapital 
zum Abtragen ihrer etwanigen Schulden oder An» 
wendung zu andern.müßlichen und nöthigen Zwecken; 
bat mit der andern Werthehälfte des Gut ein ans 
ſehnliches Kapital ficher in ein Grundſtück belegt, 
bezichet beſtimmte Sinfen davon und if dadurch, 
daß dies Geld nicht gefündiger werden kann, ges 
fichert , daß folches nicht bei einer etwa eintreten⸗ 
den fehlerhaften Adminiftration des Fisci angegrifs 
fen werden könne, Kindes fie es übrigens ihrem 
Intereſſe gemäß, das Gut zurücd zu Faufen, fo 
wird ihr die Gelegenheit dazu oft dargeboten wers 
" den, von ihrem Vorkaufsrechte Gebrauch zu machen, 
weil beim Ableben der Befiger der Verkauf zue 
‚Auseinanderfegung der Erben nicht felten eintreten 
wird, welches fie abwarten muß, wenn der Befiger 
Ab in einen biligen Handel nicht follte einlaffen - 
wollen. Es kann leicht der Fall eintreten, daf die 
Kommüne daffelbe Gut fehr verbeffert für denſelben 
Preis wieder erhaͤlt, iſt dies aber auch nicht der 
Fall, fo kann fie, wenn der innere Werth des 
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Guted geftiögen iſt, auch meht dafür zählen. Bei 
Entgegennahme der Zinfen har fie nicht auffer Acht 
zu laffen, daß das bereits baar erhaltene halbe 
Kaufgeld auch Zinſen traͤgt, und bei guter Behand⸗ 
inng deſſelben daher die Intraden vom Gute nicht 
vermindert ſind. Ebenſo kann ein geſchickter Land⸗ 
mann ein ſolches Gut ohne große Verwickelungen 
an ſich kaufen, es verbeſſern und zu hoͤherm Preiſe 
wieder verkaufen. Es kann alſo dieſe Einrichtung 
ſowohl den Erbverkaͤufern als den Erbkaͤufern vor⸗ 
theilhaft werden. Man beachte nur allein dies, 
daß ein Mann von mittelmaͤß igem Vermögen ein 
ſolches Landgut Faufen könne, daß er ed alsdann, 
ohne durch Worfchriften gefeffele zu feyn, mach feir 
ner Anficht und: beſten Ueberzeugung bewirthſchaf⸗ 
ten koͤnne. Sollten hieraus Feine Vortheite für die 
Landwirchfchaftswiffenfibaft entfpringen? Ja, es 
it voraus zu fehen, daß, wenn die hohe Großher⸗ 
zogliche Kammer fich entfchließen follte, die Kama 
mergäter in Erbfanf zu geben und dadurch ihrem 
Adminiſtrations Etat. zu Befchränfen, viele Offie 
cianten und Paͤchter Eigenthümer werden wuͤrden. 
Wer' als Pächter an Verſchoͤnerung des Guts 
wenig wendet, ja wohl gar befuͤrchtet, daß dergleichen 
Verbefferungen ihm bei Endigung der Pachtjahre 
nachtheilig werden und die Pachtliebhaberzahl ver⸗ 
mehren wuͤrden, der wird dies als Eigenthuͤmer 
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thun, und eine Ehre darin ſetzen, die Gebaͤude ganz 
zweckmaͤßig, dauerhaft und ſchoͤn zu bauen, und 
fein Grundftuͤck auf ae Art zu verſchoͤnern. Es 
wird alfo auch die Schönheit und Aumuth des 
ganzen Landes dadurch gewinnen. Daß die über 
großen Güter zerkleinert werden müßten, iſt eine 
Marime aller Staatswirthe. Güter von mittler 
Größe, in hohem Grade der Kultur mit ländlicher 
Schoͤnheit geſchmuͤckt, machen die Befiger wohl 
abend und gluͤcklich und erheben die Schönheit des 
ganzen Bandes, . Hiezu wünfche ich Durch meinen 
Dunn — | 





"Schnell helfendes Mittel gegen die Pogge 
oder das Aufblähen des Rindviehes. 
Bor einigen Stunden fahe ich mehrere Menfchen 
nach einer Stelle vor meinem Haufe in der Dorf⸗ 
firaße laufen, ich begab mich dahin, weil ich irgend 
einen Ungluͤcksfall befuͤrchtete. Ich fand die Kuh 
eines Bauern an der Erde geftreckt Hoch aufgeblafen 
tiegen. Ich empfahl fehnelle Anwendung einer 


Miſchung von Waffer mit etwas ungelöfchtem Kalk, 
don deſſen Hülfe ich beim Aufblähen des Rinde 
viches Beweiſe babe. und daher ſtets ungeloͤſchten 
Kalk in einer Bouteille vorraͤthig halte, allein es 
ſprang noch ein Einlieger hinzu, riß den Huth vom 
Kopf, ſteckte in die Oeffnung die Naſe und das 
Maul des Viehes und hielt dies feſt zu, ſo daß es | 
durch Naſe und Maul keine Luft bekommen konnte. 
Es dauerte keine zwei Minuten, ſo ſchuͤttelte das 
Thier mit dem Kopf, ſtand auf, war dünne gewor⸗ 
den und gänzlich Kergeflellt, fo daß es der Hude 
folgte, Ich Hörte jetzt von mehrern Leuten, daß 
dies Kunſtſtuͤck fchon oft mit Erfolg angewandt ſey, 
und daß es nie fehlfchlage, wenn entweder ein Huch 
oder die Muͤtze einer Frauensperſon dazu genom⸗ 
men werde. Da beide ſchneller zu haben ſind, als 
ein Trokar, eine Kalkmiſchung oder andre Medizin, 
ſo verdiente der Verſuch oͤfterer wiederholt und das 
von der Erfolg bekannt gemacht zu werden. 
— B. 
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Allodifieie te Lehne. 
Dei der Bereitwiligkeit, die man im Allgemeinen 
den Megierungen der neuern Zeit zufprechen muß, 
den Bedärfniffen und den billigen Wünfchen des 
Volkes nachzukommen, finden die letztern oft aus 
dem Grunde ihre Beruͤckſichtigung nicht, weil fie 
nicht zur Kenntniß derjenigen kommen, welche heis 
fen könnten, und einem fiarf gefühlten Wunfche 
der Regierten wird oft allein nur darum nicht ents 
fpröchen, weil er nicht zu den Ohren der Obern 
gedrungen if, die in ihrem ganz verfchiedenen Ges 
ſichtskreiſe das Daſeyn eines ſolchen oft nicht ein« 
mal ahuden. Diefe Wahrnehmung iſt es, die den 
Derfaffer diefer Zeiten bewegt, hiedurch ein Defides 
rium Öffentlich zur Sprache zu bringen, das wohl : 
- Öfteren mehr oder weniger Elar —— La laut u 

äußert worden if. 

Wir verdanfen es der Huld — Fuͤrſten, 
daß unſere Lehnguͤter eben fo verkaͤuſlich find, wie 
Aullodien, und legtern darin nicht nachfichen. Meck⸗ 
lenburg ift den meiften Staaten in koͤſung laͤſtiger 
und hemmender Feſſeln einer im Laufe der Zeiten 
veralteten Staatseinrichtung weit vorangeſchritten. 
Nur in einem einzigen, aber wichtigen Punkte iſt 
von dem Lehnweſen eine laͤſtige Feſſel zuruͤckgeblie⸗ 
ben, and ſiehen die Lehnguͤter, auch die erkauften, 


ee 
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den Autedialgütern weit nach; nemlich in bee Ber 
erbung. Hier bleibt groͤßtentheils das alte Lehn⸗ 
recht noch in feiner Guͤltigkeit, welches, ſtatt auf 
feien Gefegen, auf einem wenig befannten ges 
ſchriebenen, ſchwankenden, nirgends verzeichneten, 
zum Theil in Vergeſſenheit gerathenen und daher 
in vielen Punkten zweifelhaft gewordenen alten Ges 
wohnheitsrechte beruht, auſſer daß es der Freiheit 
"in der Vererbung des Vermögens Feſſeln anlegt, 
den Keim zu einer Menge Prozeſſe in ſich trägt. 
Man befrage irgend einen hiefigen Rechtsgelehrten, 
um Auskunft über das unbekannte Recht zu erlane 
gen, dem man fich beim Befig eines Lehnguts uns 
terwirft / und man wird ficher daffeldei zur Antwort 
erhalten. 

Wer nun, der beles weiß und de, würde 
wohl durch den Anfauf eines Mecklenburgiſchen 
Lehnguts, einem dunfeln unbekannten Meere, fein 
Vermögen anvertrauen wollen, in deſſen freier Vers 
fügung feiner feinem nathrlichen Gerechtigkeits⸗ 
Gefühle gern Zwang anlegen laͤßt, und deſſen Beſitz 
er ungefehmätert und ungefränfe auf feine Nach⸗ 
kommen zu übertragen wünfcht. Aus diefem Grunde 
kaufen unfere einheimifchen reichen Kapitaliften, die 
dies-beffer kennen, felten andere, als Allodialghter 
an, wenn e8 naͤmlich ihre Abfiche ift, fich in dems 

Befige zu erhalten, und er iſt wichtig genug für fie, 
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am von dem’ Kaufe von Lehngütern abzuſtehem 
Wenn Andere, zumal Fremde, die fich bier im 
Lande ankaufen wollen, es theild aus Unkenntniß 
keichter nehmen und, durch die.Verkäuflichkeit der 
Lehngürer beftochen, dieſen Punkt nicht genug ber 
ruͤckſichtigen, fo draͤngt fich ihnen doch ſpaͤter oft, 
bei näherer Ueberlegung, die Wichtigkeit deſſelben 
am fo fühlbarer auf. Man ſucht nun: zwar bei der 
erften Vererbung den Nachtheilen dieſer Befchräns 
fung dudursh zu begegnen, "daB der Verkauf des 
Gutes nach dem Tode’ des Befigers teftamentarifch 
verfüge wird. Das pflege zumal zu geſchehen, 
wenn. der Beliger viele Kinder zuruͤcklaͤßt, wovon 
bei gleicher Erbtheilung keins derfeiden das Gut 
anders, ald zu fehr verfchulder, würde übernehmen 
können, Aber es ift einleuchtend, welcher Gefahr 
dad: zu vererbende "Vermögen fchon allein dadurch 
ausgefegt ifl, der nemlich, daß bei dem wechfelnden 
Preiſe der Güter fein Tod in eine fchlechte Kon⸗ 
junftur falle, in welcher das Gut bei einem erzwun - 
denen Werfauf verfehlendert werden muß, und ſei⸗ 


nen Nachkommen u ein umerfegtichet — zu · 


gefuͤgt werde. 


Stelle man ſich von der andern Seite in die se kagt RE 


eines reichen Mannes, dem nach den Gefegen feines 
Wohnorts die unbedingt freie Verfügung über fein 
Vermögen zuſteht: wie ſollte dieſer ſich verſucht 
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fühlen können, durch Erwerbung eines Lehnguts 
fih feine Freiheit ſelbſt zu ſchmaͤlern? Er lebe z. B. 
in einer Gegend, in welcher Guͤtergemeinſchaft 
herrſcht, was koͤnnte ihn da veranlaſſen, ſeine Gat⸗ 
tin durch den Ankauf eines Lehnguts eines Theiles 
ihrer Rechte zu berauben, und ſie der Gefahr aus⸗ 


zuſetzen, wenn er fie nicht rechtsguͤltig durch letzt⸗ 


willige Verfügung geſichert hat, (worin bekanntet⸗ 


maßen ſo leicht irgend etwas in der Form verſehen 


werden kann, was fie der Möglichkeit blos ſtellt, 
umgeſtoßen zu werden), daß das Vermögen, welches 
vielleicht größtentheild von ihr herruͤhrt nun bei 
ihren Lebzeiten noch andern Erben zufalle denen 
der Erblaſſer es vielleicht gar nicht einmal zuzuwen⸗ 
den beabſichtigte. So laſſen ſich der Faͤlle viele 
denken, wo die Beſchraͤnkung hoͤchſt laͤſtig werden 
kann, und wenn alle Faͤlle vor Augen laͤgen, in 
welchen der Druck derſelben gefuͤhlt wird, ſo würe 
den fie auf eine überzeugende Weife darchun, wie 
wuͤnſchenswerth eine Abänderung if. 

Das ift denn auch der. Grund, der viele, die ſich 
. von unferer freien Berfaflung angezogen fühlen, 
abhält, in unſerm Lande fich anzufaufen, wo die 


| meiſten Güter Lehn find, und wo, weil die wenigen 


Allodien meiftens in fehlen Händen find, faft nue 
von erfiern zum Derfauf kommen. Es ſchreckt 
gerade vorzugsweiſe Diejenigen ab, welche, wenn 
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fie ſich bei uns einbuͤrgerten, ein Gewinn für das 
Land ſeyn würden, — die Reichen und Vermögen 
‚den, die mit mehr Umfiche und Bedachtſamkeit zu 
Werke gehen, — und ift kein Hinderniß für diejenie 
gen; die, weil fie nicht viel zu verlieren haben, nicht 
viel aufs Spiel fegen und aus dieſem Grunde die 
weniger wänfchenswerthe Erwerbung find. 

Gewiß würde es den Werth unferer Güter fehe 
erhöhen, wenn diefer Zwang von ihnen abgenonts 
men würde, und es iſt wohl nicht zu zweifeln, dag 
unfer verehrter Landesvater zu den Übrigen Beweis 
fen feiner Huld und Güte auch diefe Gnade hinzu⸗ 
fügen würde, wenn er auf verfaffungsmäßigem 
Wege darum angegangen und fie von ihm als ein 
Wunſch feiner getreuen Stände erfannt wuͤrde. 
Es verfiche ſich von ſelbſt, daß die befiehenden 
Rechte von Dritten nicht dadurch geſchmaͤlert were 
den dürfen, und daß fie aus diefem Grunde feine 
durchgreifende Maaßregel feyn kann, welche alle 
Güter trifft. Aber ed würde immerhin genug feun, 
wenn nur für diejenigen die legte aus dem Lehn⸗ 
weſen herrührende Beffel abgenommen würde, weiche 
einer Beichränfung in der freien Difpofition ihres 
Vermoͤgens enthoben zu feyn wuͤnſchen; es würde 
genug feyn, wenn nur Keiner mehr zwangsweiſe 
und gegen- feinen Willen ſich ihr. zu unterwerfen 
Braucht. Cine ſolche Verfügung würde bei allen 


. 494 — 


Guͤͤtern, welche nicht durch Vererbung in den Beſitz 
ihrer jetzigen Eigenthuͤmer gekommen find, bei allen 

durch Kauf erworbenen alfo, und allen, die noch 
verkauft werden, ihre Anwendung finden, und für 
‚ Diejenigen Güter, welche auf diefe Weife durch nach ⸗ 

geſuchte allerhoͤchſte Iandesherrliche Beſtaͤtigung von 
dieſem Zwange in der Vererbung befreit waͤren, 
moͤchte „allodificirte Lehne“ die — | 
Benennung. fepn. dürfen. 
Manchem könnte auf dem erften Blick in den 
Lehnsgebuͤhren und in den uͤbrigen Sporteln, welche 
beim Verkauf eines Gutes bezahlt werden muͤſſen, 
eine Schwierigkeit in der Ausführung diefer Vor⸗ 
ſchlaͤge zu Fiegen ſcheinen, in der Vorausſetzung, 
daß die Landesherrſchaft dieſe als ein beſeſſenes 
Recht nicht aufgeben koͤnne. Daß das pekuniaͤre 
Intereſſe nicht die Hauptruͤckſicht fuͤr die Regierung 
iſt, erhellt genügend ſchon allein aus den wenigen 
Schwierigkeiten, welche gemeinhin der Errichtung 
von Kidei-Kommiffen entgegen geſetzt werden, die 
im Gegentheil von ihr befördert werden, obgleich 
diefe es weit mehr benachtheiligen. Aber dies ganz 
bei Seite gefegt, ift fchon oben gefagt, daß durch 
" eine ſolche Begänftigung die Anrechte eines Dritten 
nicht geſchmaͤlert werden dürfen, und fo verfteht es 
fich von ſelbſt, daß bei den allodificirten Lehnen alle 


fene Laften, denen fie einmal unterworfen find, eben 
fo gut bleiben müflen, ald wenn gar feine Ben 
änderung in ihren. Rechten Matt gefunden Härte 
Triftiger möchte der Grund fjeinen , daß der Lam 
desherr durch Werzichtung auf die Möglichkeir des 
Heimfalls eines Lehngutes einen wirklichen Vortheil 
aufgeben wuͤrde; er ſcheint es aber nur, denn bei 
der Verfänflichkeit unſerer Güter, die nur allein in 
dem Falle beſchraͤnkt iſt, wenn ein Gut auf zwei 


Augen ſteht, iſt der Heimfall faſt zur Unmoͤglichkeit 


geworden, weil ein Jeder im Stande iſt, das Ein⸗ 


treten eines ſolchen Falles durch RAR 


zu verfindern. 
Aeiterliche Liebe und das ——— 


welches ſich für Vererbung des Vermoͤgens unter 


den Kindern zu gleichen Theilen ausſpricht, haben 
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in unfern gebildeten Zeiten das Uebergewicht Aber _ 


den Kamilienftolz erhalten, und die Vererbung nach 
dem alten Lehnsrecht, welches die übrigen Gefchwi: 
fier beraubte, um einen einzigen der Kinder zu ber 
reichern, ift einer herefchenden humanern Gefinnung 
gewichen. Sie ift der herrfshenden Denfungsart 
entgegen und kann vn fo leicht wieder zeitgemäß 
werden. 
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Selbſti bei dem Abel, bei welchem der Reis, den 
Olanz eines alten, vieleicht berühmten Namens 
durch eine ſolche Ungerechtigkeit aufrecht zu erhal⸗ 
ten, am größten ift, if der Wunſch, das Eigen 
thum den Kindern zu gleichen Theilen zu hinter 
laffen und darin micht gehindert zu ſeyn, fo vor⸗ 
herrſchend, daß man ihn wohl als allgemein bes 
zeichnen kann. Wie gern würden Viele ſelbſt eine 
kleine Aufopferung micht ſcheuen, um diefe Freiheit 
zurück zu erlangen. Möchte fi doch daher irgend 
. ein ſtaͤndiſches, die Landtage beſuchendes Mitglied 

veranlaßt finden, dieſen Gegenſtand auf dem naͤch⸗ 
ſten Landtage in Anregung und zur Berathung zu 
Bringen, and einen Wunſch, der ganz im Geiſte 
der zeit iſt, vorzutragen, deſſen Erfuͤllung eine 
Menge feiner Mitbuͤrger zu warmem Danke ver⸗ 
pflichten wuͤrde. 
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Ucder die Zütterung der Pferde mit gefochten 
Kartoffeln . 





Wenn ich ed mir erlaube, über dieſen, feit Kurzem 
an verfchiedenen Orten in Ausführung gebrachten 
Gegenfiand, meine Meinung hier öffentlich auszu⸗ 
ſprechen, ſo habe ich hierzu verſchiedene Gruͤnde, 
die mich hinlaͤnglich rechtfertigen und mich, auch 
ſelbſt vdon dem Schein irgend einer Anmaßung frei 
fprechen werden. . Da ich früberhin ſelbſt zu denen 
gehörte, die daran zweifelten, daß ed möglich und 





.*) Die hier vom Herrn Jebens empfohlne Kartoffel: 
Fütterung enthält zwar an ſich nichts Neues, deun es 
iſt ſchon Manches darüber gefagt und gefchrieben wore 
ben. Dem ohngeachtet aber ift der Hier mitgetheilte 
Bericht von fehr großem Werth, indem das, was als 
gut und nüglih anerkannt worden, nicht oft und eine 
dringlich genug gefagt werden kann. Da überdies ber 
ganze Vortrag des Herrn Jebens auf eigene, längere 
Erfahrung gertügt ift, fo verdient er um fo mehr Aufs 

| merkfamfeit, da feldft in den Jahren, wenn unfre Ger 

— treideerndten mehr als mittelmäßig find, die dadurch 

bewirkte Erfparung an Zuttergetreide fehr bedeutend ift. 

In diefem laufenden Sommer iſt an fehr vielen Orten 

Medlenburgs die Klage über die mißlungene Hafer: 

Erndte fehr laut und es könnte wohl feyn, daß mande 

Landwirthe in die Ver, 1enheit Eommen möchten, ibre 
N. Annal.ıgu Jahrg, 2te Hälfte, 32 
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nuͤtzlich ſey, die Pferde mit — Kartoffeln 
anſtatt mit Hafer zu füttern; ſo hoffe ich nunmehr, 
nahdem ich hiervon durch eigne Erfah— 
rungen überzeugt worden bin, um fo ſiche⸗ 

ter dem Verdachte einer blinden Vorliebe 
für diefe neue Fütterungsart zu ent 
gehen. Ich überzeuge mich daher, jedem Under 
fangenen mich als ein völlig unpartheiifcher Beur⸗ 
theiler der Sache darſtellen zu koͤnnen; und, weil 
eben dieſe Erfahrungen mich in den Stand ſetzen, 
einen getreuen Bericht von dem Erfolge diefer Füts 
terungömethode abzuſtatten; ſo glaube ich auch zu 





Pferde mit edlern Getreidearten füttern zu muͤſſen. Es 
waͤre alſo grade jegt ber Zeitpunft da, bie Kartoffel: 
fuͤtterung mit großem Nugen einzuführen, und Herr 
Jebens hätte ein großes Verdienft, die fihere An: 

wendung und ben Nußen dieſes Futter⸗Surrogats durch 
eigene Erfahrungen beſtaͤtigt zu haben, da uͤberdies die 
Vorkehrungen dazu mit ſo wenigen Säwierigeiten ver: 
‚bunden fi hd. 

Sollten fih, — wie ed doch wohl zu erwarten = 
moͤchte, — unter unfern aufmerkfamen Herren Land⸗ 
wirthen einige finden, die auf die hier mitgetheilte 
Empfehlung eingehen moͤchten, ſo wuͤrden ſie ſich ein 
großes Verdienſt erwerben, wenn ſie die Guͤte haben 
wollten, der Redaktion dieſer Annalen ihre Erfahrun⸗ 
gen ausfuͤhrlich mitzutheilen. | 

Du A. d. R. 


" 
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einer zuverläffigen Darfiellung des vorliegenden 
Gegenftandes nicht nur hinreichend unterrichten, 
fondern auch berechtiget zu feyn, daher > — 
Weiteres zur Sache ſchreite. 

In meinem Wirkungskreiſe werden bereits im 
zweiten Winter *) vier Baupferde von mittlerer 
Größe ausfchließlich mit gefochten Kartoffeln und 
Heu gefüttert, und obgleich fie keinesweges gefchont, 
fondern vielmehr faft unausgefegt mit ſehr anftrens . 
gender Arbeit, — 3.38. im Herbft mit tiefem Rajols 
pflügen, Dünger» und Bauholzfahren, und im 





) Weber die erfte Ausführung bes Entihluffes, die Bau⸗ 
pferde mit gefochten Kartoffeln zu futtern, befindet fi 
in dem erften (und. leider bis jegt no einzigen) 
neuen Landwirtbfhaftliden Hefte ber 
Schleswig: Holit. patriotifhen Geſellſchaft 
S. 127 ein gehaltvoller Aufſatz von meinem Herrn 
Prinzipale (der durch ein Verſehen der Redaktion mit 
meinem Namenszeichen unterſchrieben iſt). Wenn die⸗ 
ſes Heft in die Haͤnde vieler Leſer gekommen waͤre, 
ſo würde mein vorliegender Aufſatz allerdings eine uͤber⸗ 
fluͤſſige Arbeit gewefen feyn. Da das aber allem An: 
feine nach nicht der Fall ift, fo glaube ih, um fo 
weniger unnüger Weife die Feder ergriffen zu haben, 
als das früher Gefagte nunmehr vollfommen von mir 
beftätiget‘ werden kann, ‘daher ich die geehrtem Leſer 
diefer Annalen erſuche, unvermeidliche Wiederholungen 

- gütigft zu entfhuldigen, a d. Verf. 

Ä — — 


50 —— 


Winter mit Sand» Stein» und Holzfahren, — 
befchäftiget werben, fo find fie dennoch, zu meiner 
eigenen Verwunderung und Breude, immer in fo 
gutem Stande, daß durchaus nichts mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig bleibt. 

Mit dieſer Verſicherung muß ich es gut — 
laſſen. Wer derſelben keinen Glauben ſchenken will, 
mag es dahin geſtellt ſeyn laſſen, oder hierher an 
Ort und Stelle kommen und die vier Pferde in 
Augenſchein nehmen, um ſich ſelbſt von der Wahr⸗ 
heit des Geſagten zu uͤberzeugen. Ich verliere uͤber 
die Vortrefflichkeit einer Sache, die ſich durch ſich 
ſelbſt empfiehlt, ſobald die Probe damit gemacht 
wird, weiter kein Wort, und fuͤhre nur noch als 
eine Merkwuͤrdigkeit an, daß dieſe vier Pferde bei 
der Kartoffelfuͤtterung ſowohl im vorletzten, als 
auch im diesjaͤhrigen Winter, nicht ein einziges Mal 
krank geweſen ſind, wogegen vier andere daneben 
ſtehende Pferde, die als Kutſch/ und Reitpferde ber 
ſtaͤndig mit Hafer gefuͤttert werden, mancherlei Zu⸗ 
faͤllen, die bei Pferden vorkommen, unterworfen 
waren. Dieſe Thatſache beweiſet wenigſtens, daß 
gekochte Kartoffeln auch ein ſehr — 
Pferdefutter abgeben. | 

Set wilk ich. das Hier ſtatt findende Verfahren 
bei der Pferdefütterung mit BR in kutzer 
ueberſicht darlegen. 
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Die großen Viehkartoffeln, von der fogenannten 
engliſchen oder Gibraltar⸗Sorte, — die 
in der Abſicht in binlänglicher Menge angebauet 
werden und in den, in dieſen Annalen von mir bes 
fhriebenen, langen Erdhanfen gegen rofl. gefichere 
find, — werden in einer runden gattentrommel, 
die in einem dazu paffenden, mit Waſſer gefüllten 
Troge halb eingetaucht hänge und mittelft einer 
Kurbel um ihre Achfe gedreht wird, jedesmal ganz 
rein gewafchen und fo in die zum Dampfkochen eins 
gerichtete Tonne gefchüttet. Diefe Tonne ift ein eins 
faches Oxhoft, aus welchem der eine Boden aus⸗ 
geſchlagen ift, der durch einen dichtſchließenden 
Deckel erfegt wird. Weber den andern Boden ift in 
bandhoher Entfernung ein zweiter Boden fefiges 
macht, welcher mit vielen Fleinen Löchern verſehen 
ift, wo der Dampf hindurch dringen fan. Die 
Tonne fteht auf. einem Fußgeſtelle neben einem ges 
wöhnlichen eingemauerten Eupfernen Waſchkeſſel, 
der oben. nur eine enge Deffnung von etwa acht Zoll 
im Durchmeffer hat. Diefer Keffel wird, nachdem 
er reichlich bis zur Hälfte mit Waffer angefuͤllt ift, 
mit einem gewölbten Eupfernen Deckel feſt verfchlofs 
fen. Don der Mitte diefes Deckels kruͤmmt fich- 
eine £upferne, zwei Zoll weite Röhre zur Tonne: 
herab, und wird durch ein paffendes Loch zwiſchen 
den beiden Böden der Tonne in dieſelbe Hinein ges 


502 en 


führt. An der entgegengefegten Seite, gleich über 
dem unterfien Boden ift ein anderes Fleines Loch 
gebohrt, worin ein ausgehoͤhltes Stüc von einem 
Kliederzweige fteckt, durch welches das Wafler ad» 


laͤuft, welches vom Danıpfe aus den Kartoffeln 


berausgetrieben wird; ‚denn fobald ald das Waſſer 
im Keffel zu kochen anfängt, dringt der heiße Dampf 
davon durch die Röhre in die Tonne, und durch den 
löcherigten Boden in die Kartoffeln, melde davon, 
durchdrungen von ihrer herben Feuchtigkeit, befreit 
und gar gemacht werden. 

Sobald nun, nach Verlauf von einer guten 
halben Stunde durch die Fliederroͤhre unten aus 
der Tonne kein Waſſer mehr ablaͤuft, ſondern ſtatt 
deſſen der Dampf hier qualmend heraus faͤhrt, ſo 
ſind die Kartoffeln voͤllig gar und weich gekocht. 
Sie werden alsdann ſogleich mit einer krummen 
Schaufel aus der Tonne genommen, und dieſe wird 
wieder mit rohen Kartoffeln gefüllt, bis auch dieſe 
auf gleiche Weiſe in eben der Zeit gar werden. 

Hierbei muß ich bemerken, daß mit dem dopr 
gelten Tonnenboden dielnannehmlichfeit verknüpft 
ift, daß die Fleinen Löcher leicht durch die weiche 
Kartoffelmaſſe verftopft werden und. nur mit Zeit 
verluft muͤhſam mieder zu reinigen find; weßwegen 
es ohne Zweifel zwecfdienlicher feyn würde, wenn 
ſtatt des doppelten Bodens in der. Tonne eine hoͤl—⸗ 
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zerne ‚oder eiferne Roͤſie mit halbzollweiten Fugen 
loſe auf kleine Kloͤtzchen gelegt wuͤrde, weil eine 
ſolche Roͤſte jedesmal herausgenommen und leicht 
gereinigt werden koͤnnte, daher ſie denn auch im 
kuͤnftigen Herbſt hier in Anwendung gebracht were 
den fol. 

Die gar gefochten Kartoffeln werden fofort in 
eine Troge mit einem gewöhnlichen Kohlſtoßer 
gröblich zerſtoßen und. fo verfüttert. Sie vermittelt 
einer Quetſchmuͤhle gänzlich in Brei zu verwandeln, 
ſcheint nicht rathfam, oder wenigftens nicht noch» 
wendig zu feyn, da die Pferde die gröbliche, trocken 
anzufühlende Maffe rechte gerne ohne weitere Zubes 
reitung freffen. rüber wurde fie, ohne allen weis 
tern Zufag, den Pferden in die Krippe gegeben; 
jegt aber wird etwas feines Rockenſtrohheckſel beim 
- jedesmaligen. Fuͤttern dazwifchen gemengt. Es 
ſcheint wenigftend, daß die Pferde das Futter in 
diefem Zuftande noch lieber freffen, und überdies 
auch nicht fo viel Kartoffelmaffe und weniger Heu 
zu ihrer Sättigung erforderlich if. *) An Heu 





7 Spätere Bemerkung: Sowohl ber vorigiähriger 
durch die anhaltende Dürre verurfachte mittelmäßige 
"  Kartoffelertrag, ald auch die geftiegenen Getreidepreife, 
machten es im legten Winter rathſam, mit dem Futters 
Fartoffelvorrathe fparfamer, wie früher, umzugehen, um. 
‚fo lange als möglich Damit auszureichen. Im gegen: 


— 
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verzehren uͤbrigens die Pferde nebenbei, wenn ſie 
den Tag Über arbeiten, ro bis 12 Pfund; wenn ſie 
aber mal einen Tag im Stalle bleiben, wie 5.8. an 
den Sonntagen immer, und auch fonft wohl zus 
weilen der Fall ift, fo Eonfumirt jedes Pferd täglich 
wohl 15 bis 16 Pfund Hen, weil die Knechte dem 
"Pferden alddann auch Vormittags und Nachmite - 

tags eine Handvoll Heu auf die Raufe ieden. 
| Jeden andern Tag werden, nach Maasßgabe des 
Bedarfs und der Breßluft des Viehes, für befagte 


wärtigen Zahre aber wird die, von 48 Sat aausge⸗ 
pflanzter Viehkartoffeln, allem Anſchein nach zu hoffende 
ergiebige Erndte es moͤglich machen, nicht nur, wie 
fruͤher, die Baupferde, ſondern vielleicht auch die Kutſch⸗ 
und‘ Reitpferde, von Michaelis bis Oſtern ſo reichlich 
mit Kartoffeln zu füttern, daß, da in diefem Sommer 
nicht viel Stroh gewachſen iſt, die Zugabe vou Hechfel 
erſpart werden kann. Diefen Sommer hindurch haben 
uubrigens die Baupferde, neben reichlichem Grünfutter, 
nur täglih pr. Haupt ein halbes Spint Rocken⸗ 
ſchroot zwifhen Strohhedfel erhalten, und gegenwärtig 
wird ihnen bis zur Kartoffelerndte nur ein halbes 
Spint Hafer zwifhen Garbenheedfel gereicht, wobei 
fie fih, ungeachtet der ſchweren Arbeit, felbft beim 
oft nothmwendigen Traben vor Kutſch⸗ = und Stuhlwagen, 
im beiten Stande befinden. | 
NB, 16 Hamb. Spint oder 1 Scheffel Hafer betragen 
100 bis 110 Pfund am Gewichte. 
N. im Ang, 1827. A. d. Verf. 
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vier Baus Pferde und mehrere große und Fleine 
Schweine zwei oder drei Drhofte voll Kartoffeln _ 
gekocht. Nach ungefährer Berechnung verzehrt ein 
Herd täglich, ohne Dedfeljugabe, 5 Spint; mit 
Heckſel aber nur 4 Spint gefochte Kartoffeln. — 
12 Spint oder 1 Sad Hamburger gehäuftes Maaß 
betragen 126 bis 128 Pfund Gewicht. 

Länger als zwei Tage bleiben die gefochten Kar⸗ 
toffeln nicht Teicht von Säure frei, und deßwegen, 
zumal bei warmer Witterung, auch nicht Sänger 

zur Pferdefütterung brauchbar; denn fobald fie an« 
fangen fäuerlich zu werden, freffen die Pferde fie 
nicht mehr gern, weßhalb zur Verhütung bes früs 
heren Sauerwerdens nicht nur die in den Küben 
übrig gebliebenen Reſte jedesmal herausgenommen 
und den Schweinen gegeben, überhaupt auch die 
größte Reinlichkeit in allen Stüden förgfältig bes 
obachret werden muf. Die Tonne, worin die Kar 
toffeln gekocht werden; der Trog, worin die Maffe 
zerfioßen wird; die Küben, welche zur Aufbewah⸗ 
rung dienen, müffen ſaͤmmtlich nach jedesmaligem 
Gebrauch mit kochendem Waffer (das fich zu dieſem 
und anderm Gebrauch im Keffel darbietet) rein auss 
gewafchen und ausgefpült werden, und felbft in den 
Keſſel darf ohme nacheheilige Folgen Feine Unreinig⸗ 
£eit kommen. Beſonders aber muͤſſen die Krippen 
an jedem Morgen von den Reſten des Futters 
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vom vorigen Tage ſorgfaͤltig gereinigt und zu dem 
Ende mit einem Holzſpan in allen Winfeln ausge⸗ 
fragt und mit einer Handvoll Heu oder Stroh rein 
ausgemwifcht werden. Denu, ich wiederhole es, die 
geringfte Unreinigkeit ift den Pferden zum Ekel und 


benimmz ihnen den Appetit. 


> Aber es verwerfe doch Feiner die Kartoffelfuͤt⸗ 
terung der Pferde bloß aus der Urfache, meil hier 
ein hoher Grad der Reinlichkeit nothwendig iſt. 
Sollte vielmehr im Anfange hierin etwas vernach- 
läffiget. worden ſeyn, fo verdoppele man die Aufs 
merffamfeit, um das Wernachläffigte zu verbeſſern, 
und ein beſſerer Erfolg wird die angeſtrengte Vor⸗ 
ſicht reichlich lohnen. Strenge Auffiht von Sei⸗ 
ten des Wirthſchafters auf die Knechte, die dag 
Waſchen der Kartoffeln füglich des Abends und das 
Kochen früh Morgens beforgen koͤnnen, iſt uners 
läßliche Bedingung des guten Kortgangs und des 
Erfolgs diefer Fuͤtterung. Die Knechte gehen uns 
gern an dies Geſchaͤft; fie behanpten im Anfange 
wiederholt , daß die Pferde das Butter nicht freffen 
wollen und unangeruͤhrt in der Krippe liegen laffen. 
Man muß fich aber nicht irre machen laffen, fons 
dern fogleich. eine genaue Unterfuchung anftellen, 
welche allemal darthun wird, daß die Schuld ent» 


weder in der Nachlaͤſſigkeit der Knechte in Hinſicht 
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der Meinlichkeit, ‚oder auch in ihrer Verſchmitztheit 
liegt; dem fich aber alsdann abhelfen läßt. 

Herr Jaͤniſch zu Chriſtinenthal, welcher 
kleine Ackerpferde anderthalb Jahre mit Kartoffeln 
fuͤtterte, berichtet zwar in dem erſten neuen 
landwirthſaftlichen Hefte der Schles—⸗ 
wig⸗Holſteinſchen patriotiſchen Geſell— 
ſchaft, daß er die Kartoffeln gar nicht habe war 
fchen, fondern ungewafchen Eochen und mit Waller 
gu einem dünnen Tranfe rühren laflen; ich kann 
aber um fo weniger begreifen, wie wohlgenährte 
Hferde, die Herr 3. gehabt zu haben behauptet, 
ſolch' ſchmutziges Schweinefutter haben genießen 
können, da er ſogar auch geſteht, daß der Trank 
immer gleich fauer geworden fey, weil allemal noch 
etwas alter Trank in den Küben gemwefen wäre, 
- wenn frifcher Tran bereitet worden fey. Wie mich 
dünft, würde er beffer gethan haben, die fauren 
Reſte wenigftens immer den Schweinen zu geben, 
um den frifchen Trank deflo Sänger feſt zu erhalten. 
Sein ganzes Verfahren hat aber, aufrichtig gefagt, 
meinen Beifall nicht, und ich muß mich nach meis 
ner Erfahrung. überzeugt halten, daß andere gut⸗ 
beleibte Pferde eben fo wenig, wie meine vier Baus 
pferde, ein folcher ſchmutziger Brei ernähren würde, 
Daher ich zu glauben geneigt bin, daß des Herrn J. 
Pferde. entweder vom Dunger zum Freſſen gezwun⸗ 
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gen, oder durch geſtohlnes Futter von den Knech⸗ 
ten bei Kraͤften erhalten wurden. Dieſen letzten 
Verdacht glaubte ein Nachbar des Herrn J. mir 


beſtärken zu koͤnnen. Ich finde es deßhalb denn 


auch ſehr natuͤrlich, wenn er ſelbſt am Ende zugiebt, 
daß das Dampfkochen der Kartoffeln ohne Zweifel 
zweckmaͤßiger, als ſeine Methode ſey, und bemerke 
beilaͤufig noch, um einem ähnlichen Verdachte in 
Hinſicht meiner Pferde vorzubeugen, daf es meinen 
Knechten ganz unmöglich ift, Kornfutter oder Brod 
fuͤr die Pferde zu ſtehlen. 

Uebrigens brauche ich es meinen Gewerbsgenoſ⸗ 
ſen wohl nicht durch recht weitlaͤuftige Berechnun⸗ 
gen deutlich zu machen, daß ein mit Kartoffeln 
bebauetes Stuͤck Land eine ungleich weiter reichende 
Menge Pferdefutter liefert, als ein gleich großes 
mit Hafer beſtelltes Feld, mithin die Kartoffelfüts 


terung bei Weitem mwohlfeiler, als die Körnerfüts 


terung-ift, der befferen Kultur des Bodens. durch 
‚Kartoffeln, als Bw Hafer, nicht einmal au ges 
denfen. 

Sp Wirthſchaften „welche jaͤhrlich Ueberfluß an 
Knickdufſch Haben, oder hinlaͤngliches Terrain zum 


_Torfs und Bültenftechen befigen, Eommen die Kos 


fien der Feurung zum Kartoffelkochen niche in Bes 
tracht, als die gewonnen werdende, immer fehe 


brauchbare Afche, eine nicht zu verwerfende Ver⸗ 
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guͤtung giebt. Muͤßte aber die Feurung fuͤr baares 
Geld gekauft, oder ſonſt verkaͤuſliches Schlagholz 
aufgewendet werden, ſo moͤchte freilich das Kochen 

der Kartoffeln zu koſiſpielig werden. Indeſſen laſſe 
ich es dahin geſtellt, ob man unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den nicht vielleicht mit Nutzen rohe Kartoffeln fuͤt⸗ 
tern koͤnnte. Verſchiedene glaubwuͤrdige Maͤnner 
haben mir den guten Erfolg davon verbürgt, und 
auch W. A. Kreyßig empfiehlt im erften Bande 
feines landw. Handbuchs S. 343 die Fütterung 
der Arbeitöpferde mit rohen Kartoffelm und vers 
weifet dabei auf feine Heine Schrift: Der Kar⸗ 
. toffelbau im Großen ıc. Königsberg bei 
Unzer, die mir bis jege nicht zus Geficht gefommen | 
iſt. Ich muß aber gefichen, daß eine ganz eigne 
Abneigung (vielleicht ein bloßes Vorurtheil), aͤhn⸗ 
fich derjenigen,. die ich früher auch gegen die Fuͤt⸗ 
terung mit gefochten Kartoffeln empfand, mich 
abhaͤlt, die Fütterung mit rohen Kartoffeln anzu« 
fangen. Indeflen gewinne ich es doch vielleicht 
über mich, im nächften Herbft wenigftens einen 
Verſuch damit zu machen, und ich werde dag Res 
ſultat alddann aufrichtig mitzutheilen nicht unters _ 
laſſen, glaube aber im Voraus, daß rohe Kartof⸗ 
feln nicht fo nähvend, als gefochte fich zeigen wer⸗ 
den, und befürchte auch, daß meine Pferde, da fie 
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einmal gekochte Kartoffeln geſchmeckt haben, nun⸗ 
mehr die rohen Kartoffeln verſchmaͤhen werden, weil 
dieſe unſtreitig nicht ſo gut, wie jene, ſchmecken, 

Eben darum muß ich denn aber auch wuͤnſchen, 
daß unter meinen Gewerbsgenoſſen ſich mehrere 
entſchließen möchten, ſorgfaͤltige Verſuche mit bei⸗ 
den Arten der Kartoffelfütterung anzuſtellen und 
das Verfahren und den Erfolg davon befannt zu 
machen , um alsdann die Reſultate vergleichen und 
das beſte und nuͤtzlichſte Reſultat als bewährte Ers 
fährung feſtſtellen zu Finnen. Insbeſondere glaube 
ich auich noch diejenigen Landwirthe, welche fich mie 
. der. Pferdezucht befchäftigen, darauf aufmerffam 
machen zu dürfen, daß aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
wo nicht rohe, doch gewiß gekochte Kartof— 
fein ein fehr gefundes und nahrhaftes 
Sutter für Füllen und junge Pferde ab: 
geben möchten, und zwar, nad meinem unmaß« 
geblichen Dafürhalten, nicht bloß für die Zuzucht 
der ordinären, fondern feldft der edelften, foges 
nannten Vollblutsrace. Man fehe im achten land⸗ 
wirtbfchaftl. Hefte der Schleswig, Holfteim« 
ſchen patriorifhen Gefellfhaft ©. tor 
den Bericht des Herrn Lorenzen zu Wafſers— 
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leben: „ueber die Fütterung der. Pferde mit Kohl⸗ 


ruͤben und Kartoffeln ꝛc.“ it 

Schließlich Habe ich nur noch zu bemerken, daß 
beim Uebergange zu der Kartoffelfürterung die Vor⸗ 
ficht anzuwenden ift, daß die Pferde almählig au 


das neue Butter gewöhnt werden, indem man ihnen 


zuerſt einige Tage nur des Abends, dann waͤhrend 
einiger Tage auch des Mittags, und endlich lauter 
Kartoffeln und kein anderes Futter mehr giebt. 
Wenn man im Fruͤhjahr mit der Kartoffelfuͤtterung 
aufhalten muß, ſo macht man es grade umgekehrt; 
denn anfaͤnglich, wie Einige anrathen, einen Miſch—⸗ 
maſch von dem bisherigen und dem nunmehrigen 


Futter zu bereiten und den Pferden zu geben, das 


habe ich keinesweges rathſam gefunden. 
N, im Winter 1827. ae er] 
Joach. Ehrift. Jebens. 
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Weizadtungen. | 
über Bolldiurs Pferdezucht, in Beziehung auf 
Wettrennen und Thierfchau. *) 





Hie in neuerer Zeit häufiger denn je in Mecklen⸗ 
Burg eingeführten Vollblutpferde haben fo großen 
Beifall gefunden, und die vaterländifchen Inftitute, 
als: Landgeftät, Wertrennen und Thierſchau, gaben 
der Pferdezucht ein fo lebendiges Intereſſe, daß die 
mehrere Verbreitung der werthuollen Vollblutpferde 
an Mecklenburg und Deutſchland, gleich dem Eins 
fluffe der früher gefchehenen Einführung der Meris 
no's zum Nugen der ländlichen Induſtrie, des 
Einzelnen ſowohl als der Geſammtwohlfahrt des 
Staats, za den froheften Erwartungen berechtigen 
muß. Da indeffen dag gefchägte Wollblutpferd zur 
Zeit nur erfk in einzelnen Geflüten des Landes ein. 
heimiſch geworden, alfe die Behandlung, insbe 





*) Diefer Auffag ift aus Nr. 431 des Schweriner Freimüth. 
Abendblatts von diefem Jahre entlehnt. Um diefem in: 
tereffanten Gegenitande eine größere Allgemeinheit im 
landwirthſchaftlichen Publitum zu geben, mußte die Ne: 
daktion diefer Annalen dem Wunfche des verdienftuollen 
Herrn Verfaflerd, ihm auch hier eine Stelle einzuraͤu⸗ 
men, um fo mehr bereitwillig entgegen kommen, da 

unſer Patriotifcher Verein ſich deffelben ald hoͤchſt ehren: 
werthes Mitglied erfreuf, | 
A. d. Verf. 
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fondere die richtigften Regeln der fortgefegten Suche, 
noch nicht allgemein verbreitet feyn Einnen, und 
die gegenwärtige Zeit zur Deffentlichfeit auffordert, 
fo fey auch mir erlaubt, meine Anfichten, gedachten 
Kulturzweig betreffend, zur weitern Prüfung diefen 
Blättern übergeben zu. dürfen, 


: Wenn ich mich demnach, ohne ſpezielle Abſchaitt⸗ u | 


zu bilden, vorzugsweiſe darüber verbreiten werde: 

‚a. ob die Zucht der Vollblutpferde, ohne beſon⸗ 

dere Berlckfichtigungen, unbedingt ‚überall 

Werbeſſerung der Mecklenburgiſchen Pferdes 
zucht im Gefolge haben muß; 

‚bi ob unser Vollblutpferd ſtets unbedingt Kenn, 
pferd zu verfichen, und diefed allein zu zuͤch⸗ 
ten ſey; 

c. ob nicht, vorzüglich für den Fleineren Lands 
wirth, durch Vollblut » Pferdezucht, als Renn⸗ 
pferde, Nachtheile erwarhfen können; 
d. ob die Zucht diefer edlen Thiere im Lande fo 
ſehr erweitert werden muß, daß wir genöthige 
werden, unfern Bedarf an derpferden vom 
Auslande zu beziehen; 

e. 0b das ausgezeichnetſte Rennpferd, ohne * 
here Beziehung, auch das ausgezeichnetſte 
Zuchtpferd ſey, — und mir endlich geſtatte: 

$. eine Klaffififation der — vorzu⸗ 
ſchlagen; | 

N. Annal. 1an Jahrg. ate Hälfte, 33 


— * 
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ſo erfuche ich zuförderft den geneigten Leſer, bei 
etwa vorfommendem Widerfpruche gegen bereits 
Öffentlich mitgetheilte Grundfäge geachteter Thiers 
zuͤchter (man betrachte Zeitung für Pferdeliebhaber, 
Mecklenburgiſche Annalen und freimüthiges Abend» 
blatt) nicht perfönliche Anfeindung ald Grundlage 
zu erblicken. Nur der Wunſch, meine eigenen Ans 
ſichten vervollſtaͤndigter aufzuklaͤren, fie auf richtige 
Grundſaͤtze zu baſiren, um bei’dem fehr muͤhevollen 
Gefchäfte der Behandlung und Züchtung : guter 
Pferde mindeflens einem richtig geſteckten Ziele ent» 
gegen zu ſtreben, fey mir für jet geftattet, 
Unverkennbar dient der Wollmeffer im Gebiete 
der höheren Schaafzucht, bei Auswahl von Zucht 
thieren, dem unbewaffneten Auge zur Erleichterung 
and Erkennung der feinften Wollfäden; gewiß vers 
dient der Wollmeffer eine Dergleihung mit der 
Rennbahn, als Kraftmefler oder Maaßſtab zur 
. Erkennung der hoͤchſten Schnelligkeit des Pferdes, 
in fofern fich unfere Prüfung nur auf Befähigung 
zur Schnelligkeit bezieht. Allein, fo wie der Wolls 
meffer nur lediglich die Feinheit, den mindeften 
Durchmeſſer der einzelnen MWoffäden zur deuts 
lichern Anfchauung gewährt, ohne auf weitere Ums 
ftände, bie bei der Zucht der Merino's oder hoch⸗ 
veredelten Schaafe gleichfalls zu berückfichtigen ſeyn 
dürften, — als Quantitaͤt des jährlichen Woll⸗ 
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erttags, Ausgeglichenheit des Fließes, guten Etas 
pelbau, Sanftheit, Elaſtizitaͤt ꝛc, — Ruͤckſicht zu 
nehmen; fo möchte auch nur in fo weit der Woll⸗ 
meffer mit der Rennbahn, und die Rennbahn als 
allein gültiger Maaßſtab bei Zuchtung der 
Vollblutpferde und Auswahl diefer Thiere zur forte 
gefegten Zucht zu vergleichen feyn, als wir abſolut 
nur Rennpferde zu produziren beabfichtigen, alfo 
allein auf Höchfimägliche Schnelligkeit, nicht auf 
ſonſtige Koͤrpereigenſchaften unſer Augenmerk rich⸗ 
ten, wodurch das Vollblutpferd auch zu mehreren 
Dienſtleiſtungen außer der Rennbahn befaͤhigt wer⸗ 
den koͤnnte. 

Was wir unter dem Worte Vollblut Sei Pfer⸗ 
den verſtehen, ift fchon Häufig, noch neuerdings 
vom Herrn Grafen von Beltheim, fehr wiſſen⸗ 
ſchaftlich erörtert worden. Die vieljährige Erfah⸗ 
rung bat erwiefen, daß nur aus der Vollblutrace 
die ausgezeichnetſten Nenner entfpringen; deſſen 
nnerachtet Fann unter Vollblutpfeid nicht under 
dinge allein Nennpferd verftanden werden. Denn 
ift die Abſtammung authentifch von orientafifcher 
Race, oder beſtimmter, von den fuͤnf Hauptpferde⸗ = 
ſtaͤmmen des Orients, el Khoms genannt; geſchah 
die Züchtung in den ferneren Generationen nur mie’ 
edlen Pferden jener Racen; fo ift das Pferd Voll⸗ 


blut, es — ben Körperbau eines ausgezeichneten 
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Englifchen Renners, oder die Eigenfchaften eines zu 
_ andern Zwecken geforderten Dienfipferdes befigen. 
Wenn nun die Englifchen Rennpferde häufig, — 
wie diefes felb die eifrigften Vertheidiger dieſer 
edlen Thiere zugeben, — mehrere oder mindere An⸗ 
Sagen beſitzen, die nur auf der Rennbahn, nicht auf 
der Reitbahn, nicht zum Reitgebrauche im allges 
meinen, oder überhaupt bei den fonftigen vielfachen 
Dienſtverrichtungen diefer Thiere geſtattet werden 
dürfen, oder mindeſtens die Leiſtungen ſehr erſchwe⸗ 


ren, als: Widerſetzlichkeit, zu lebhaftes Tempera⸗ 


ment, zu feinen Knochenbau, Neigung zu einigen 
Erbfehlern, wohl einen langen Hals, aber grade 
geſtellt, nicht immer die noͤthige Biegung zur guten 
Zaͤumung und Fuͤhrung, alfo mangelnde Gewandt⸗ 
heit 2c.; fo dürfte allerdings die von einigen Seiten 
ausgefprochene Befürchtung nicht ganz unbegründet 
feyn, daß durch Einführung und fernere Verbrei⸗ 
tung der Englifchen Vollblutpferde manchem arößes 
ven oder Efeineren Pferdezüchter, fomit der Landes» 
. Race und dem Sefammtwohle des Staats, Nachs 
theile erwachfen koͤnnen, die die bisherige: Medien, 
burgiſche Pferdezucht nicht befuͤrchten ließ. 
Wuͤnſchenswerth bleibe ed dabei, daß Mecklen⸗ 
‚burg den eigenen Bedarf, oder mindefieng den größe . 
ten Theil-der Gebrauchspferde zum Ackerbau, fich 
fortgefegt ſelbſt er möge, und dürfte diefe 
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Züchtung ſich vorzugsweiſe für den Eleineren Land⸗ 
wirth, den Bauer eignen. Denn angenommen, ed 
Eomme dahin, daß das Land benoͤthigt werden follte, 
fammtliche Arbeitspferde, — die freilich auch in 
andern Ländern, namentlich im Dänifchen ıc,, in 
ähnlicher Vollkommenheit gezogen werden, — vom 
Auslande zu beziehen, und dagegen die Geſammt⸗ 
zucht des Inlandes, wenn auch von höherem Were 
ide, ausführen wollte, welche Folgen dürften ents 

fiehen? Mindeſtens, bei her ungemein vervielfadhe 
‚ten Menge unferer jährlichen Abfagpferde, daß Die 
Nachfrage ſich mäßigte, als natürliche Folge würde 
auch der Werth, der herrfchende Preis finfen. — 
Wenden wir uns nun nach dem Nachbarflaate, 
z. B. dem Dänifchen, fo würden unfere Bedürfniffe 
hier bald Aufmerkfamfeit erregen, die Nachfrage 
vermehren und das entgegengefegte Verhältniß eine 
treten, der Werth, die Preife würden fich hier eve 
höhen. Kommen nun noch die Transportkoflen 
hinzu, fo dürfte ein Verdienſt, wenn nicht ganz 
wegfallen, doch mebr oder weniger fehr unerheblich 
bleiben, anderer Uebelſtaͤnde nicht zu gedenken. 
Alfo wicht für die Geſammtzahl der Mecklenburgi⸗ | 
ſchen Landwirthe, wohl aber fir einzelne gebildere, 
fenntnißreiche Thierzuͤchter iſt es zeitgemaͤß und 
hoͤchſt richtig, moͤglichſt werthvolle Pferde fuͤr den 
Verkauf zu züchten, und den Bedarf an minder 
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theuren Ackerpferden im Lande felbfi, um dem 
Etaate das Kapital nicht zu entführen, anzufaufen. 
Es geht übrigens aus dem Vorbergehenden feis 
neswegs hervor, daß die Meckienburgifchen Ges 
brauchspferde Feiner Vervollkommnung durch Boll 
blutpferde bedürftig, im Gegentheil bleibt diefes 
gewiß fehr wünfchenswerth; allein es handele fich 
zuvörderft um die hoͤchſt wichtige Frage: ob ohne 
nähere Beziehung unbedingt anzunehmen, wie öfs 
fentlich verfichert worden, 
| daß das beſie Nennpferd auch in der Regel 
„das beſte Zuchtpferd fen, nicht um bloß Ren⸗ 
- per von ihm zu erziehen, fondern um feine 
„Borzüge durch die Vermiſchung in der Zucht 
„mit minder edlen Pferden auch für andere 
‚nDienfleiftungen zu vererben? und daß diefe 
„Meberzeugung, daß das beſte Rennpferd auch 
„das befte Zuchtpferd fey, man in England 
schon feit Jahrhunderten gehabt Habe.“ 
Mir erfcheinen diefe Srundfäge, allgemein 
angenommen, Höchft gewagt, und möchte ich ihre 
‚Anwendung ausfchließlich nur bei Produzirung von 
Mennpferden empfehlen. If das ausgezeichnetſte 
Rennpferd ſtets das vorzäglichfte Zuchtpferd, fo iſt 
fortan das ſchwierigſte, die mehrfte Benrtheilung 
erfordernde Gefchäft der Geſtuͤtskunde, die Aus⸗ 
‚wahl der Zurhtfinten zu den verfshisdenen Hengſten, 
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in die größte Leichtigkeit verwandelt. Nicht bloß 
> der Pferdekenner, felbft jeder einigermaßen aufmerks 
ſame Zufchauer würde auf der Rennbahn im aus 
gedehnten Laufe das krefflichfte Zuchtpferd erfennen, 
Selbſt der intelligente Englifche Pferdezüchter. fann 
den Grundfag, daß das ausgezeichnetfte Nennpferd 
überall das bevorzügte Zuchtpferd fey, unmöglich 
angenommen haben. Wäre diefes der Kal, fo. 
müßte, — bei dem Nationalfinne der Engländer 
für möglichfte Vollkommenheit, bei der Energie des 
Englifhen Thierzüchters, bei der großen Ausbreis 
tung und den überall eingeführten Wettrennen, bei 
der Seidenfchaftlichen Neigung diefer Inſulaner für 
gedachtes Nationalfchaufpiel, endlich bei der Ges 
wißheit, daß fchon feit Fahrhunderten die Wett 
‚rennen in England gebräuchlich find, — die ganze 
Pferdefamilie Brittanniens bereitd ausfchließlich zu 
Wettrennern gebildet ſeyn. Dem tft ader nicht fo; 
es giebt in England noch mehrere Stämme, als die 
fogenannten Eleveländifchen Braunen, in den Ges 
genden von Dorf, Homden, Northalterton ıc. oder 
überhaupt die Englifhen Land» und Karrenpferde, 
die, obwohi in ihren Racen Kreuzungen mit Voll⸗ 
blutpferden geſchehen, dennoch ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten als Gebrauchspferde zum Ackerbau und Reit⸗ 
dienſt im weiteſten Sinne des Worts erhalten ha⸗ 
ben. Wir finden in England ſelbſt Staͤmme, woran 
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anch nicht die mindefte Bildung eines Wettrenners 
zu erfennen if, die alfo durch Inzucht abgefondert 
erhalten werden, ald: das Eoloffale Karrenpferd in 
den unermeßlichen Bierfchöpfungen Londons, das 
Eleine Sebirgspferd in den Dochlanden Schotts 
lands ıc, | 
Ich glaube demnach, die Rennbahn, — gleich 
dem Wolhneffer zur Prüfung des feinften Wollhaars, 
— nur dann als allein gültigen Maafftab zur Er⸗ 
kennung eines ausgezeichneten Zuchtpferdes anneh⸗ 
men zu Dürfen, wenn unſere beabfichtigte Zucht 
allein Rennpferde bedingt. Wenn wir aber erwär 
gen, wie hoch fich Fünftig die wahrfcheinlichen Ber 
bürfniffe Mecklenburgs an MWettrennerpferden bes 
laufen möchten, felbft angenommen, das einige 
Nachbarfiaaten mehrere Rennbahnen bildeten, auch 
von hier edle Thiere dieſer Race bezoͤgen, und ſich 
hieraus das Reſultat ergaͤbe, daß das Land, außer 
den Wettrennen, zu den verſchiedenen ſonſtigen 
Dienſtleiſtungen, ſo wie zum Verkaufe nach außen, 
einer ungleich groͤßeren Menge Pferde beduͤrfte; ſo 
bildet ſich gleichſam von ſelbſt der Wunſch, die Voll⸗ 
blutpferde mindeſtens eben fo ſtark zu Gebrauchs⸗ 
pferden außer der Rennbahn zu kultiviren. 
Daß unter Vollblutpferd nicht einzig und allein 
Rennpferd zu verſtehen fen, ſcheinen mir ſelbſt die 
in ingfer Zeit unferm Gedaͤchtniſe surüetgefüher 
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ten Worte des 1822 ſich gebildeten Vereins für 

Mecklenburgs Pferdezucht zu beſtaͤtigen, die ſich 
ausſprachen: | | 
„Da nur durch Vollbintpferde die Pferdezucht 
verbeſſert werden kann, fo hält der Verein 
nWettrennen für das ficherfte Mittel, feinen 
„Zweck zu erreichen; durch fie if. in England 

„allein die Pferdezucht auf jenen hohen Gipfel 

„gebracht, worauf fie jege ſteht ꝛtc.“ | 
Aus diefen Worten des Vereins fcheint Feines 
weges hervorzugehen, daß unter Vollblutpferd einzig 
nur Rennpferd zu verfichen ſey, daß unbedingt nur, 
durch Rennpferde die Mecklenburgifche Pferdezucht 
verbeffert werden folle, und daß der ausgezeichnerfte 
MWettrenner auch für andere Dienſtleiſtungen das 
bevorzuͤgte Zuchtpferd fey. 

Ich geftatte mir demnach, zur weiteren Prüfung 
den Wunſch und Vorſchlag auszufprechen, die Voll⸗ 
blutpferdezucht zu laffifiziren, und fie fortan in 
zwei Stämmen zu Eultiviren, als; | 

1) Vollblutpferde, ausſchließlich fuͤr die Renn⸗ | 
bahn, und — 
2) Vollblutpferde zu den ſonſtigen Verrichtungen 
der Pferde im allgemeinen, alſo werthvolle 
Thiere, zum haͤufigſten Gebrauch und Verkauf 
für dad Ins und Ausland, | 
Bei der erfien Klaffe möge einzig Schnelligkeit 
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und die Hierzu führenden Hülfseigenfchaften vor⸗ 
herrſchend entſcheiden. Die zweite Klaſſe aber for⸗ 
dere, außer angemeſſener Schnellkraft, auch Groͤße, 
regulaͤren Gang, ſtarken Knochenbau, mit ee 

feit und Schönheit vereint. | 

- Angenommen, es fey hier zu entgegnen, daß die 
| jegige Natur des Englifhen Vollbluspferdes ſich 
vorzugs weiſe mehr zum Wettrennen als zu den 
Dienſileiſtungen der Vollblutpferde zweiter Klaſſe 
eigne; ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß das Eng⸗ 
liſche Vollblutpferd im orientaliſchen Natur⸗Ur⸗ 
ſpruuge anders geformt geweſen als jetzt, alſo auch 
unter Umſtaͤnden einer ferneren Bildung zu unſerm 
Zwecke unterworfen bleiben wird. Denn, wenn 
"gleich auch juͤngſi geſagt worden, daß die Natur ſich 
nicht: leicht füge in den Gebilden der Kunſt, fo if 
"doch grade die Natur das ſchoͤnſte Gebilde, die erfte 
Schöpferin der Kunſt. 

Mecklenburg befige Übrigens ſchon mehrere Voll⸗ 
blutpferde, die nach ihren Körperformungen zu den 
Erforderniffen_des bezeichneten zweiten Vollblut⸗ 
ſtammes fich entfcheidend hinneigen; andere, die 
vielleicht nur in einzelnen Theilen etwas zu wüns 
ſchen übrig laffen. Daneben auch Vollblutpferde, 
die fich lediglich für die Rennbahn eignen dürften. 
Wir bedürfen alfo nur von mehreren Seiten aners 
kannte, richtige Prinzipien, um bei der Fortpflan⸗ 


— 
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zung der Vollblutpferde nach den Beduͤrfniſſen | 


des Einzelnen und des Staats, zeitgemäße, richtige 


Zuchtthiere zu wählen. . Jedenfalls erfcheint es mir 


erleichterter, die bereitd errungene Ausgezeichent⸗ 
beit der Vollblutpferde zu erhalten, oder ihre Treffs 
lichkeit möglich zu erhöhen, wenn mir nach dem 
Bedürfniffe, — als Rennpferd oder zu den Dienſt⸗ 
leiſtungen außer der Rennbahn, — gedachte Klafe 


 Sififation berückfichtigen. Go wie es den derzeitigen 


Schaafzuͤchtern Europa’s Bis jegt nicht gelungen 
iſt und ſchwerlich gelingen dürfte, ein Schaaf zu 
flellen, welches, bei hoͤchſtmoͤglicher Wohlfeilheit, 


mit dem groͤbſten Landſchaafe jaͤhrlich eine gleiche 


Quantitaͤt Wolle zu gewähren vermag; fo wird es 


auch unverkennbar eine ſchwierige Aufgabe bleiben, 
ein Pferd mit der ausgezeichnetſten Schnelligkeit 


und den Eigenthuͤmlichteiten eines —— 


zu liefern. | 
Es fen bier noch geſagt, daß das — 


Erngliſche Jagdpferd, oder das Halblutpferd, die 


mannichfaltigen Dienſtverrichtungen der Pferde 


außer der Rennbahn zu leiſten vermoͤgen. Dieß 
mag allerdings mitunter geſchehen, allein ſelbſt der 


wenig erfahrne Pferdezuͤchter weiß es, wie ſehr er 
ſich zu huͤten hat, in ihren Koͤrperformungen ganz 
ungleichartige Thiere zur Fortpflanzung zuzulaſſen, 


welche Gebilde in dieſem Falle oft ein zuerndten ſind. 
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Daneben iſt ferner das Halbblutpferd nur felten zur 
Zucht anwendbar, weil man ſtets der Gefahr aus⸗ 


geſfſetzt ift, durch die frühere Heterogene Zuſammen⸗ 


ſetzung wieder in Ruͤckſchritte zu verfallen. — Alle 
diefe Befürchtungen find aber gehoben, wenn eine 
Klaſſiſikation der Vollblutpferde angenommen, und 
die Race durch Inzucht rein erhalten wird. Uebri—⸗ 
gens fen nicht beflritten, daß die Vollblutpferde 
des bezeichneten zweiten Stammes am Wettrennen 
nicht Theil zu nehmen hätten, Im Gegentheil, es 
mag diefes unter Umftänden wünfchenswerth, felbft 
nothwendig werden; allein die Leifiungen dieſer 
Thiere in Abſicht auf Schnelligkeit mäffen nur unter 
fich in Beziehung, nicht mit denen des Wettrenner⸗ 
ſtammes in firengfter Bergleihung genommen oder 
vielmehr gleich gefordert. werden. Der Prüfftein 
des Vollblutpferdes zweiter Klaffe ift vorherrfchend: 
die Thierſchau; hier leiſtet diefes geachtete In⸗ 
ſtitut der Höheren Thierzucht die fegensreichften Kol 
gen, Die Beurtheifung geſchehe im Stande der 
Ruhe und mäßigen Bewegung, fo find alle einzels 
nen Körpergebilde, ſelbſt einige Kraftfühle zu erken⸗ 
nen. Das Urtheil der Kenner erfolge, die Mehr 
heit, die Uebereinſtimmung entfcheide, | 
Bewaͤhrt fich endlich ein auf der Thierfchau als 
ausgezeichneted Zuchtthier erfanntes Voflblutpferd, 
auf die Rennbahn geführt, auch als ausgezeichneter 
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Kenner: fo ift der Beweis vervollſtaͤndigter, daß 
das ausgezeichnetfte Rennpferd auch das ausgezeich. 
netfie Zuchtpferd ſey, um feine Vorzüge, durch die 
Vermifhung in der Zucht mit minder. edlen Pfers 
den; auch für andere Dienflleiftungen zu vererben, 
Dagegen iſt es hoͤchſt richtig, der Rennbahn aus⸗ 
fehließlich die Befugniß einzuräumen, über die mehr 
vere oder mindere Branchbarfeit eines Pferdes zur 
Zucht zu entfcheiden, in fofern «8 ung allein nur 
um Mennpferde zu thun'if, Der intelligentefte 
Englifche und Deutſche Pferdezüchter Fann dann 
mit vollem Rechte die Ueberzeugung begen, daß dag 
befie Rennpferd auch das beite Zuchtpferd fey, weß⸗ 
bald die fonit unerflärbare Erfcheinung fehr an 
Bolftändigkeit gewinnt, daß in England. Werts 
rennerhengfle mic den unangenehmſten Erbfehlern 
dennoch fremde Stuten zu 20 bis 30 Guineen deden. 
Die beabfichtigte Zucht bezieht fich aber hier allein 
nur auf Rennpferde, welches in Engfaud um fo 
häufiger der Fall feyn muß, wenn wir die dortigen 
großen Beduͤrfniſſe in diefer Hinficht erwägen, 

Es fey mir fchließlich noch der Vortrag des fol« 
genden Beifpield erlaubt: Gefegt, es ereigne ſich, 
daß ein junger Vollbluthengſt im jugendlichen Alter 
von 3 Jahren, der in feiner äußern Bildung um 
verfennbar die Eigenthuͤmlichkeiten der Wettrenner⸗ 
pferde zeige, auf der Rennbahn eine Schnelligkeit 
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leiſte, wie fie im nördlichen Deutfchland noch nicht 
wahrgenommen; er befige aber einen tadelnswer⸗ 
then fogenannten Erbfehler, 3. B. an beiden Fuͤßen | 
Hafenhaden. Iſt diefer —— Hengſt nun 
unbedingt als Zuchtpferd zur Verbeſſerung der Lan⸗ 
desrace zu gebraucheu? Ich glaube, nicht einmal 
zu der obenbezeichneten zweiten Klaſſe von Vollblut⸗ 
pferden. Allein es wuͤrde deſſenunerachtet zu be⸗ 
klagen ſeyn, wenn dieſes edle Thier um des gedach⸗ 
ten Fehlers willen alle Aufmerkſamkeit verloͤre. 
Denn, in ſofern wir uns vorzugsweiſe auf Wett⸗ 
rennen beziehen, iſt hier das ausgezeichnetſte Renu⸗ 

pferd, fo lange es unübertroffen dafieht, auch das 
ausgezeichnetſte Zuchtpferd. Da die Nothwendig⸗ 
feit der Wettrennen zur Bildung der Rennpferde 
und Feſthaltung erlangter Vollkommenheiten ers 
mwiefen, fo dient auch hoͤchſte Schneligkeit zum 
Ruhme und zur Auszeichnung der Bahn, mithin 
muß bier allein Schnellkraft entfcheiden. 

Möchten doch die juͤngſt von einem der achtungs⸗ 
mwertheften und verdienteften Thierzůchter des Lan⸗ 
des ausgeſprochenen Worte: „daß ſtets nach dem 

Hoͤchſten zu ſtreben ſey, um mindeſtens etwas 
Außerordentliches zu leiſten,“ nicht bloß auf die 
Vollblutpferdezucht im allgemeinen, ſondern ſpe⸗ 
ziell auf die bezeichneten zwei Staͤmme dieſer Zucht, 
zum Wohle des Einzelnen und des Staats, ihre 


ui a 


Anwendung verdienen. Die allgemeine, bie öffent 
liche Meinung möge entfcheiden; fie ift die undes 
ſtechlichſte Richterin, der getreueſte PENRER unfers 

Verhaltens. 
Banſo w, bei Guͤſtrow, den 11ten Maͤrz 1827. 
5. * v. Meibom. nr 
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Beſchreibung einer zufaͤllig — ſehr 
einfachen brauchbaren ——— 





Oogleich ich * D rillen oder in Reihenſaͤen des 
Getreides im Großen und im Allgemeinen keines⸗ 
weges ſo zweckmaͤßig und vortheilhaft halte, wie 
das breitwuͤrfige Saͤen deſſelben mit der Hand, fo 
bin ich doch feft überzeugt, daß andere Früchte, 
3. B. Rapsfaat, Bohnen, Futterkohl und unter 
Umpftänden auch Erbſen, Rüben u. f. w. nur dann. 
mit der vollfommenften Sicherheit und mit dem 
größten Gewinn angebauet werden Fönnen, wenn 
ſie in Reihen gefäet und mehrere Mate behackt und; 
behaͤuft werden. Hiermit find auch längft die aufe 
geklaͤrteſten Landwirthe völlig einverftanden. Aber: 
affe, mehrentheild eben. fo finnreich als Fünftlich. 
eingerichtete Drill» oder Reihen» Säemafchine, die: 
zu dieſem Zwerfe, — wenn ich nicht irre, ſeit dem 


. 


J 
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Jahre 1663, wo ein gewiſſer Locatelli feinen 
Sembrador in Gegenwart des Kaiſers verfuchte, 
— erfunden worden find, haben, fo viel ich weiß, 
das nicht geleifter, maß eine wirklich und allgemein 
brauchbare Saͤemaſchine leiften muß. Denn felbft 
diejenigen, die das Ausfireuen des Saamens gleich, 


maͤßig und nad Wunfch verrishten, find grade deß⸗ 


wegen nicht durchgängig anwendbar, weil fte viel 
zu kuͤnſtlich zuſammengeſetzt und zu koſtbar ſind, 
auch beim Gebrauch eine beſondere Geſchicklichkeit 
erfordert wird, die nicht bei jedem Arbeiter auf dem 
Lande anzutreffen und uͤberhaupt ſchwer zu erlernen 


iſt. Ich Habe daher oft darüber nachgedacht, wie 


"eine ſolche Maſchine möglichft einfach und dennoch 


zweckmäßig koͤnnte eingerichtet werden; allein mein 
Beftreden, dies Problem genugthuend zu löfen, 
hatte nicht den erwünfchten Erfolg, fo lange ich 


dabei die Einrichtung der bereitd erfundenen Saͤe⸗ 


mafchinen zu fehr berückfichtigte. Die mehrfien der 
felben Haben nämlich eine folche Konftruftion, daß 
fie entweder gedrehet werden müffen, oder wenige 
fiend eine Walze darin umläuft, wenn fie fortbe⸗ 
wegt werden. Diefe Dreheinrichtung muß ich nun⸗ 
mehr, nicht grade für zweckwidrig, jedoch für vöNig 


‚überflüffig halten, weil ich zufällig auf eine Saͤe⸗ 
maſchine verfallen Bin, die nicht gedrehet zu werden 


braucht ı fondern fo einfach konſtruirt ift, daß fie 
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ohne alle. Kunſtfertigkeit gebraucht werden kann, 
welche alſo, wie ich hoffen darf, allen Forderungen 
genuͤgen wird, die billig an eine —— ge⸗ 
macht werden koͤnnen. 

Die Gleichmaͤßigkeit, in der man die Waſſer⸗ 
tropfen mit einer guten Gießkanne auf eine Flaͤche 
verbreiten-fannn, leitete mich ſchon früher auf den 
Gedanken, daß Saamenkoͤrner vielleicht: mit einer 

' Ähnlichen Mafchine eben fo gleichmäßig ausgeſtreuet 
‚ werden fönnten. Da aber ein angeſtellter Wetfuch 
_ mich bald überzeugte, daß das Saͤen in der Breite 

nicht gehörig damit beſchafft werden kann, weil die 
Saamenkoͤrner nicht-fo regelmäßig, wie die Waſſer 
- tropfen, ans der durchlöcherten Buͤchſe hervorkom⸗ 
men, ſo gab ich meine, im Kopfe gebildete Saͤe⸗ 
inafchine wieder auf, und bin ſeitdem der Meinuug 
(worin ich defto mehr beftärfe wurde, je mehr ich 
mich felbft nachgehends im Saͤen übte), daß die 
Ausſtreuung des Saamens in der Breite beffer mit 

der Hand, ald mit Irgend einer nn. DERFUMRE 
werden kann. 

Diefelde Meinung RR: ih: nun zwar BEN 
weges von dem Saͤen in Reihen, allein ich zwei 
felte doch mehr wie jemals an meiner Erfindungss 
kunſt, eine taugliche Mafchine dazu ausfindig machen 
an Fönnen, bis endlich der Zufall, dem man fchon fo 
. Manches zu danfen bat, mich eine folche finden ließ. 

N. Annal. Jan Jahrg. 2te Hälfte, 34 


530 — 


Ich traf naͤmlich einſt anf einer kleinen Fußreiſe 
einen alten Gaͤrtner in ſeinem Garten. am Wege 
an, der heſchaͤftiget war, Etbſen zu legen. Er 
hatte bereits einige Beete beſaͤet und klagte mir, da 
ich bei: ihm vermeilte, dag ihm ſchon der Ruͤckgrad 
ſchmerze von; dem vielen Buͤcken. Ich troͤſtete ihm 
mit dem Gewinn, den er davon haben wuͤrde, und 
ſah dabei nach dem Gefaͤhe hin, worin er ſeine Erb⸗ 
ſen herbei getragen hatte. Dies war eine alte be⸗ 
ſchaͤdigte Gieskanne, an der unter andern auch das 
durchloͤcherte Blech, welches inwendig vor der Gus⸗ 
roͤhre angebracht zu ſeyn pflegt, gaͤnzlich fehlte. 
Sau bemerkte ich dies, indem ich fie im die 
Hand nahm; um, die Erbfen zu beſehen, fo. verfiel. 
ich darauf, die fehr ſchoͤnen Erbfen durch die Gus⸗ 
roͤhre, auf welcher, wie fonft gewöhnlich, feine 
Büchfe befeſtigt war, in die Rillen der Beete laufen 
zu laſſen, wobei ich ruͤſtig vorwaͤrts fehreiten mußter 
um nicht zu dicke zu ſaͤen. In wenigen Augen 
blicken waren die noch Übrigen Beete Durch dieſen 
Runfigriff zur Zufriedenheit des alten, Mannes ber 
fäet, der mir-wortreich feinen Dank bezeugte, daß 
ich ihn des fernern Buͤckens dadurch überhob, wahr⸗ 
ſcheinlich glaubend, daß ich dies Verfahren fchon 
längit gekannt und oft geäbt haben mußte, und 
- mie verficherte: er würde es in Bufanıfe eben. fo 
machen. - 
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Ich aber freute mich, endlich eine taugliche Saͤe⸗ 
maſchine gefunden zu haben. Denn, daß aus der 
wandelbaren Gieskanne, mit einigen Abaͤnderungen, 
eine ſolche wuͤrde hervorgeven koͤnnen, leuchtete mir 
ſogleich ein. Die Roͤhre der Gieskanne aber ſchien 
mir, nach Verhaͤltniß ihrer Länge, zu enge zu ſeyn, 
weil ſich die Erbfen einige Male darin feſiſetzten, 
weichen Uebel ich jedoch durch eine Eleine Erſchuͤt⸗ 
terung mir der Dand leicht abhelfen Fonnte, Um 
aber auch dies bei meiner Saͤemaſchine nicht nörhig. 
zu haben, und jeve Störung des egalen Saͤen's zw 
entfernen, ſo gab ich derfeiben eine etwas veränderte, 
 Borm, welche durch Folgende Figur deutlich genug 


u 


verfinnlicht werden wird, 
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Diefe Glecherne Maſchine (die jeder Klempner 
‚oder Blechſchmid leicht machen kann) muß eine 
folche Ränge haben, daß ihre Epige, wenn fie mit 
niederhängendem Arme getragen wird, nicht voͤllig, 
aber beinahe die Erde berührt, und zwar deßhalb, 
damit man beim Saͤen mit derſelben grade aufge⸗ 
richtet vorwaͤrts gehen kann, weil dieſes auf die 
Länge am mwenigfien beſchwerlich faͤllt. Der Durch⸗ 
meſſer der Maſchine muß oben wenigſtens der hal⸗ 
ben Länge derſelben gleich kommen, kann indeſſen 
auch groͤßer ſeyn, wenn ſie mehr Saamen faſſen 
ſoll, wiewohl die Laſt fuͤr den Saͤer leicht groß genug 
wird, und er die Maſchine, ohne erheblichen Zeit: 
verluſt, mehrere Male anfüllen kann. Die Oeff— 
nung unten an der Spige darf nur fo groß feyn, 
daß der größte Saamen, den man damit zu fäen 
gedenft, beim ordentlichen Fortgehen in genuge 
ſamer Menge herausfallen kann. Fuͤr die kleineren 
Saͤmereien laͤßt man ſich aber beſondere, ebenfalls 
blecherne Spitzen oder Doppen (Nr. 2.) machen, 
die man beim Gebrauch auf die Roͤhre ſteckt, ſo wie 
man die Buͤchſe auf die Gieskanne zu ſtecken pflegt. 
Damit beim Fuͤllen der Maſchine kein Saamen her⸗ 
ausfallen kann, ſo laͤßt man ſich auch eine ſolche 
Spitze dazu machen, die unten keine Oeffnung hat 
( Nr. 3), welche man während dem Füuͤllen aufſteckt, 
und dann wieder abnimmt, fo bald man zu ſaͤen 
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anfangen will. Muß män während des Saͤens 
einen Augenblick inne halten, Yo braucht man fich 
nur zu büden, um die Deffnung unten mit dem 
Finger oder der Hand zujubalten, und alddann 
die Mafchine auf den Kopf zu flellen; denn, daß 
der Deckel diefelbe oben feft verfchließen muß, leuch⸗ 
tet, wie übrigens die ganze Einrichtung, von 
ſelbſt ein. | 

Wenn nun die Deffnungen, ſowohl der Mafchine 
als der Doppen, (die für jegliche Saamenart eine 
angemeffene Größe haben), wenn der Saanıe ſelbſt 
rein und trocken ift, und wenn man die Mafchine 
inwendig nur nicht verroften läßt, fo ſtehe ich dafür 
ein, daß der Saame, ohne fich feſtzuſetzen, unauf⸗ 
hoͤrlich gleichmäßig heraus» und ganz gleichfärmig 
in Die gemachte Burche fallen wird, fo lange man 
nämlich im gleicher Geſchwindigkeit mit der Mafchine 
fortgeht. Durch langfameres oder ſchnelleres Fort⸗ 


gehen kann man aber nach Belieben den Saamen 


mehr oder weniger dick ſaͤen, ſo wie man auch die 
Entfernung der Reihen nach Willkuͤhr beſtim⸗ 
men kann ‚ welches bekanntlich bei den Saͤemaſchi⸗ 
nen, die in mehreren Reihen auf einmal Saamen 
fireuen, entweder gar nicht der Kat iff, oder doch 
nicht ohne Schwierigkeit geſchehen kann, weßwegen 
ſie auch ſchon laͤngſt von einſichtsvollen Landwir⸗ 
chen, — namentlich von Thaer, — für nicht fo 


zweckdienlich und brauchbar gehalten werden, wie 
die einfachen ,. d. h. nur eine Reihe Hefdenden Drill 
mofchinen. Da nun zur Kortbewegung diefer letz⸗ 
teren wenigſtens immer eine Perſon erforderlich 
ſeyn wird, und da. die vorbefchriedene Saͤemaſchine 
auch ‚nur von einer Perfon getragen zu werden 
braucht, auch ohne Beſchwerde getragen werden 
kann, fo ſtehet fie in dieſer Dinficht eben fo wenig 
irgend einer -andern-. Saͤemaſchine nach, mie in 
Dinficht der Schnelligkeit der Kortbewegung, da 
diefe dem gewöhnlichen Gange eimes Menſchen 
gleichfommt, weßhalb mit derfelben, je nachdem in 
mehr oder weniger entfernten Reihen gefäet wird, 
eine Fläche von 3 bis 4 Tonnen täglich befäet wer⸗ 
den fann, Und mehr. fann und darf man nicht 
von. einer Saͤemaſchine verlangen, die alle andern 
in der Genauigkeit de8 Saamenausſireuens Übers 

trifft, und dabei nicht bloß aͤußerſt wohlfeil and 
dauerhaft, fondern auch fo leicht zu handhaben ifl, 
daß jedem Kinde die. Art. ihres — — 
gemacht werden kann. 

Da Erbſen und Bohnen mit gutem Erfole un⸗ 
tergepfloͤgt werden koͤnnen, ſo kann man dieſe Saat 
fuͤglich mit der Maſchine im jede zweite Pflugfurche 
fireuen. Wenn man aber ſeineren Saamen damit 
füen will, fo muͤſſen mit dem Furchenzieher (Markoͤr)⸗ 
deſſen Zinken in angemeſſener Emtfernung geſtellt 


find zc., nachdem das Fand gehörig vorbereitet und 
zulegt recht Flar und. eben geeggt worden iſt, kleine 
Rillen gemacht werden, in welche man dann den 
Saamen ſtreuet und ihn einegget oder, auf kleinen 
Flaͤchen, einhatkt. Die großen Vortheile, welche 
durch dieſes in Reihen ſaͤen oder Drillen (welches 
‚eine Bearbeitung des Bodens mir Schaufel» und - 
Dadpflügen während der Vegetation der Pflanzen 
moͤglich macht) gewonnen werden, ſind jedem ge⸗ 
bildeten Landmanne bekannt, und brauchen hier 
alſo nicht weitlaͤuftig eroͤrtert zu werden. 

Wer uͤbrigens Anſtoß daran nimmt, daß die 
beſchriebene Saͤemaſchine getragen werden mußy 
der kann fie auch, wenn er fie lieber ziehen oder 
ſchieben will, zwiſchen zwei Raͤdern dergeſtalt 
befeſtigen, daß ſie augenblicklich, ſey es mit dem 


Geſtelle oder ohne ſolches, umgelehrt werden kann, | 


fobald man mit dem. Säen aufs oder innehalten , 
will, damit das fernere Herausfallen der Körner 
Dadurch verhimdert werde. An das Beitelle Fönnte 
auch leicht ein Burchenzieher, ein Bezeichner der 
nächften Reihe, und ein fogleich den Saamen eins 
harfender Rechen angebracht werden, Auf diefe 
Art würde ohne Zweifel eine fehr brauchbare Saͤe⸗ 
mafchine zum Vorfchein Fonımen. ch gefiehe ine 
deffen, daß ich das Tragen der Mafchine in mehr 
als einer Dinficht zweckgemaͤßer und vortheilhafter 


— 
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Ande, und daher wahrfcheinlich nie anders als auf 
diefe Weife Saamen drillen werde, 


Schließlich bemerke ich noch, daß ich diefe trag 
bare Saͤemaſchine nur darum hier beſchrieben 
habe, weil ich fie wirklich für allgemein brauchbar 
und nüglich halte, ſowohl im Großen bei der Lands 
wirthfchaft, als auch im Kleinen beim Gartenbau, 
Der Erfindung derfelben (obgleich fie mir nen 
ſcheint, weil ich noch nie von einer folchen Mafchine 
etwas gehört habe) lege ich übrigens durchaus kei⸗ 
nen Werth bei, weil fie zufällig war, und eben ſo 
leicht von jedem Andern hätte gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Aber grade deßwegen, meil fie fo nahe lag, 
ift fie, wie es fcheint, der Aufmerkſamkeit Anderer 


bisher entgangen. Denn man iſt allzu geneigt, 


das einfach Gute, das uns vor Augen liegt, zu 
überfehen, um fein Augenmerk immer nur auf dag 
zu richten, was Fünftlich eingerichtet und weit hers 
geholt ift, fo oft man auch fchon in feinen Erwars 
tungen davon getänfcht und betrogen murde, 


— 
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Geſchichte der Erndte des Jahres 1827 a 
Mecklenburg *). 


Die Erndte des Jahres 1826 hatte ein großes In⸗ 
tereſſe, weil die Witterung im Sommer fuͤr den 
noͤrdlichen Theil von Europa, fuͤr die Umgegend der 
Oſtſee, ſelbſt fuͤr England ganz ungewoͤhnlich heiß 
und trocken war, und von allen Seiten ber die Wehr 


klagen erfchollen über das Mißrachen der Fruͤh⸗ 


fingsfaat, indbefondere auch der Kartoffel. 


Da man in England die Hafererndte für gaͤnz⸗ 
Sich fehlgefchlagen erklärte, fo erwarteten die korn⸗ 


ausführenden Länder eine Steigerung der Preife, 
welche die Einfuhr dort zollfrei werden und die Ges 
ſetze über die Korneinfuhr gewiß würde verändern 
laſſen. 

Die geſpannte Erwartung der Folgen der Mi 
erndte von Sommerfrüchten ift nur zum Theil er⸗ 





- *) Diefe beiden bier folgenden Berichte geben einen erfreu⸗ 


lihen Beweis, daß die, in unfern Annalen bereits oft ' 


Iaut gewordene Wünfhe nachgrade anfangen, nicht mehr 
ſo ganz überhört zu werden. Möchten fie zur Nachfolge 
ermuntern und unfre Annalen fich folder nuͤtzlichen An- 
zeigen für die Folge in jedem Jahre, ans jedem 
— unſers Patr. Vereins zu erfreuen haben. 
A. d. R. 
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fuͤlt worden. Allenthalben, beſonders im Norden, 
waren noch Vorraͤthe, welche die Preiſe drücten, 
und die Mißerndte der Kartoffel konnte bei dem 
Umfang ihrer Kultur nur zur Folge haben die Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Verbrauchs zur Viehfuͤtterung und 
zum Branntweindrennen. Es waren aber große 
Lager von Branntwein geſammelt. In England 
bewirkte der Regen im Nachſommer die Verbeſ—⸗ 
ferung der fehlgefchlagenen Kartoffelerndte und 
begünfiigte den Nachwuchs der Rüben, ſo daß 
wirklicher Mangel nicht eintreten Eonnte, da zumal 
die Eurnausführenden Länder ihre Haferfütterung 
durch. den Rocken und Weigen erfegten, und num, 
wie ſchwach auch. ihre ‚Hafererndte audgefallen feyn 
mochte, fort und fort die Freiheit der Einfubr durch 

ſtarke Zufuhr benutzten. 

Wirklich war auch die porigjährige Witterung 
in hiefigen Gegenden ber Hafererndte nicht fo nach» 
theilig geweſen, als vielleicht in England, indem 
es hier nicht fo, wie dort, vor Johannis an Megen 
gefehlt, und das Mißrathen der Hafererndte mehr 
nur in der Hige und Dürre des Julius feinen Grund 
batte; wodurch die Qualität der Körner ſchlecht 
ward, vorzüglich auf Keldern, die feinen fruchte 
haltenden Boden haben. | 
Die Witterung diefed Jahres 1827 iſt für den 
Getreideban faſt eben ſo ſeltſam geweſen, als die 


des vorigen Jahres, und hat fle für unfere Gegend 
merfwürdige,Erfcheinungen hervorgebracht. : Waͤh⸗ 
rend. im nördlichen Theile von Europa ein: nicht 
Janger, mittelmäßig firenger Winter Herrfchte, lite 
das füdliche Deurfchland und Europa an einem 
ausgezeichnet firengen Winter. Es erfroren Reben 
and die Wallnußbaͤume, welche im Jahre 1825 
Dort verſchont geblieben,. aber bei und durch dei 


GCroſt vernichtet wurden. 


Wir erlebten im Mai und Junius eine, für biefe 
Monate feit der jegigen Menfchen Gedenken, nicht 
‚erfahrne Hige, und während das füdliche Deutſch⸗ 
fand und Europa von Waflerfchäden litt, erführen 
‚wir, firichweife, neben der Hige eine. Dürre, welche 
den Roden verfcheinen ließ, und-auf allen leichten 
‚Keldern die Commerfaat fo zurücgefege hatte, daß 
fie durch die nah Johannis erfolgenden Megens 
ſchauer nicht zur neuen Vegetation Fonnte gebracht 
werden, und auf leichten Feldern eine weit ſchlech⸗ 
tere Erndte, als dievorigjährige, ergab, 

Die Kolge diefer Witterung ift denn geivefen, 
daß der Rocken, welcher Hark ins Stroh gewwachfen, 
hier und in den Marfen und Hannover, auf leichtem 
Boden gebaut, fchlecht ſcheffelt. Der auf leichtem 
Boden , kuͤnſtlichem Weigenacer, gebauete Weigen | 
ift verfünmert, zumal. wo er auf hohlem, bollen 
Untergrund gefianden, hat aber doch wegen fruchts 
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barer Sommerwitterung ſchoͤne Koͤrner gegeben. 
Der auf fruchthaltendem, eigentlichen Weitzenbo⸗ 
den in der Braache gebauete Weitzen iſt bei der 
Waͤrme ſo empor gewachſen, daß der nachfolgende 

Regen ihn in Lagerkorn verwandelt hat. 

Inzwiſchen laͤßt doch auch der Lagerweitzen in 
dieſem Jahr einige Ausbeute erwarten, weil die 
Waͤrme ihn zeitig zur Reife gebracht, ehe noch ſich | 
Roſt einfinden Eonnte. Diefen Roſt, an dem 
unſere Weigenerndte jegt häufig leidet, hat man in 
dieſem Jahre weniger bemerkt; ich meine, meil er 
ſich bei feuchter Wärme auf üppigen Feldern fpäter 
im Jahre einfindet, alfo nur, wenn die Fruͤhjahrs⸗ 
witterung den Wachsthum des Weisens — 
halten und verſpaͤtet hat. | 

Unfere Weigenerndte ift mehr al&:mittelmäßig, 
bie Körner find fehr fhön, und meiftend wird die 
Erndte bei günftiger Witterung vollbracht feun, 
alfo Handeldmaare liefern, 

Die Erbfen find, da fie mit Blattläufen befal⸗ 
len, an wenigen Stellen gerathen. 

Die Wicken * meiſtens von — ver⸗ 
zehet. 

Linſen haben nicht — 

Die Gerſtenerndte iſt auf ——— Bo⸗ 
den mittelmaͤßig ara und dag am zen und 


ſchoͤn. 
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Eben fo iſt der Hafer auf feſtem Boden mie 
fchönem Korn ziemlich gerathen, auf Eandfeldern 
aber faft ganz fehlgeſchlagen, Doch auch wieder mie 
Ausnahme der Striche, welche im Mai die Wohl⸗ 
that der. Gewitterregen. genoſſen. Den ſpaͤten 
Hafer hat der Roſt fuͤr den dan unbrandtenr 
gemacht. | 
: Die Rapserndte if: — ausgefallen. 
- Der rothe.Klee, der überhaupt nicht: mehr ger 
deihen will, iſt im vorigen Sommer vertrocknet, 
und der ſchwache. Stamm hat gelitten durch ” | 
Hitze und Dürre des Vorſommers. ’ 
Die Wiefen haben eine reichliche Heuerndte — 
geben und verſprechen eine ziemliche Nachmatt. 
Die Heumatt auf den Dreeſchen iſt wegen der 
Dürre vor Johannis viel fchwächer ausgefallen,’ 
wie fonft. 
Wir fehen einer überreichen Kartoffel» Erndte 
entgegen und erfreuen und einer mittelmaͤßigen 
Obſtleſe. | | 
So heiß ber Borfommer war, fo wenig dürfen‘ 
wir und beſchweren über die Hige des Julius, und | 
fo ſehr Hat fich der Auguft abgekühlt. Während: 
der Ausgang des Julius und der Anfang des Auguſt 
in Paris, London und Bordeaur durd die 
unerträgliche Hige von 30 Grad und. mehr ausge 
zeichnes war, hatten wir einen Thermometerſtaud 
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non etwa 16 Graden und in der jochen. hauſte des 
Auguſts ungewoͤhnlich kuͤhle Witterung. 

Wenn im Ganzen auch. die Erndte in: Diedtione 
burg, befonders da die Sandgegenden im Süden 
früher Regen hatten und wenige Werterfihävden ge— 
weſen, für mehr als mittelmäßig. zu halten, fo 
wird der unbedeutende alte Vorrath und doch nicht 
beſchwerlich werden, und: der Kaufmaunn ſich im 
. Stande befinden, den: Ueberfluß allenfalls zu lagern. 

Auch wird, da keine Worräche von Branntwein 
he, die Brennerei.mehr Korn — 
und — den Preis wirken. | onz 

Da die oͤffentlichen Nachrichten wenig über den 
* der Erndte enthalten, ſo iſt wohl anzuneh⸗ 
men; daß ſie im Allgemeinen mittelmaͤßig ausgefal⸗ | 
len if, In dem benachbarten: Pommern iR eine: 

— Erndte erfolgt. 

WMerkwuͤrdig iſt, daß die Anzahl bon Däufen, 
die unſere Saaten und unfere Erndfen auf dem’ 
Felde und in der Scheune ſeit ein Paar Jahren 
Eonfanfiren halfen, in dem letzten Winter oder 
Fruͤhjahre auf dem Felde und in den Schennen ver⸗ 
ſchwunden fcheint. Seuchen, nicht bloß die Wit⸗ 
terung, müflen fie vertilgt haben, meil fie ja auch 
in den Echennen ſich verloren haben. Gewiß hat 
die Anzahl diefer Konfumenten, die fich fo fehr ver, 
mehren auf das Ergebniß der Erndte, befonders 
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da wir einen großen. Sheil’in, ihnen zugänglichen 
Beimen aufbewahren müffen, bedeutenden Einfluß; 


:: Die außerordentliche: Witterung des vorigen 


und dieſes Jahres hat den Beobachtern des Pflau⸗ 
zenwachsthums Gelegenheit gegeben, manche Dh 
pothefe widerlegt oder beftätige zu finden. - «2 
Das bei..der Hitze und Duͤrre die: Wegetätion 
auf feſten und gebraachten Boden am meiften g& 
fichert ſey, bedurfte feiner Beſtaͤtigung; aber recht 
auffallend. hat: fih gezeigt die Schwäche der. Wirk 
famfeit,.oft Schaͤdlichkeit, des frifchen. Dünger 


bei diefer Dürre und Hige. Die trockene Wärme 


des vorigen Jahres hätte. die: animälifhen Theile 
des Düngers verflüchtigt;, ohne daß fie der Wege 
tation dienen können, und ed wird ein trockener 


torfartiger Dünger, der tod und unbenutzt in der 


Erde gelegen, jetzt aufgehakt. 

Wenn in feuchten Jahren der aus der Dreeſc⸗ 
narbe in der Braache erzeugte Duͤnger kaum Vor⸗ 
zuͤge hat vor dem Stallmiſt in der ‚Mürbebraache 
oder der Stoppel, fo erfcheint:.doch bei der Dürre 
diefer Stallmiſt fehr unwirkſam. Er liegt in der 
Erde, die Hige verflücheiget die thierifchen leichter 
verwefenden Theile, ehe die Pflanzen ſie ich als 


Nahrung aneignen können, während der degetabilit 


fche Dung ſich mehr erhält, Vielleicht mäffen die 


Po 


animalifchen Theile bei deren Keuchtigkeit von den 
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Pflanzen wurzeln ‚verzehrt. werden, und vielleicht 
ſtoͤren fie die Vegetation mehr bei der Duͤrre; denn 
Das ungedüngte Sommerfeld mit Halmfrucht, ins 
fonderheit mie Gerfie, hat bei der Dürre, unter 
"gleichen Umftänden, fogar einen Vorzug vor dem 
‚gedüngten, was eine alte Bemerkung iſt. 

Auf den bedüngten, einfurchig umgepflügten 
Klee Hat der Weigen in diefem Jahre niche die ger 
wöhnliche Vegetation gezeigt; vieleicht weil die 
Dürre des Fruͤhjahrs feine Wurzel niche fich fo aus⸗ 
breiten ließ, daß fie von dem Kiefer liegenden Düns 
ger zehren koͤnnen. 

Es zeigt fich jegt beim Umpflägen der Weihen ⸗ 
ſtoppel eine auffallende Unverſehrtheit der umges 
ſtuͤrzten Oberflaͤche und des Duͤngers. 

Auffallend ſchlecht iſt Weitzen gewachſen auf 
Kartoffelland, wo das Kartoffelkraut ſorgfaͤltig in 
die Furchen geharkt worden, vielleicht auch, weil 
die Sommerbearbeitung in der er.dige den Dung meht 
verzehren ließ. 

Es liegt wohl in der Sache, daß bei trocknen 
Jahren der Dung wirkſamer iſt, wenn er durch 
Bearbeitung mit der Krume inniger verbunden oder 
darin verbreitet wird, was bei der —————— 
ſchaft nicht geſchieht. 

Die neuern Statiker haben einen ſchweren Stand 
zu beſtehen mit den Wirkungen anffallender Wit⸗ 
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terung. Der Zweck ihrer Verſuche ift, alfgemeine 
Regeln. aufzuſtellen für die Fruchtbarkeit nach der 
Geſchichte der Krume. Man wird aber diefe allge⸗ 
meine Regeln nur fuͤr eine beſtimmte Krume, einen 


beſtimmten Boden und eine beſtimmte Witterung 


geben Eönnen, alfo aufgeben muͤſſen das Finden 
ber allgemeinen Regeln, und wird. jeder für feinen 
Boden eine Statik finden muͤſſen, welche aber zer⸗ 
ruͤttet wird durch die außerordentliche Witterung, 

Die ſchwache Erndte entfräftet den Boden nicht 
mehr, als die ftarke, wenn fie ſchwaͤcher ward durch 
Ungunſt der Witterung. Sollte auch nach trocknen 
Jahren auf dem gedängten Felde ein nachfolgende 
feuchtes Jahr eine fHärfere Wegerafion erzeugen, fo 
wird diefe flärfere Vegetation doch noch nicht in der 
doraufgehenden fehwächeren Erndte zu ſuchen ſeyn, 
da ganz gewiß die Miferndte des fenchten und falterr 
Fahres im nachfolgenden eine fchlechtere Erndte 
erwarten läßt, obgleich die Pflanzen in dem fenche- 
ten und Falten Jahr den Fruchtbarkeitsſtock eben fg 
wenig genoffen haben, als im trockenen Jahr. 

Bei dem Eintritt einer feuchten Witterung iſt 
die Herbſtweide fehr üppig, und werden die Schaafe 
fehr genaͤhrt in den Winter Fommen, “auch wird 
die Winterfaat fehr Teiche und fehr zeitig koͤnnen 
beſchafft werden, und die Rapsſaat entwickelt in 
den Winter kommen. Bu | 

N, Annal,ıgu Jahrg, ate Hälfte, 35 — 
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Die Armuth ſieht ich reichlich mit Kartoffeln 
verſehen und hat, außer der Kaͤlte des ara 


nichts zu fürchten, z / 
Den ıften September 1827. Ä 





gandwircbfhaftlihe "Briefe 


| Dritter Be *) 





Wieſch, bei Wismar, am ı5ten Sertbr. 1827. 


Mir Haben, mein verehrteſter Freund, ein ſehr 
u firoharmes Jahr zurückgelegt ;_ unfere diesjährige 
Erndte aber it, im Allgemeinen, hinſichtlich des 
Futtergewinnes, noch ſchlechter, wie dle vorjährige 
ausgefallen. Den befien Strob: Ertrag haben 
Weigen und Roden geliefert; aber an vielen 
Stellen hatten beide Kornarten fich frühzeitig ger 
lagert , theilweife auch hat ein Honigthau, herbei⸗ 
geführt durch eine plögliche Veränderung. der Lufte 
temperatur in der Mitte des Sommers, das Liegen⸗ 
bleiben der verdichteten Saͤfte auf den Pflanzen ver⸗ 
anlaßt, ſo daß das Stroh des Wintergetreides, 
mehr oder weniger ſchwarz gefärdt, an Guͤte bedeu⸗ 





Mr, M. ſ. den XII, Sabrgang diefer Annalen &.721. 751. 
A. d. R. 
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tend verloren hat. Der gelagerte Weitzen war im 
ſeinen Aehren zum Theil, von Gewärmen, mehr oder 
weniger, bewohnt; aber auch der aufrechtitehende 
wird keines weges den beſten Ertrag liefern. Als 
gemein faft iſt der Weigen in hiefiger Gegend weit, 
ſchichtig in der Aehre und fchrumpflich im Korne, 
Der Rocken wird im Durchſchnitt ein beffereg Der 
fultat liefern; die Quantitaͤt des Korns, von guter 
Ausſaat, iſt trefflich, und habe ich ſelbſt bereits 
von Stoppelrocken das achte Korn vom Fuder ge⸗ 
droſchen. — Unfre Gerſte wird zwar toͤhnig ſeyn, 
hat aber, eben fo wie der Hafer, wenige Fuder 
gebracht. "Bir müffen wieder fleißig die Heckſel⸗ 
lade in diefem Winter zur Hand nehmen, und dann 
durch Güte der Fütterung das Fehlende der Maffe 
erfegen. Beide genannten Sommergetreidearten 
Haben in Hiefiger Gegend, zu mehreren Malen, 
Degen auf dem Kelde befommen, daher das ſchoͤne 
Anſehen der Koͤrner gelitten hat. Auch iſt die Gerſte 
zum Theil zweiwuͤchſig geweſen, ſo daß ſich auch 
hin und wieder Schmichtkorn mitunter findet. _ 
Der Raps if Hier erträglich ausgefallen; zumaf 
da die guten Preife deffelden einfielen, hat die Mehrs 
zapı der Landwirche, durch den diesjährigen Bau’ 
deffelben, eine lohnende Rente erzielt. — Unfere 
Blartfrächte find im Kraute gut, im Korne 
ſchlecht gediehen. Die Kartoffeln find vortreff⸗ 
35* 


. 
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lich gerathen, es ſind dieſe, bei dem uͤbrigen Butter: ; 
mangel, ein wahrer Segen Gottes, 


Mit dem Henertrage unferer Wiefen find wir 
allgemein zufrieden; die zur Mahd niedergelegten 
Kieefchläge Haben dagegen nur wenige Fuder gelier 
fert, fo daß es erfprießlicher geweſen feyn möchte, 
diefe den Kühen zur Gräfung zu überlaffen. Der 
Kuttermangel im vorigen Winter hat zum Theil ein 
frühes Austreiben der Kühe veranlaßt; dies und 

die beifpiellofe Dürre des Vorſommers im biefiger 
Gegend legten den Grund zu der hoͤchſt ſchlechten 
Weide unferer Dreefche, welche eine nur fehr mäßige 
Ausbeute an Hollaͤndereiprodukten i im heurigen Jahre 
zur Folge hat. Wir Landwirthe des Wismarſchen 
Diſtriktes haben wirklich zum groͤßern Theile zu⸗ 
naͤchſt ein mehr naſſes als trocknes Jahr vom Him⸗ 
mel zu erbitten, wenn wir uns 1828 einer lohnen⸗ 
den Erndte in jeder Hinſicht zu erfreuen haben 
wollen. Durch die mehrjaͤhrige anhaltende Duͤrre 
ſind unſere zu hoch liegenden Dreeſche dermaßen 
ausgedoͤrrt, daß ſie mehr den Tennen, als Vieh⸗ 
triften vergleichbar ſind. Sind gleich die Schaafe 
verhältnißmäßig beſſer daran geweſen, als die Kuͤhe, 
(eine ſchlechte Kuhweide iſt noch immer eine erfreu⸗ 
liche Schaaftrift; jene ſcheint oft noch paſſabel, 
wenn ſie fuͤr das a gar Eeine Nahrung mehr 


doanrbietet), ſo kommen fie im hiefiger "Gegend doch 
nur maͤßig in den Winter. 

Unfer Obſt hat reichlich zugetragen; mit den 
"Birnen hat man durchgehends wenig Gluͤck gehabt. 

Sie fehen, mein verehrtefter Freund, daß unfre 
beurige. Erndte im Allgemeinen nur zu dem mittels 
mäßigen zu zählen it. Es ift mir aber erfreulich, 
Ihnen fagen zu dürfen: daß hieran zum allergrößs 
sen Theile auch nur folche Umſtaͤnde, deren Eintritt 
von einer höhern Hand abhängig ift, die Schuld 
‚tragen. Die Landwirthſchaft wird hier mit einer 
. ganz befondern Intelligenz betrieben, felbft unter 
den Bauern, unter denen der Betrieb der Säge 
lomwer Erbzinsleute, der Woltersdorfer u. m. a. 
hervorzuheben iſt. Ein geregeltes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Ackerbau und Viehzucht wird von denſelben 
ganz vorzuͤglich in Augenmerk genommen; die 
Naͤhe der Stadt begünftiget nicht minder die außer, 
ordentlichen Meliorationen ihrer Aecker als den 
vortheilhaftern Abſatz ihrer Produkte, und fo bietet 
ſich mit Zug und Recht die angenehme Ausficht dar, 
daß der Wohlfiand der biefigen Gegend fich in allen 
Zeiten wird meſſen Können mit demjenigen Anderer 
nicht minder in natürlicher Hinficht begabten Dis 
firitte Mecklenburgs. 

Indem ich diefe Blätter, Ihrem mir werthen 
Wunſche zu Folge, an Sie abgehen laſſe, kann ih 


ſchließlich den Wunſch nicht unterdrücken, daß es 
doch auch den Herren Landwirthen anderer Gegen⸗ 


spe des Vaterlandes gefallen möchte, gedraͤngte 


Ueberſichten uͤber den jaͤhrlichen Ertrag der Ernd⸗ 
ten — die Annalen einzuliefern. 
— von Eengerte N 





Denertung uhd Aeſregt. —— 
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In einem der fruͤhern Hefte der Annalen if daB 
Antimonium crudum (Spiefglag oder Spießglanz)' 
als ein ſehr heilſames Mittel, das Rindern der 
Kühe zu befördern, empfohlen worden. Ich habe 
daffelbe in diefem Jahre, trog dem, daß ich es viel 
fach wiederholt, vergebens angewandt. "Haben 
ſchon mehrere Herren Landwirthe Verſuche damit 
gemacht? und wie ſind dieſe ausgefallen? Es waͤre 
wünfchenswerth, diefe Krage beantwortet zu ſehen, 
damit, im wahrſcheinlichen Falle der Unzulaͤnglich⸗ 
keit des Mittels, weitern Taͤuſchungen vorgebeugt 
würde, 
Av. Lengerke. 


— — 
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Die D iſt el. 


Die Fortſchritte, welche die Landwirthſchaſt ſeit 
den letzten Decennien bei uns gemacht, grenzen 
wirklich ‚beinahe an das Unglaubliche, auch ift ein 
neuer Beweis, daß, wenn der Mecklendurger eins 
mal ſich einer Sache Hingiebt, er feine Mühe und 
Koſten ſpart, um zum Ziel zu kommen. Die vielen 
Kornmieten, welche man ſelbſt auf Bauerhoͤfen 
findet; die mir Klee, Timothe ıc. bedeckten Felder; 
die befahrnen Wieſen, deren Heuertrag ſich beinahe 


verdoppelt; die abgegrabenen und geebneten, welche 


nun ſtatt Schilf, Rohr, Kalmus, ſchlechte faure 
Sräfer x. mit fchönem füßen Grafe prangen; — 
alles zeugt von einer höheren Stufe des Ackerbaues. 
Die Wollerzeugung, welche in Quantität auf das 
Dreißigfache, an Qualitaͤt auf Das Doppelte go 
‚fliegen, beweifen die Rieſenſchritte, welche Diefer 
Theil der Viehzucht gemacht has. ‚Möge man mit 
der Pferdezucht auch auf dem rechten: Wege ſeyn, 
und die großen Summen, welche nah England 
für Vollblutpferde gefibickt werden, gut angelegt 
feyn! Das Geld, weiches beim eingeführten Wett⸗ 
rennen gewonnen wird, gewinnt doch nur, — im 
Allgemeinen, — ein Mecklenburger von dem ame 
dern, oder vom Publikum, wo es durch Beitraͤge 
zuſammen gebracht worden. Wenn auch jede un⸗ 


52  ., 
ferer Lanbftädte eine Nennbahn, und ein jeber 
Gutsbeſitzer feinen Boll» oder wenigfiend Halbblut⸗ 
Wettrenner bat, fo ſcheint Dadurch noch nicht viel 
gewonnen zu ſeyn. Wenn die Neugierde des Publis 
kums befriediget und man die Beiträge zu leiften 
überdrüßig wird: fo werden die Eigenthümer diefer 
Mennpferde auf Wetten unter fich reduzitt werden, 
weiches dann aber auch nach und nach abnehmen 
wird; denn es mörhte doch wohl nicht viele Partis 
kuliers geben, die große Summen daran fegen koͤn⸗ 
nen oder wollen. Nun kann aber der Befiger eines 
koſtbaren Wertläufers für eine geringe Summe ein 
ſolches Pferd nicht in Gefahr fegen, füch zu'verfan⸗ 
gen oder durch einen Sturz untauglich zu werden. 
Kerner muß der Jokei, der feinen Hals oder doch 
wenigſtens feine gefunden Gliedmaßen bei einer 
ſolchen wüthenden Hege in Gefahr ſetzt, ſehr reich, 
lich seinumerire werden. Doch — ich befcheide 
mich, und überlaffe die Entfcheidung der Frage: 
„ob die an Vollblutpferden gewandten großen 
„Summen gut angelegt ind," beffer Unterrichtes, 
ten. — Die verfchiedenen Meinungen Ereuzen nnd 
begegnen fich ja ſchon fehr darüber, und aus dem 
Anſtoße der verfchiedenen Meinungen gegen ein⸗ 
ander entfpringt ja, wie man jagt, endlich der . 
Funken der Wahrheit, 


Du choo des opinions, jaillit la Verit. Ä 
Voltaire. 
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Nachdem ich oben meine Freude über die Korts 
ſchritte unſerer Landwirchichaft ausgeſprochen, 
moͤchte ich auf eine auffallende Vernachlaͤſſigung in 
derſelben aufmerkſam machen duͤrfen, naͤmlich auf 
die Unterlaſſung der Vertilgung der Unkraͤuter und 
unter andern der Diſtel. Man ſieht, wenn man 
im Lande herumreifet, mit Aerger die große Diſtel 
ganze Schläge fo bedecken, daß man es von weiten 
für irgend eine abſichtliche Anpflanzung hält, 
Wenn fie reif ift, fo durchziehen die Lufe Millionen 
Körner ihres befiederten Saamens, welche durch 
den geringfien Wind Meilen weit verfchleppt wers 
den. Im Getreide ift die Fleine Felddiſtel hoͤchſt 
beſchwerlich, fie raubt nicht allein dem Getreide die 
Bodenfraft, fondern fie flicht auch den Bindern bei 
der Erndte fo fehr in die Kinger und Hände, daß 
fie fchlecht binden, fo. daß gewöhnlich die Garben 
ſchon beim Aufladen auseinander gehen und um ſo 
mehr beim Aufſtaaken, wo dann lauter Schürr 
(2008, loſe Halme und Aehren) entſteht, welches 
beim Aufladen und Abſtaaken dreimal ſo viel Zeit 
erfordert, wie die Garben. Sie braucht auch un⸗ 
gleich mehr Zeit zum Welken, wie das Getreide, 
und wenn man ſie mit ihren ſaftigen Stielen ein⸗ 
faͤhrt, fo ſchimmelt fie im Fache und verdirbt das 
Getreide. Auf manchen Gütern hat man es den 
Hirten zur Pflicht gemacht, ja man remunerirt fie 
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fogär dafür, die Diftel in der Bluͤthe abzufterben. 
Aber diefe Menſchen find: fo fehr an das far -niente, 
dem Garuichtsthun, gevöhnt, oder. befchäftigen 
ſich auch mit dem Strümpffirifen, daß man ſich 
nicht auf fie verlaſſen kann. Der Kathenmann 
ſteht auch zu der Vertilgung der Diſtel ſcheel, weil 
er, wenn fie jung ift, fie fchneiden und zum Futter 

feiner Viehes ſtoßen laͤßt, welches ihm dann gerne 
zu gönnen wäre, wenn fie in Der Kolge nicht wieder 
aufichlüge, freudig aufblähete und mit ihrem Saar. 
men ganze Kelder und Höfe verunreinigte,. Wenn 
alſo diefes ſchaͤdliche Unkraut wirklich vertilgt wers 
den ſoll, ſo muß man einen alten invaliden — 
toͤhner dazu gebrauchen. 

Daß ſie zu vertilgen iſt, kann ich — in⸗ 
dem ich mehrere Jahre in dem Theile der Norman⸗ 
die verlebt habe, wo der Ackerbau eifrigſt betrieben 
wird. Es war vor der Revolution, und vermuth⸗ 
lich auch noch jetzt, ein Geſetz, daß, wenn ein Feld⸗ 
Nachbar auf geſchehene Warnung feine Diſtel nicht 
abſchneiden ließ/ man es auf feine Koſten thun 
laſſen konnte, und ich verſichere, daß Meilen weit 
Feine Diſtel zu fehen war, *) | 





») Chen dies Gefer war vormals, — und wahrſcheinlich 
auch noch, — im Hanmöverfchen in Anwendung. 
\ A. d. MR. 
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Es muß aber eine Wereinbarung der ganzen 
Nachbarſchaft, etwa eines ganzen Amtes, zu die⸗ 
ſem gemeinſchaftlichen heilſamen Zwecke ſeyn. Sonſt 
ſind Muͤhe und Koſten des Einzelnen verloren; 
denn ein gut beſtandenes Diſtelfeld, wie man es 
hin und wieder findet, iſt im Stande, ein Bun 

Amt zu beſaͤen. 
WUeberhaupt bezahle ſich das Ausjaͤten des Un⸗ 
krautes aus dem Korn hundertfaͤltig. Der unver⸗ 
tilgbar ſcheinende Hederich z. B. laͤßt ſich von Kin⸗ 
dern mit ſammt der Wurzel ganz leicht aufziehen, 
and das Vieh frißt ihn gerne. Wenn wir unfere 
Morffinder, die den ganzen Tag an der Landſtraße 
oder in der Sandfuhle zübringen, dazu anwende⸗ 
zen, fo würde ihnen das Faullenzen nicht, wie jebt⸗ 
zur zweiten Natur. *) 
Roth fpa lt im September 1827. 
2. MöllersKilienhern,. 


9 Das lelchteſte, fiherfte und nuͤttlichſte Mittel zur Ver⸗ 
tilgung, nicht bloß der Diftel, fondern aller Unkräutet, 
waͤre wohl ohne Zweifel: die Einfuͤhrung eines 
—zweckmaͤßigen Fruchtwechſels, indem durch den 
Anbau der Hackfruͤchte der übermäßigen Vermehrung 
deſſelben bald würden Grenzen gefegt werden, worüber 
S. 361 diefes Jahrganges unſrer Annalen und fo fhöne 
| Delehrungen mitgetheilt er u R z 
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Vom Nuhend dee Hackfrucht⸗ und insbeſondere 
des Steckruͤbenbaues. 





Der Herr Kriegsrath Schröter auf Langenſee 
erinnert durch feinen Fleinen Iehrreichen Auffag im 
a4ten Jahrgange diefer Annalen S. ı82 nicht zur - 
Unzeit iwieder daran, daß Saatrüben oder Turnips 
fehr vortheildaft für die Winterfütterung angebauet 
werden Eönnen. Ich nehme davon die Veranlaffung 
her, durch Gegenwärtiged auch aufs Neue darauf 
aufmerffan zu machen, daß die fogenannte Schwe⸗ 
diſche Steckrübe (Rotabaga), ebenfalls ein ganz vor⸗ 
treffliches Winterfutter fuͤr das Milchvieh abgiebt, 
und kann bei dieſer Gelegenheit meine Verwun⸗ 
derung nicht bergen, daß, wie ich nach Allem, was 
ich Höre, ſchließen muß, auf den Gütern in Meck⸗ 
Ienburg eben fo wenig, als, wie ich gewiß weiß, 
auf den Gütern in Holftein, Bedacht auf einen ans 
gemeffenen Wurzelgewaͤchsbau zur Winterfütterung 
. genommen wird, Iſt denn, möchte ich fragen, 
Alles wieder‘ vergefien, was fo viele treffliche 
Schriftſteller, namentlich der verehrungswärdige 
Shaer, zum gerechten Lobe des Hackfruchtbaues 
gefagt haben? Oder ift ihre Stimme von der Mehr⸗ 
zahl der Landwirthe nicht gehoͤrt, und von denen, 
die ſie hätten Hören koͤnnen, überhört worden? 


| — BT 
Eins: oder das Andere muß die-Urfache ſeyn, daß 
noch: immer, ohne Roth, dasarme Vieh auf manchen 
Gütern am mageren Stroh Fauet, und faum zu 
feiner Labung eine Handvoll Heu befommt. Daß. 
es wirklich fo.ift, das ift wahrlich zu bedanern! ‚Daß 


es nicht anders iſt, Haben Diejenigen zu verantwor⸗ | 


ten, die durch Wergeffenheit, Trägheit , oder gar 
durch eigenfinnige Unwitlaͤbrickeit, Schuld daran 
ſind. 

Moͤchten doch die Bewirthſchafter großer Guter 
dieſen kleinen Winkel Holſteins, von deſſen Exiſtenz 
fie kaum Notiz nehmen, ihrer Aufmerkſambkeit nicht 
unwerth finden, und ſich davon uͤberzeugen, wie 
wir bier im Kirchſpiel Nie nſtedten und noch et⸗ 
was weiter herum, unſer Vieh im Winter traftiren. 
Ich ſage traktiren! — Mit Kartoffeln, mit 
Kohl, mit Steck⸗ und Stoppefräben, zerfioßen 


 givifchen: Heckſel, und mit Heu, als reichlishe Zur 


gabe; felten oder nie mit fchierem Stroh. Unſer 
wohlbeleibtes Vieh fchreitet munter und Eräftig ein⸗ 
Her; es verläßt am Ende des Winters fat ungern, 


den Stall, kann faum durch gute Weide entſchaͤdiget | 
werden und giebt uns: weichlichen Milchertrag. 


Wahrlich! dieſe Herren wuͤrden uͤber ihre Sorglo⸗ 
ſigkeit erroͤthen und den elenden Zuſtand ihres ver⸗ 

wahrloſeten Viehes bejammern, wenn ed im Fruͤh⸗ 
jahre in Saͤcken aufgehaͤngt und matt und kraftlos 
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auf die’ Weide beinahe geſchleppt werben: muß; 
dewiß würden fie fich entfchließen, den armen Thies 
ren eine. beffere Pflege angedeihen zu laffen.: Das 
ſcheint aber für einen großen Viehſtapel zu ſchwierig. 
Ich möchte mich woͤhl an die Stelle dieſer Herren 
wuͤnſchen, um Ihnen zeigen zu fönnen, was möge 
lich if. Mir diefen Händen, die fchon ſo manches 
Stück Land mit’ Kartoffeln, mit Kohl und mit 
Stedrüben bepflanzt, behackt, behaͤuft und abge⸗ 
erndtet haben, und fehon fo manches Rübenfeld 
beſaͤeten; mit diefen Händen wollte ich es zeigen, 
wie man auch große Klächen mie Hackfruͤchten be⸗ 
fiellen nnd aberndten koͤn ne und muͤſſe. Ach: 
möchte fie hinführen zu der Stelle, wo die Frucht 
meines Fleißes und der Seegen Gottes: in vielen: 
‚ bangen, ſchanzenaͤhnlichen Erdhaufen geborgen liegt; 
zu den Krippen, aus welchen das Vieh das reich⸗ 
liche, nahrhafte Futter begierig verſchlingt, und 
endlich zu dem Viehe ſelbſt, wenn es gemolken und 
ſeiner Milchlaſt entlediget ward. So wuͤrden ſie 
ſich mit eigenen Augen überzeugen, daß es mit fe: 
ſtem Willen und Eräftiger Ausführung ‚möglich iſt, 
Winterfutter in Ueberſluß und Wiehnugung über 
ihre bisherige Erwartung: herbeizuführen. | 
89 fange foldhe. Herren fich nicht ſeibſi an Ort 
und Stelle von der Wahrheit des hier Geſagten 
uͤberzeugen, kann und Darf ich es nicht wagen, 
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ihnen Belehrung: geben: zus wollen uͤber Hackfrucht ⸗ 
bau und deſſen Benutzung. kiegt doch wahrſchein⸗ 
lich in beſtaͤubten Winkeln Thaer s umfaſſender Un⸗ 
terricht in ſeinen vortrefflichen Grundſaͤtzen der ra⸗ 
tionellen Landwirthſchaft, vergeſſen und unbeachtet; 
was wuͤrde dann das — meiner — 
Arbeit feyn? | 

h Nicht alfo, um belehren zu as; arm 
bloß, um durch einfache Darfiellang von Thatſachen 
die großen Vortheile des Steckruͤbendaues und de⸗ 
‚ten Benngung zu erzählen, wer ed mie — 
konnte, Nachfolger zu gewinnen. 

Das Beiſpiel des Herrn Barons von *ag 
in Klein⸗Flottbeck gab ohne Zweifel dem Stedr 
tübenbau in hieſiger Gegend: den erſten Impuls; 
auch der Umſtand, daß wir im Allgemeinen wenig 
hatürtiche Wieſen beſthen, trug wohl: vorzuͤglich zu 
ſeiner immer groͤßeren Ausdehnung bei. Der un⸗ 
bedeutende Heugewinn von unſern eignen Wieſen 
zwingt uns/ nicht bloß faſt alles benoͤthigte Pferde⸗ 
hen, ſondern auch ſelbſt eine bedeutende Menge 
Kuhfutter, von den in der Elbe liegenden Inſein 
heruͤber zu holen, indem wir daſelbſt Wiefenflächen 
fuͤr ein Billiges miethen, ſolche in der Regel zwei— 
mal maͤhen, und das Gras ungedoͤrrt zu Schiffe = 
an unfern Strand bringen, um ed, — weil, die 
Eihwieſen ſtets gefährlichen: Ueberſchwemmungen 
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ausgeſetzt find und. auch nur das friſche Gras, 
nicht aber das zu Heu gemachte, zollfrei if, — 

hier an. Drt und Stelle ohne. weitere Gefahr und 
Koſten trocknen und einfahren zu. können. 

Weil aber diefes Huͤlfsmittel noch nicht für dem 
Winterfutterbedarf des. Milchviehes genügte, fo 
ward bereits feit vielen Jahren ein fehr ausgedehn⸗ 
ter Stoppelrübenbau betrieben. -: Obgleich ed nur _ 
die kleine Deutſche Rübenart war, welche man 
bauete, (und noch jegt häufiger, wie die Englifchen 
Zurnips bauet), fo gaben folche doch, zerfiogen und 
mit Strohheckſel vermifcht, ein ganz gutes Vieh⸗ 
futter... Nachdem nun aber Herr Baron v. Voght 
praftifch und handgreiflich. die Wortheile des Steck⸗ 
ruͤbenbaues zeigte, ‚fo gingen wohl zuerſt feinen 
nächften Keldnachbaren, nach und nach aber allen 
Landbaͤuern in der Umgegend die Augen auf, und 
ed. werden jetzt, ſelbſt von kleinen Hofbeſitzern, be⸗ 
deutende Flaͤchen mit Steckruͤben bebanet, und 
zwar eben fo wohl. auf der Iehmigen und aͤußerſt 
Ealtgründigen Feldmark Nienſtedtens, ald auf 
den dürren Sandfeldern Ostorfs und Burups. 





Kl Indeſſen, obgleich bei aufmerkffamer Wahrnehmung guͤn⸗ 
ſtiger Witterung zum Pflanzen die Steckruͤben auch auf 
fandigem Boden in der Negel gut gebeiheh, fo fucht 
man die Feldbeftelung doch immer, wenn ed möglich 
iſt, fo einzurichten, daß bie Stecruͤben auf recht gutes, 
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Jeder Bauer zieht ſich die benoͤthigten Steh 
rübenpflanzen in feinem Kvhlhof oder Garten ſelbſt, 
indem er den, im der Regel ſelbſt gezogenen Saas 
men, in der legten Hälfte des Aprils auf ein gut 
bearbeitetes nicht zu mageres, aber auch ua ja 





Feuchtigtelt haltendes Rand Fommen. Dies iſt dern 
auch in den mehrften Fällen nicht ſchwierig einzurichten, 
weil eigentlihe Koppelwechſelwirthſchaft hier im weit: 
lichen Holftein auf den Bauerhöfen nicht ftatt findet, 
wie die Lefer der Annalen aus dem Reiſeberichte des 
Heren von Lengerke im 13ten Jahrgange diefer An— 
nalen gefehen haben werden, wo derfelbe S. 211 die 
Sache nur ein wenig uͤbertreibt, wenn er ſagt, daß 
man hier drei= oder gar viermal unmittelbar nachein⸗ 
‚ander Rocken bauet. Zweimal wird zwar haͤufig, nicht 
durchgehende, Rocken naheinander gebauet, aber 
dreimal gewiß ſehr felten, und viermal vielleicht 
nie. Wenn aud) die Gelegenheit, manches vierſpaͤunige, 
hoͤchſtens 4000 Pfund fhwere, Fuder Miſt aß 
Hamburg oder Altona zu holen, es möglich macht, dem 
Acker Vieles zuzumuthen, fo Hütet man fih do, ihn 
auszufaugen. Man läßt daher allerdings eine, wenn 
auch nicht regelmäßige, Wechſelung eintreten, indem 
man zu Hafer und Kartoffeln duͤngt, und nach beiden 
Srüchten, wie auch in der bedingten Buchweigenftoppel, 
hoͤchſtens zweimal, ohne neue Düngung und Zwifchen- 
frucht, Rocken bauet, ber in der Regel gut gedeihet. 

Hd. Verf. 
N Annal. Ian Jahrg. ateHälfte, 36 


* 
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fettes Beet * und mchsehends die — 
ſorgfaͤltig von Unkraut reiniget. Gegen Johannis 
“ ind ſolche dann zum Verſetzen anf den, unter— 
defien zubereiteten, gemeinigfich. frifch geduͤngten 
Acer, groß genng, und man fehreitet daher nun 
ungefäumt zum Verpflanzen; aber auch nicht fruͤ⸗ 
her, meil fonft die Rüben leicht durchſchießen, 
dv. h. zum Saamentragen ’in die Höhe gehen, und 
unbrauchbar werden. 


Man verſetzt die Pflanzen ohne alle weitere um⸗ 
ſtaͤnde, und haͤlt ſich nicht dabei auf, die Wurzeln 
erſt in einen Brei von friſchem Kuhmiſt und Lehm⸗ 
erde zu tunken, obgleich ſolches ohne Zweifel ſehr 
viel zu ihrem ſicheren Fortkommen beitragen wuͤrde, 
beſonders wenn man genoͤthiget iſt, bei geringem 
Anſchein nach Regen zu pflanzen. Man ſcheuet 
dieſe geringe Muͤhe, und beachtet es nicht, daß das, 
hauptſaͤchlich deßwegen nicht ſelten nothwendig wer⸗ 
dende, wiederholte Nachpflanzen weit mehrere Muͤhe 
und Arbeit verurſacht. 


Das Verpflanzen ſelbſt beſchafft man hier im 
Allgemeinen mit dem gewoͤhnlichen Pflanzholze, 
welches allerdings den Nachtheil hat, daß, wenn 
ungeſchickte oder nachlaͤſſige Arbeiter zum Pflanzen 
gebraucht werden, die das runde Pflanzloch nicht 
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allemal unten, Tondern nur oben wieder zumachen, 
viele Pflanzen verdorren und ausgehen; daher denn 
auch ein wiederholted Machpflanzen nothwendig 
wird, um Bloͤßen zu vermeiden. Beſſer wäre es 
darum gewiß, wenn überall der Spaten, oder dag 
Inſtrument, welches Thaer dazu empfiehlt, ger 
brancht würde, weil die damit gemachte Spalte im 
Erdboden, durch den Fußtritt nach dem Hinein⸗ 
stecken der Pflanze, immer auch unten im Stande | 
fih wieder Hinlänglich zufammenzieht. Jndeſſen 
begnügt man fich mit jenem Pflanzholze, womit 
die Arbeit ſchneller von Hatten zu gehen fcheint, , 
und Auch immer gelingt, wenn verfjändige Leute 
damit umgeben. . | 


Vebrigend pflanzt eine geübte Perſon etwa 4000 
Pflanzen in einem Tage, womit in anderthalbfäßir 
ger Entfernung im Verband, nicht im Viereck, 
etwa 36 ſechszehnfuͤßige QRuthen befegt werden, _ 
MNachgehends werden die Stedrüben, wenn es 
nöthig ift, wiederholt mit Handhacken fleißig be⸗ 
hackt und zulegt ein wenig behaͤuft. 


So wachſen fie denn unter günftigen Umfländen, 
befonders bei feuchter, warmer Witterung, im 
Nachſommer üppig fort, und erreichen bis in den 
Oktober gewöhnlich die Gröfe eines Heinen Kinder 
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kopfes bei einem Gewicht von 4 bis 5 Pfund und 
daruͤber. Nur die nachgepflanzten, oder einzelne 
im Wachsthum zuruͤckgebliebene Ruͤben zeigen ſich 
kleiner, bis zur Groͤße einer Fauſt herab. 


Sie werden nun aus der Erde genommen, die 
Wurzelfaſern und Blaͤtter bis auf ein kleines Ende 
vom Strunke, das an der Ruͤbe ſitzen bleibt und 
das Anfaulen derſelben verhindert, abgeſchnitten 
und alsdann nach Hauſe gefahren. Hier bringt 
man ſie in lange, dachfoͤrmige, hoͤchſtens 4 Fuß 
breite und eben ſo hohe Haufen und bedeckt ſie bloß 
mit gut zuſammenhaltenden Plaggen (d. h. mit abge⸗ 


ſchaͤlter zaͤher Raſennarbe) deren grüne Seite nach 
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Innen gelegt wird, um fie fo den Winter hindurch 
fiher aufzubewahren; denn der Kroft ſchadet ihnen 
nicht leicht, und nur. fehr wenige finder man bei 
ange danerndem Thaumetter angefault. 


Schon zu Ende Auguft und den -September 
hindurch laſſen forgfame Hausmätter, ohne Nache 
theil für die Rüben, die unterfien, niederhängenden 
Bfätter nach und nach davon abpflücken, um den 
Kühen, die des Morgens und Nachmittags ausge⸗ 


huͤtet werden, Mittags und Abends, zerfioßen zwi⸗ 
ſchen Heckſel, ein Zufutter davon zu geben. Um 


auch noch im Oktober die übrigen Steckruͤbenblaͤtter 
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auf gleiche Weife benutzen zu Finnen, erndten Fleine 
‚Hofbefißer, die e8 fo einrichten Finnen, die Rüben 
nicht auf einmal, ſondern nach und nach ein; 
größere Bauern aber, denen dies zu viele Umftände 
macht, müffen fich begnügen, die Blätter durch fofors 
tiges Unterpflügen ald grüne Duͤngung zu benutzen. 

Mit Hülfe der Stecfrübenblätter wird alfo faft 
durchgehende im Nachfommer eine Art von halber 
Stalifütterung betrieben, und auf manchen Höfen 
findet eine folche Deifütterung den ganzen Sommer 
“über, vermittelft eines erweiterten Klee— und Grün 
futterbaues, fatt. Auch benutzt man Häufig im 
Herbſt noch das Kartoffelfraut, fo lange es grün 
bleibt, zum Viehfutter, ohne davon, bei der Zus 
mifchung von Heckſel, in Milch und Butter Nach⸗ 
thelle zu verſpuͤren. * 





Ich ſelbſt habe in dieſem Jahre mit 10 Haupt Vieh die 
Staſifuͤtterung dergeftalt dutchgeſetzt, daß daſſelbe bloß 
fruͤh Morgens, ungefaͤhr bis 9 Uhr, auf die Weide 
gehet, und übrigens im Stalle, ſowohl mit Klee: und 
Wickenfutter, als auch mit Spörgel und Buchweigen - 
volllommen fatt gefüttert wird, weil ich ed nicht für 
zuträglih halte, wenn die Kühe den ganzen Tag int 
Stalle liegen. Dabei hatte ich in der beften Milchzeit 
gegen 30 Kannen Mild von neun mittelgroßen Kuͤhen, 
worunter indeffen mehrere ſchon im Vorwinter gefalbt 
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Den Winter hindurch verfüttert man denn die 
Steckruͤben in Verbindung mit Fleinen Ausſchuß⸗ 
Kartoffeln und eigends dazu angebaueten Bichkars 
‚toffeln, indem man Beides mit einem gewöhnlichen 
Kohlſtoßer entzwei fiößt, und alsdann grobes 
Strohheckſel dazwifchen mengt. Dem man bat 
gefunden, daß Stecdrübenfurter allein zu ſehr 
mäfter, und zu wenige, obgfeich fehr ferte Mitch 
erzeugt; Kartoffelfutter allein Hingegen zwar viele 


u 


baden, nnd eine, aus befonderer Urſache, fahr geblichen 
iſt. Wie ich übrigens hierbei zu. Werke gegangen bin, 
und. was ich an Land zum Futterbau aufgewendet, das 
werde ich vielleiht fpäterbin mitzutheilen mich ent: 
ſchließen, wenn ich naͤmlich vorausfetzen darf ‚ baß die 
Mittheilung meinen Leſern nu uuniktemmen ten 
werde, +) 
Noch habe ich zwar — auf an der 
angezeigten. Art berechnete, und meinen Verhältniffen 
“. augepaßte Fruchtfolge von 
1). Kartoffeln und Stedrüben, * ne 
aufgefahren wird; 
2) Gerſte und Hafer mit rothem Klee, 10 Pfund 
Rheiulaͤudiſchen Saamen pr. 100 Qituthen; 
3) Mibekkee, breimal zu hauen; | 


7) Diefe — werden gewiß — willlommen 
A. d. N, 
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blaue Milch, aber ein Abmagern des Viehes zur 
Folge hat. Deßhalb füttert man gerne Beides 
zuſammen. Durch den Zuſatz von Heckſel fuͤllt 
man nicht allein den Wanſt des Viehes, ſondertn 
erſpart Dadurch Deu, wovon es übrigens noch reich⸗ 





4) Weidekle und Aufbruch im Auguſt; 
5) Moden und Weigen; 
69. Wicken, Spoͤrgel und Buchweitzen, wozu mit 
friſchem Miſt geduͤngt wird; 
7) Rocken, ——— und Spoͤrgel zum Unter: 
pfluͤgen; 
+8) Hafer und Buchweitzen zum Reifen; 
Annerhalb zweier Jahre nicht ganz zu Stande bringen 
koͤnnen; allein ich habe doch in diefem Jahre fhon.ein 
regelmäßiges, dreimal mähbares Kleefeld und der in 
diefem Frühjahr unter Gerfte und Hafer nach Kartoffeln 
gefäete Klee hat ein fo üppiges Gedeihen, daß ic ih 
bei der jest herrſchenden feuchten und warmen Wittes 
rung noch indiefem erſten Sommer werde mähen mülfen, 
weil er fonft über Winter wahrſcheinlich verfanlen würde, 
das Abweiden im erften Jahre aber unftteitig fehr ſchaͤ⸗ 
lich if. Mein weißer. Weitzen in. ungedüngter Klees 
ftoppelift, obgleich der vorige Winter ihn fehr mitges 
nommen bafte, dennoch trefflich gerathen. Mein Grüns 
futterfeld hat reihlihen Ertrag gegeben; dag Sommer: 
korn iſt gut eingeſchlagen und die Kartoffeln verſprechen 
den beſten Ertrag. 
a. d. Verf. Pr 
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liches Zufutter bekoͤmmt. Auch verhuͤtet man 
dadurch auch mit dem beſten Erfelg, dag. 
die Milch und die Butter von den Steds 
rüben, befonders aber von den Stoppel— 
rüben und GStedrübenblättern, keinen 
bitteren Nachgeſchmack annimmt, 


Das Zerfloßen der großen Stecktuͤben mit dem 
Handſtoͤßer, ift zwar allerdings muͤhſam und lange 
weilig; allein in Kleinen Banerwirthfchaften wird 
das Vichmädchen oder ein herangewachfener Junge, 
doch leicht Damit fertig. Bei der Rübenfätterung 
im Großen if freilich eine gute Schneidema- 
ſchine ein unentbehrliches Bebuͤrfniß. Ich habe 
auf meiner Butterdiele eine ſolche f ehr einfache 

Maſchine vorgefunden, womit die Rüben ohne 

abermäfige Kraftanwendung in lauter dünne fin⸗ 
gerbreite Streifen zerſchnitten werden, die dem 
Viehe durchaus nicht im Halſe ſtecken bleiben koͤn— 
nen, wie ſonſt zuweilen mitunterlaufende, zu große 
eckigte Stücke dies wohl verurſachen koͤnnen. Dieſe 
Maſchine ſoll, wie ich hoͤre, von einem Hamburger 
Mechaniker der Schles wig⸗Holſteinſchen patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft offerirt worden ſeyn. Ob ſie von 
derſelben beachtenswerth gefunden wurde, iſt mir 
nicht bekannt. Sie hat nur ben Fehler, daß die 
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fleinen eckigten Eifen, durch welche die Rüben 
fcheiben gleichzeitig in Streifen zerfchnitten werden, 
zu ſchwach find, und ſich daher leicht Frum biegen, 
oder gar. abbrechen, wenn befonders. die harten 
‚Strunfenden der Rüben ihnen Widerftand feiften. , 
Dieſem Uebelſtande ließe fich aber fehr leicht abhel⸗ 
fen, wenn man anſtatt jener Eifen etwas ftärfere, 
Haldrunde, ſcharfkantige Scheiben anbraͤchte, 
welches feine Schwierigkeit zu haben fcheint ; die 
Mafchine würde dadurch Außerft brauchbar. Alles 
koͤmmt nur bei: dergleichen Mafchinerien auf die 
Güte des Materials und auf die Sorgfalt und So⸗ 

liditaͤt der Werfertigung an. 


So wie jedes Gewaͤchs, das der menſchliche 
Fleiß Eultivirt hat, fo hat, wie ich keineswegs vers 
hehlen will, allerdings auch die Steckruͤbe ihre 
‚Feinde, die oft nicht unbedeutende Verwuͤſtungen 
anrichten. Auf den Pflanzenbeeten findet ſich naͤm⸗ 
lich zuweilen der Erdfloh ein, und nimmt ſein Theil 
davon hinweg, und auf dem Acker zernagt eben 
derſelbe, als weißgelber Wurm, manche Steck⸗ 
ruͤbe und bringe fie zum Abſterben. Eben dies ver⸗ 
driesliche Infekt ſucht auch fehr Häufig die Zichoriens 

felder heim, wie ich in meiner Nachricht vom 
Zichorienwurzelbau in der Umgegend von 
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Itzehoe *).angemerft Habe. - Auch auf den Klee 
feldern findet fich daffelde zuweilen eig und zerfriße 
die Kleewurzeln, wovon ftellenweife der Klee aus⸗ 
gehet. Die Raupe deffelben,, die der des weißen 
Kornwurms ganz ähnlich ik, nur etwas Eleiner zu 
ſeyn ſcheint; thut indeffen den. Steckruͤbenfeldern 
darum nicht allzu großen Schaden, weil ſie, wenn 
ſie ſich zuweilen einfindet, doch immer nur hin und 
wieder eine einzelne, ohnehin vielleicht fra 
feinde Rübe durchfrißt und födter, indem, der 
Weg von einer Ruͤbe zur andern ihr. doch zu entferne - 
au ſeyn ſcheint, da fie fonft wohl mehrere im Um⸗ 
kreiſe zerfiören würde. Ich glaube daher, die erfie 
Epur des Zerfiöreng der Rüben fchon beim Ders 
fegen auf: dem Ader in folchen Pflanzen .fuchen zu 
muͤſſen, welche an den Wurzeln unregelmäßige 
Sollen haben. - Ich werde im närhften Jahre die 
Sache genauer unterfuchen, vathe aber, bis dahin 
ſolche knollige Pflanzen unter den übrigen lieber 
auszuwerfen und nicht mit einzupflanzen. Soviel 
iſt :wenigfiend ‚gewiß, daß, wenn, man bie ſchon 
‚ziemlich berangemarhfenen, nunmehr aber abgefiogs - 

*, Im erften neuen landwirthſchaftlichen Hefte der Schles⸗ 


wig—⸗ Holſteinſchen ee Gefellfhaft ©. 81. $.7. 
Hd Verj. 
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benen Rüben, die man ſogleich an ihrem verwelkten 
Kraute erkennet, aufziehet, man nicht allein immer 
den Wurm, ſondern auch immer eine unfoͤrmlich 
geſtaltete, verſchrumpfte Ruͤbe findet. Vielleicht 
ließe ſich alſo dieſem Feinde inskuͤnftige mit Sicher⸗ 
beit ausweichen. Was aber die Rettung des Pflan⸗ 
zenbeetes vor dem Erdflohe betrifft, fo weiß ich 
dazu Fein ficheres Mirtel, und halte es daher für 
rathſam, auf zwei verfchiedene, von einander ents 
ferute Beete den Steckruͤbenſaamen nicht zu gleicher 
Zeit zu fen, um auf diefe Weile doch wenigftens 
wahrfheintich immer eine Parthei Pflanzen vom 
Untergange zu retten. *) 


Vorzüglich durch unfern Kartoffel, und Steck⸗ 
rübenpau wird es und möglich, von einem Eleinen 
Viehſtapel beträchtliche Nugung zu ziehen. Denn 
was hilft die große Anzahl, wenn man nicht 
reichlich füttern fann. Nur was dem Piehe 
über die Nothdurft gegeben wird, das 





*) Tabacksaſche hat fich bei mir ald das befte Gegen⸗ 
mittel bewährt, Wo viel Taback konfumirt wird, läßt 
fih das lange Jahr hindurch eine ziemliche Quantität 
auffparen, Und Tabacksſtaub thut eben die Dienfte, 

And. R. 
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koͤmmt zu Nutze. Wird ein kleiner Fut— 
tervorrath unter einen großen Vieh— 


ſtapel fo vertheilt, daß derſelbe nur 


grade das Leben behält, fo iſt das Fut— 
ger rein weggemworfen; denn der magere 
Düngergewinn koͤmmt alddann garnicht 
gegen die Mühmwaltung in Betracht, und 
an futtervergütende Nugunng iſt gar 
sicht zw gedenfen.- 


Mit Erinnerung an diefe anerfannten Wahr 
heiten will ich fehließen. Wer nicht hören und 
ſehen will, dem ſteht auch nicht zu helfen. | 
N, jm Auguft 1827. 


C. J. J. ur. 
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Ueber Zuckerbereitung aus Weitzen. 
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Vorwort des Redakteurs. 


Der nachſtehende Aufſatz ward von einem hoͤchſt⸗ 
verehrungswuͤrdigen Mitgliede unſers Patriotiſchen 
Vereins mitgetheilt. Es leidet kein Bedenken, 
daß er nicht die Aufmerkſamkeit des Vereins im 
hoͤchſten Grade aufregen ſollte, indem dieſe Erfin⸗ 
dung, wenn fie ſich beftätigen ſollte, eine bis jetzt 
gar nicht zu uͤberſehende Umwandlung, nicht bloß 
in unſrer Bodenkultur, ſondern auch in unſerm 
ganzen Gewerbs- und Induͤſtrieweſen, fo wie im 
allen unfern Staatsverhältniffen, Hervorbringen _ 
würde. Der Verkin wird Feine Mühe fcheuen, 
ſich von einſichtsvollen und Funfiverftändigen Mäns 
nern Belehrungen zu verfchaffen: 06 es mehr 
als wahrſcheinlich iſt, die Nefultate hervor⸗ 
zubringen, die. Herr Wimmel verheißt. Iſt 
man hieruͤber hinreichend in Sicherheit und übers 
fieigen die Produftionsfoften nicht die gehofften 
Vortheile, fo mögen fich ja auch wohl Mittel und 
Wege auffinden laffen, um fich mit dem verdienſt⸗ 
vollen Erfinder ausgleichen zu koͤnnen, zumal, da 


1 


diefer Gegenftand, wenn alle Angaben fich beſtaͤt⸗ 
gen follten, wahrfcheintich nicht Tange ein verſchloſ⸗ 
fenes Geheimniß bleiben würde, 


— 
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Bor einiger Zeit fand man in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern die Anzeige aus Berlin? dag dort die Er 
findung gemacht ſey, aus Weitzen eine bedeutende 
Quantitaͤt Zucker zu gewinnen, und die dortige 
Regierung die Sache prüfen laſſen werde; daher 
ſahe das Publikum, bei der großen Wichtigkeit der 
Sache, erwartungsvoll dem Reſultate ſolcher Praͤ⸗ 
fung entgegen. 


Jetzt iſt mir nun ein —— Zeitungsblatt, 
— Nr. 58 vom agflen Auguſt 1827, — zu Händen 
gefommen, morans erfichtlich wird: 


„Daß der Kaufmann und Butäbefiger Herr 
„Wimmel der Erfinder ift, daß nach der, von 
‚ihm entdeckten Methode 15 Pfd. raffinirter 
„Bucer, 15 Pfd. Syrup und 19 Quart Brannt 
nwein, zu 45 p&t, Tralles, aus einem Berliner 
„Scheffel Weigen von go Pfund Gewicht ge 
wonnen werden, und daß er vom Königlichen 


„Miniſterio in Berlin ein Patent auf die 
„Zucker⸗ Gewinnung and Weitzen erhalten 
„habe, 

und da Ddiefe Belanntnachung aus der Keder eines 
ſachkundigen Benrtheilers gefloffen zu ſeyn ſcheint, 
welcher die Möglichkeit eines fo großen, — faft 
unglaublich fcheinenden, — Refultats dednzirt, fo 
ſaͤume ich nicht, dieſe für unfer Vaterland hoͤchſt 
wichtige Notiz ſaͤmmtlichen Mitgliedern unſers Pa⸗ 
triotiſchen Vereins hiedurch bekannt zu marhen. 


Die oben erwähnte Bekanntmachung lautet 
‘wörtlich wie folgt: r 


"Ueber die Gewinnung des Zuifers aus Getreide, 

mit Hinſicht auf die desfallſi gen Angaben des 

Kaufmanns und Gutsbeſitzers Herrn Wimmel 
in Berlin. 


Das dem Kaufmann und Gutsbeſitzer Herrn 
Wimmel in Berlin von dem Königlichen Hohen 
Miniſterio des Innern, auf die Gewinnung rafı 
finirten Zuckers aus Getreide und namentlich aus 
Weitzen, ertheilte Parent, if ein Gegenfland, 
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welcher das hoͤchſte allgemeine Intereſſe in Anſpruch 
nimmt, und Jedermann, beſonders den Techniker, 
auffordern muß, das Verfahren des Herrn Wis 
mel, ‚von weichen mir nur fo viel befannt BET 
den iſt: 
„daß die Stärfe zur Kabrifation des Zuders 
„aus dem Weigen abgefchieden wird und dag 
„gelieferte Produkt von gewöhnlichen, raffi⸗ 
„nirten Zucker nicht unterfshieden werden 
„kann,“ 
moͤglichſt kennen zu lernen. 


Dies iſt etwas, was, fo viel mir bewußt, in 
gleicher Vollkommenheit noch Niemand bewerkftels 
liget hat, da man den Stärfezucer bisher immer 
durch den geringern Grad von Suͤßigkeit und daß 
er nicht fähig war, jenen Eriftallifchen Zuftand des 
reinen Rohrzuckers anzunehmen, zu unterfcheiden 
| vermochte, 


Herr Wimmel verſpricht, aus einem Scheffet 
Weitzen 15 Berliner Pfund raffinirten Zucker, eben 
fo viel Syrup und fo viel Branntwein, ald man 
bisher aus jener Quantitaͤt Getreide gewonnen, 
zu liefern. . 

=‘ 


So umnwahrfcheinlich diefe Angabe auch beim 
erſten Anblick erfcheint, fo wird dieſelbe doch durch 
neuere Erfahrungen gewiffermaßen gerechtfertigt, 
wenn nicht ſchon die Ertheilung des Parents, welche 

befanntlich bei jeder Erfindung nur auf den Brund 
einer vollſtaͤndigen, zu den Akten des oben genanns 
ten Königlichen Miniſteriums niedergelegten Ber 
ſchreibung erfolge, dieſelbe außer allen Zweifel 
ſtellte. | | | = 

Die gewöhnliche Ausbeute des Branntweins 
von Einem Scheffel Kartoffeln war 6 Berliner 
Quart zu 45 Prozent Tralles. Siemen in Pyr⸗ 
mont ſetzte den einzumaiſchenden Kartoffeln z 
durch Kalk aͤtzend gemachte Pottaſche zu und erhielt 
niun 9 Quart Branntwein von eben der Staͤrke; 

wie dies Berzelius u. a. beſtaͤtigen. Es iſt wahr⸗ 

fiheinlich, daß die Pottaſche eine Auffchließung ders 

jenigen Subſtanzen herbeigeführe habe, welche das 
Stärfemehl, umhuͤllen und dieſe der Zuckerbildung 

entzogen werden; oder es wird durch das Alkali 
ein elektro⸗chemiſcher Prozeß eingeleitet, wodurch 
die Elementar/ Beſtandtheile des Weitzens oder der 
Stärke ih Zucker uͤbergehen. Die letztere Erklaͤ⸗ 
rungsart nehme ich an bei der Umwandlung der; 
N. Aunal. 14n Jahre. zte Haͤlfte. 37 
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Stärke in Zucker durch Schwefelfäure. Der elektro ⸗ 
poſitivſite Körper (das Alkali) ift mithin eben fo ans 

wendbar, eine andere Anordnung der Elemente ein» 


zuleiten, als der elektro / negatioſte (die Säure), 


Nenerdings hat Braconnot gelehrt, wie man 
aus Leinewand, Saͤgeſpaͤne u. dgl. m. Zucker und 
Gummi bereiten kann. In der That ſind auch die 
Elementarverhaͤltniſſe zwiſchen Holzfaſern, Staͤrke 
und Zucker unweſentlich verſchieden; man kann 
dieſe drei Subſtanzen betrachten, als zuſammenge⸗ 
ſetzt aus Kohlenſtoff mit verſchiedenen Antheilen | 


Waſſer, oder deffen Elementen verbunden. Go 


beſteht Holzfafer aus einem Antheil Kohlenſtoff mie 
einem Antheil Waffer, Stärfe aus zwei Antheilen 
Kohlenſtoff mit drei Antheileu Waſſer, und Zuder 
aus einem Antheil Kohlenſtoff mit zwei Antheilen 


Waſſer verbunden. 


Die chemifche Metamorphofe wird entweder 


durch Hinzutreten von Wafler zum Kohlenſtoff ber 


Dinge, oder es wird Kohlenſtoff entzogen; damit 
die Maffe des Waffers vermehrt werde. Nach der 
erfien Annahme müßte mehr Zucker gewonnen wer⸗ 


den, als man Sägefpäne, Leinwand u. ſ. w. an⸗ 
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wendet; nach der lehteren weniger, da Materie 
(hier Kohlenftoff) entzogen wird, 

Wenn nun durch die Berechnung jede 100 on. 
Stärfe go Pfd. Zucker geben, fo würde man der 
Iegtern Anficht beitreten muͤſſen; doch möchte es 
ſchwer zu erlangen fepn, die legten Antheile Stärke 
in Zucker zu verwandeln. Zudem würde jener uns 
zeriegte Theil Staͤrke nicht ſowohl die Zuckermaſſe 
verringern, als auch die Subſiſtenz derſelben ver⸗ 
mindern und endlich ſogar die vollſtaͤndige Kryſtal⸗ 
ſiſation behindern. Daher bekenne ich mich zu der 
erſten Annahme, feſt überzeugt, daß mehr Zucker 
gewonnen werden Eönnte, fobald man dahin gelange 
feyn wird, gewiſſe chemifche Prozefle organifcher 
Subſtanzen fo fiher zu leiten, als dies bereits in 
der anorganifchen Chemie flate findet. | 

Ich Habe diefe Bemerkungen vorangehen laſen, 
um die Wahrſcheinlichkeit zu zeigen: es koͤnne durch 
irgend ein Verfahten dahin gebracht werden, die 
bisherige Ausbeute, welche der Weitzen lieferte, ſey 
es Stärke, Zuder oder Branntwein, zu vermehren, 

Zunaͤchſt bleibe nun. zu bemerken: ı) weiche 
ER Bisher der Weigem gegeben Hat? "und 
, 2) welche möglicherweife gewonnen werden Eönnen ? 
37 * 
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Aus einem Scheffel Weitzen hat man bisher 
19 Quart Branntwein zu 45 Prozent Tralles pro⸗ 
duzirt; dieſe Menge iſt gleich 15 Pfd. abſolutem 
Alkohol, oder 30 pfd. Zucker. Nun wiegt ein 

Scheffel Weitzen gewoͤhnlich goPfd.*) In go Pfd. 
| Meigen find nach Hermbſtaͤdt's Angabe 60 pfd. 
Staͤrke. — Nach Davy iſt das Verhaͤltniß ſogar 
70 bis 90 Pfod. — 60 pfd. Staͤrke geben aber. 54Pf. 
Zucker und dieſer 273 pfd. abſoluten Altopol. 

Vergleicht man nun jene Ausbeute von 27} pfd. | 
abfoluten Alkohol, welche eigentlich gewonnen were 
den müßte, mit der, welche Herr Wimmel zu 
liefern verſpricht; ſo wird ſeine Angabe vollkommen 
glaublich erſcheinen. | 

Es liefern nemlich: 
15 u raffinirter Zucker 73 Pfd. abſol. Alkohol, 
15 Syrup—5 2 Fi 
fo Diet Branntwein, ald ee 
nran bisher gewonnen, | 
19 Quart.... 15 . ⸗ 
u alfo 27: pfd. abſol. Alkohol 





*) Ein Berliner Scheffel, der ſich belanntlich zum 
Roſtocker verhaͤlt wie 7: 5. | | 
j N. d. R. 
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für den Scheffel Weigen, mithin diefelbe Menge, 


welche für 60 Pfd. Stärke berechnet werden muß. 


Bis jetzt iſt indeſſen aus 60 Pfd. Staͤrke nie 
mals 27, Pfd. abſoluter Alkohol gewonnen worden, 
Die größte Ausbeute möchte, fo viel mir befannt, 
"von 50 Kilogrammen 29 Litre, 9o pCt. Baumg, gu 
weſen ſeyn; dies iſt fuͤr 110 pfd. Stärke 254 Quart 
Branntwein, oder 20 Vfd. abſoluter Alkohol. In 
jedem Falle eine geringe Ausbeute. 


Nun iſt aber erwieſen, daß, wie man bisher 
die Fabrikation der Staͤrke betreibt, aller in dem 
Weißen befindlicher Schleimzucker verloren gebt. 
Man laͤßt ihn gähren, wodurch fehr bald Eflig 
erzeugt wird, welcher die Löfung des Klebers her⸗ 
beifuͤhrt, womit die Staͤrke umhüͤlit iſt. Es iſt 
folgerecht ‚, daß bei einer geſchickten Leitung diefer 

Schleim» Zuder ebenfalls feinen Alfohol liefern 
müßte, während er bei der Prozedur 
verloren- geht. 

Warum follte man dagegen nicht d die eo Er 


traftion des zur Babrifation der Stärke befiimmten 
Getreides zur Bereitung des Biers oder Brannt⸗ 


weins anwenden koͤnnen, da es doch wohl möglich 
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waͤre, den Kleber durch Pottaſche oder ſonſt eine 
Eudftan; zu entfernen? 


Schließlich kann ich den innigen — — 
unterdruͤcken, daß ſich uͤber den beſprochenen Ger 


genſtand recht bald ein helleres Licht verbreiten 


moͤge. Entdeckungen der neueren Zeit im Felde 
der Chemie ſtehen mit der Sache ſelbſt unverkenn⸗ 


bar im ſchoͤnſten Einklange, und bezeichnen fuͤr die 


Technik einen großen Wirkuugskreis. F 
R. 
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Nach Privat · Nachrichten ſoll die Königliche 
Preußifche Regierung in Berlin diefer, ihr ans 
gezeigten Erfindung nicht viel Glauben beigemeſſen, 


und deßhalb die Pruͤfung der Sache einem ſtrengen 


Kritiker übertragen haben; ba demohngeachtet aber 

dem Herrn. Wimmel ein Patent ertheilt iſt, ſo 
muß man glauben, daß derſelbe ſich vonftändig ger 
rechtfertiget hat. | 


Verhaͤt ſich die Sache fo, tie fe angegeben iſt, | 


und es wird nicht etwa der große Ertrag durch 
unverhaͤltnißmaͤßig hohe Gewinnungskoſten ſehr 


‚gemindert , fo hat gewiß diefe Erfindung für unfer 
Baterland größeren Werth, als die erfehnte Aufr 
Hebung der Englifhen Kornbill und zwar für den 
Konfumenten nicht minder, wie für den Pros 
duzenten. 


Letzterer wuͤrde allen, fuͤr den auswärtigen Han⸗ 
dei bisher beſtimmten Weigen zur Zuckerfabrikation 
verwenden, und mit feinem Fabrikate nicht nur alle 
Bewohner unſers Vaterlandes, fondern auch dier 
jenigen benachbarter Staaten, welche Weißen in 
genüglicher Quantität nicht produziren fönnen, 
reichlich verfehen; der Konfument aber Zuder und 
Syrup, welche jegt zum allgemeinen Bebürfniffe 
geworden find, für die Hälfte des bisherigen Preifes 
‚erhalten fönnen, und die für ſolche Gegenflände 
bisher ind Ausland gegangenen fehr bedensenden 
‚Summen würden der — ie 
verbleiben. 


— 


Dieſe Erfindung verdient aber auch zeibalb eine 
beſondere Aufmerkſamkeit, weil ſie dasjenige ent⸗ 

haͤlt, was der Patriotiſche Verein ſo lange vergeb⸗ 

lich geſucht hat, naͤmlich: ein Mittel, den produ⸗ 

| zirenden Landmann weniger abhängig von ſchwan⸗ 
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kenden Getreidepreifen zu machen, daher diefe 
Sache zur fchleunigen Beruͤckſichtigung ſaͤmmt⸗ 
licher verehrlichen Diſtrikte unſers Patridtiſchen 
Vereins hiedurch empfohlen wird. 


Meine unvorgreiflichen Vorſchlaͤge gehen dahin: 
1) daß ſaͤmmtliche Mitglieder unſers Vereins, 
welche in der Chemie bewandert ſind, erfucht 
werden, ihr Erachten darüber abzugeben: ob 
vielleicht durch anzuſtellende Verſuche, unter 
Benutzung der, vom Verfaſſer der obgedachten 
Abhandlung gegebenen Fingerzeige, dad Wim: 
melſche Geheimniß der Zuckerfabrikation ang 
Weitzen zu entdecken ſeyn möchte-oder nicht; 


daß im erſten Kalle ſolche Verfuche auf Koften 
der Hauptkaſſe ſchleunigſt anzuftellen uhd die 
Mefultate alten Diſtrikten bekannt zu machen 
fey ; 


40 
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D) daß im legten Kalle aber alfe — welche 
in Berlin Konnektion haben, ſolche benutzen 
moͤgen, um theils uͤber die Zweckmaͤßigkeit der 
Erfindung woͤglichſt zuverlaͤſſige Kunde zu er⸗ 
halten, heile aber — vom Herrn Wim—⸗ 
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2 mer die Bedingungen” jn erforfjen „ htiter 
welchen er geneigt ſeyn moͤchte, dem Patrios 
—tiſchen Vereine oder einzelnen Mitgliedern 
deſſelben das Geheininiß zu entdecken. 
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-, Damit dieſe Rubrik in unſern Annalen doch 
wenigſtens ſo lange ein ſtehender Artikel bleiben 
moͤge, bis man ſich von der Wohlt haͤtigkeit dieſer 
Methode allgemeiner uͤberzeugt hat, werde ich 
ſtrenge auf die Aufbewahrung deſſelben bedacht 
ſeyn. Es verdient in der That Bewunderung, 
daß dieſe Art der Wegebeſſerung bisher nur ſo wenig 
Aufmerkſamkeit erregt hat. Zwar erfahre ich hie 

und da aus der dritten und vierten Hand, daß 
man kleine Verſuche gemacht hat, aber da dieſe 

Nachrichten: nur bloß auf Hörenfagen beruhen 
and nicht aus authentifcher Duelle fommen, fo 
koͤnnen fie auch nicht als beflätigende Beweiſe 
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geiten, die zur Nachfolge aufmuntern koͤnnen. 
Nur Herr Thomſen auf Koͤrchow iſt bisher der 
einzige, geweſen, deſſen entgegenkommende ‚Güte 
ſich das Verdienſt gemacht hat, Nachrichten mit⸗ 
zutheilen, die feine fortdauernde Zufriedenheit bes 
ſtaͤtigen. Ich werde daher nicht unterlaffen, meine 
angelegentliche Bitte an alle diejenigen Herren, die 
ſich vieleicht ſchon entſchloſſen haben, wirkliche 
Verſuche auszuführen, ober Willeng ſind, fuͤr die 
Folge Hand ans Werk zu legen, zu wieberholen. 
Nur auf diefem Wege wird ed möglich werden koͤn⸗ 
nen, allmaͤhlig zur an Raainiet zu er⸗ 
wantern,. ie, 0 

Schon bie — Wobifelbeit, — — Ver⸗ 
— mit einer ſo allgemein nuͤtzlichen Angelegen⸗ 
heit, — die Leichtigkeit, mit der dieſe Arbeit 
beſchafft werden kann, ſo wie die nun ſchon drei 
Jahre hindurch beſtaͤtigte Dauer, ſollte mehr als 
hinreichend ſeyn, dieſen Gegenſtand zu empfehlen. 
Faſt habe ich Urſache zu vermuthen, dag mancher 
unter unſern Herren Landwirthen, fo wie mehrere 
Mitglieder ſolcher Behoͤrden, die mit Angelegen⸗ 
heiten dieſer Art zu thun haben, ſich von dieſer 
Arbeit keinen richtigen Begriff machen und daher 


— 
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aus Beſorgniß, Mißgriffe zu thun, wodurch der 
- guten. Sache: mehr. gefhadet als genutzt werden 
kann, ‚lieber jeden Werfuch unterlaffen. Bei den 
zahlreichen Beſuchen, die ſich in diefem Sommer 
zur Beſichtigung des bier bei Roſt ock auf alleinige 
Koften des Roſtocker Diſtrikts Mecklenburgiſchen 
Patriotiſchen Vereins angelegten Weges, einfan⸗ 
Den, ſchien mir dies wenigſtens hervorzugehen. 
Da nun die Blumen wi tziſche Anpeifung leider! 
gar nicht im Buchhandel gekommen, ſo will ich 48 
Herfuchen, im möglichfier Kürze, ‚ohne der Deuts 
lichkeit zu Schaden, die Hauptſache worauf ed. an⸗ 
ckommt, bier, darzulegen. 3 
Das Hauptmaterial iſt bekanntlich eiden / G⸗⸗ 
ſtraͤuch. Jede Art der bei uns wachſenden Weiden 
iſt hierzu tauglich. Nur die Sprockweide, 8. 
fragilis, und Die Saalweide (Bruchmeide), S. ca- 
prea, möchte ich: nicht empfehlen, weil, das Strauch⸗ 
werk von dieſen nicht genutzt werden kann. Die 
beſte iſt immer die Elbweide, S. viminalis. So—⸗ 
bald man mit der Arbeit beginnen will, die, wie 
| ſich von ſelbſt verſteht, fo zeitig wie möglich im 
Srühlinge gefchehen muß, erden die Zweige ger 
| hauen, fo lang und fo far! man fie erhalten Fan. 
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Nächfidem werben Efeinere Reiſer gefchnitten, ans 
welchen Faſchinen verfertige werden, die etwa einen 
Buß im Durdmeffer und 10 big 16 Fuß Länge 
haben. Dies letzte Geſchaͤft kann während ‘der 
Zeit, daß am Wege gearbeitet wird, von — 
ee gefördert werden. | 

Soll ein tjeuer Weg angelegt werden, fo be 
— man die Breite deſſelben und zieht auf bei⸗ 
den Seiten vierfuͤßige Graben. Dem Wege ſelbſt, 
zumal wenn es eine vielbefahrne Landſtraße ſeyn 
follte, laͤßt man 24 Fuß Breite im Lichten, damit 
beladene Wagen ſich bequem ausweichen koͤnnen. 
Ehe die Graben gezogen werden‘, wird das zum 
Wege beſtimmte Lund umgegraben, etwa einen Fuß 
ehr ſodann zieht man die Graben und ſchafft den 
Auswurf ſo lange aut‘ Ende des Weges, bis die 
Graben etwa eine oder zwei Ruthen fortgeführt 
find; fodann legt man die Gefträuche queer über 
den Weg, fo ‚ daß fie etwa einen Fuß dom einander 
Ä entfernt liegen und das Stammende bis zar Mitte, 
oder noch beffer, über die Mitte des Weges 
reicht. "Die Geſtraͤuche legt man immer abwechſelnd, 
einen Strauch von der rechten, den naͤchſtfolgenden | 
von der linken Seite deg Weges; Die Zopf / Ende 
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der Sträuche muͤſſen auf beiden Geiten etwa einen 
Fuß herüber ragen, weil diefe die Vefriedigungss 
Hecke des Weges bilden, fo wie die in der Erde 
liegenden Gefträuche durch die Menge der Wurzeln, 
die fie treiben, binnen wenig Jahren eine Art von 
Damm formiren, der, bei gehöriger Auficht, dem 
Wege eine unverwuͤſtliche Dauer giebt. Iſt num 
eine Länge von. etwa ı.und 2 Ruthen belegt, fo 
werden die Faſchinen längs der beiden Grabenborte 
ſcharf an beiden Kanten des Weges hingelegt und 
mit etwas ſtarken Pfloͤcken, die man in Entfernun⸗ 
gen von etwa 8 bis 10 Fuß durch die Faſchinen 
durchfchlägt, auf den Erdboden befeſtigt. Diefe 
Faſchinen dienen dazu, daB vom der aufgebrachten 
lockern Erde nichts in die Graben fällt, 

Run wird der Grabenauswurf überalf über die 
Gefträuche ausgebreitet. Sollte diefer nicht ger 
nögen, daß das Strauchwerf einen Fuß, hoch damit 
bedeckt werden könnte, fo muß aus der Nachbar, 
fchaft, fo viel als nöthig ift, herbeigefchafft werden. 
Man Eann es fich indeflen fehr erleichtern, wenn 
man die vorhin aufgegrabene lockere Erde, nach» 
dem etwa eine Ruthenlänge aufgegraben ift, bei 
Seite ſchafft und fodann mit dem Grabenauswurf | 
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Auszüge aus Briefen des — —— 
v. og hi über die Starif des SEDDEONR, ) 





(ing aus dem Teteromer Difritt — up 
—— 2 
E ifter Brie f. 
| Flotbeck, den ı9ten en 1825. 
Ya bitte Sie, die Statik nur als eine Methode 
anzufehen der Bemerkungen über: | 
die Wirkung des Erdvermögens auf die Pllanzen; 
‚die Wirkung des Dungvermoͤgens, das im Bo— 
den enthalten if; 





> Die nachitehenden Unterfuchungen über diefe, für unfre 
Agrikultur fo wichtige Lehre, befinden fi zwar bereite 
im XL, XU, XI, Hefte der Protokolle, die aus den. 
Diſtrikten unfers Patriotifhen Vereins hervorgehen und 
| den gefammten aktiven Mitgliedern deffelben mitgetheilt 
werden, allein da diefer Theil unſrer Landwirthſchafts— 
Funde überall ein großes Intereſſe erregt, das ſich in 
jedem Jahre immer weiter verbreitet, fo war ed der 
Wunſch mehrerer unfrer gebildeten Landwirthe, daß 
ihnen ein größeres Publifum geöffnet werden. möchte, 
als jene Protokolle ihnen bereiten Finnen. Da überdies 
unfre Annalen fhon mehrere Anfihten von einheimi- 
ſchen und auswärtigen Mitarbeitern uber diefen Gegen: 
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die Verminderung der Ertragsfaͤhigkeit durch 

die Erndten; 

ihre Vermehrung durch Beduͤngung; 
fo wie jeder Landmann fie täglich macht, zu bezeich⸗ 
nen und dadurch zu einem beſtimmten Begriff über 
die Ertragsfähigfeit eines Kelded zu Fommen, und 
indein er ſo die Geſchichte des Feldes fortſetzt, fort⸗ 
dauernd zu wiſſen: wie jeder jetzige Zuſtand des 
Feldes aus dem vorigen entſteht. 

Wer ſich mit der Statik abgeben will, für den 
iſt es das einfachfte, fich fürs erfie darauf zu bes 
fchränfen, in Zahlen die Ertragsfähigfeit eines 
Keldeg, ohne Nückficht auf den Antheil, den Dung⸗ 
vermögen oder — daran haben moͤgen, 
zu beſtimmen. 





ſtand enthalten, fo muß es den geſammten Leſern der: 
felben willfommen feyn, bier alled, was in unfern Di- 
-ftriften über Landwirthfchaftsfunde verhandelt‘ worden, 
beifammen zu haben. Dies ift noch mehr der Fall bei 
allen den aus der Tiefe gefchöpften Anfichten des hoch— 

: verdienten Herrn Freiherrn von Voght, deflen Vor: 
träge fih immer durch -eine fo ausgezeichnet lichtvolle 
Klarheit Längft den verdienten Ruhm erworben. Es 
wird uͤberfluͤſſig ſeyn, hinzu zu fügen, daf der edle Pa- 
triotismus des Herrn Freiheren feine befondre Erlaub- 
niß auch zu diefer Bekanntmachung gegeben. 
u A. d. R. 
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Dan nehme dazu die legte Ermdte zur Norm. 
War ed Weigen, fo multipfizire man, falls die 
Erndte eine gute Mittelerndte war, die Zahl der 
Himpten von 42 Pfund reinen Weigens, welche 
man von 100 QRuthen erhalten hat, mit 36 Grad; 
war es Rocken (alfo auf leichtem Boden), die” 
Himptenzahl pr. 100 QRuthen mit 28 Grad, 

So fann ed feyn, wenn der Boden forgfältig: - 
gepflegt, 3 Dimpten Weigen und Moden, und, 
4 Dimpten Hafer auf 100 QRuthen gefäet find. 
Das iſt der Durchſchnitt bei mir von 12 Jahren, 
von denen einige bis 42 Grad erforderten, andere 
24 big 28 Grad, RN die Fahre 2819 und 
1824, 

Es koͤmmt nun anf Sie an, nach Ihrem beſten 
Urtheil die Jahresfruchtbarkeit zu beſtimmen und 
alle Umſtaͤude zu erwägen, welche auf die quaͤſtio⸗ 
nirte Erndte einwirken und die natürliche Wirkung 
des Bodens, fo wie die Flimatifchen Einwirkungen 
auf diefe befondere Erndte vermehren oder vermin⸗ 
dern Fonnten. 

Wenn es guter Kartoffelboden, der nice zu 
fandig und nicht zu lehmig it, und Sie eine Mite 
teferndte gehabt haben, fo multipliziren Sie jede 
52 Pfund, die Sie von 100 QRuthen erhalten, 
mit 4 Grad, wenn es feine Holländifche Kartoffeln 
waren; mit 3 Grad, wenn es ein Mittelſchlag war; 
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mit 2 Grad, wenn ed Ihre großen Kartoffeln was 
ren, die Ihnen 190 Pfund pr. DRuthe geben. 
Das wird Ihnen auf einem Boden, welcher nach 
Ihrer Meinung Ihnen an Weitzen 8,09 Scheffel 
pr. Scheffel Land gebracht haben würde, 720 Grad 
ergeben und damit einen Boden bezeichnen, der in 
Klottbet auf 720 Grad fieht. | 
Eine Erndte Rocden auf feichtem Boden von 
8,09 Scheffel wird Ihnen eine Ertragsfähigkfeit von 
560 Grad bezeichnen. Eine Hafererndte von 16,28 
Scheffel pr. Scheffel Land wird Ihnen einen Boden 
bezeichnen von 720 Brad. Eine Erndte feiner 
Kartoffeln, die Ihnen 180 Flottbecker Himpten 
(3 52 Pfund) pr. 100 ARuthen, oder 93,6 Pfund 
pr. QRuthe giebt, bezeichnet einen Boden, der 
nach dem Flottbecker Phorometer auf 720 Grad oder 
180 4 Grad ſteht, derfelbe, wenn ein Mittels 
fehlag Ihnen auf 100 DR. 240 Himpt (a 52 Pfd.) 
bringt oder 124,8 Pfd. pr. DR. 240x3=720 Grad, 
Endlich, wenn ihre großen Kartoffeln Ihnen auf 
100 QRuthen 360. Himpt (A 52 Pfd) oder 187,2 Pfd 
pr. DRuthe gebracht bat; 360 x 2 = 720 Brad, 
Ein einfacher Regula detrisGag, und das ber 
kannte Verhältnig einer DRuthe zu ihrem Scheffel 
Landmaaß, wird Sie nun aus den Produften die 
Ertragsfähigfeit des Keldes beſtimmen lehren. — 
Alles mit 100 QRuthen verglichen. | 
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Nach der Erndte ziehen Sie beim Weigen 23 pCt. 
ab, für das was der Boden durch die Erndte an 
Ertragsfaͤhigkeit verloren hat, beim Rocken 20pCt. 

beim Hafer ıopEt, 
bei den Kartoffeln 9 pCt. 

ir ein vierfpänniges Kuder Dung von 2000 
bis 2200 Pfund auf 100 QRuthen zum Erfag ger 
bracht, legen Sie der Ertragsfähigfeit 24 Grad zu. 

: Kür untergepflügten handhohen dritten Schnitt 
des Klee's legen Sie, alldanach wie er frech und 
die land, 10 bis 15 pCt. zu. 

Kür die wieder andgewachfene Stoppel dickſte⸗ 
hender grüner Wicken ald Butter gyrugt, wenn fie 
grün und unverwelkt untergepflügt wird, von 8 bie 
ıo pet, _ 

Für Dungfaat, im Auguſt gefägt und im beſten 
Zuſtande untergepfluͤgt, wenn ſie ſehr dick geſaͤet 
wurde, alldanach fie hoch und frech fteht: | 

- für Spörgel (20 Pfund pr. 100 QRuthen geſaͤet) | 

8 bis 14 pEt. auf leichterem Boden; 
für Rapsfaat (16 Pfund pr. 100 QRuchen gefäet) 
10 big 12 pCt. auf ſchwerem fetten Boden, 
Kür Rocken 10bis 15 pCt., wenn 120 Pfund auf 
100 QRuthen geſaͤet find und er wohl aufsekom⸗ 
men, kraͤftig ſteht. 

Wollen Sie die Ertragsfaͤhigkeit ie von mie 

bezeichneten Bodens mis einem Jhrer Gelder vers 
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gleichen, fo nehmen Sie an, daß ein Boden, der 
bei 2 Himpt Weigen Einfaat pr. 100 QR. 20 Himpt 
in einem Mitreljahre giebt, bei mir auf 720 Grad 
fieht , ‚daß 720 Grad alfo einen Boden bezeichnet, 
der das zehnte Korn Weigen giebt; einen Boden, 
der bei Ihnen 8,09 Mecklenburger Scheffel Weigen 
pr. Mecklenburger Scheffel and giebt. — Um diefed 
noch deutlicher zu machen, will ich das in der Form 
binfegen, in weicher ich meine Felder berechne, 
wenn ich nur einen rohen Weberfchlag machen will, 
um zu wiffen, wie vielen Dünger ich auffahren muß, 
oder welche Frucht ich dem Boden anvertrauen 
darf. *) 





2) Ich wieberhole, daß diefe Art, nach Progenten zu rech⸗ 
nen, zivar im Durchſchnitt der Wahrheit fehr nahe 
kommt, aber nicht die Sicherheit hat, welche die ge= 

 wöhnliche Art ftatifher Berechnungen giebt, wo Erb: 
nud Dungvermögen getheilt find, und von der ih ©. 354 
des eriten Bandes meiner landwirthfchaftlihen Schriften 
ein Beifpiel gegeben. — Sie it darum unvolllommen, 
weil fie nicht zeigt, was Erd: und Dungvermögen durch 
die Erndte verloren, durch Behandlung und Bedüngung 
jede für fich gewonnen haben, als worauf in praxi Alles 
ankommt. Ich habe nur einen an ſich fchwierigen Ge: 
genitand auf die leichtefte Art darftellen und zeigen 

- wollen, wie die Methode am leichteften, aud von denen, 
die fih nicht fehr mit ihr befchäftiget Haben, benutzt 
werden könne, | A. d. Verf. 


Ein Boden, der 8,09 Scheffel pr. Scheffel Land 
in Mecklenburg oder 9,6 Tonnen pr. Tonnen Lan’ 
des in Holfiein getragen bat, ſtand wahrfcheintich 
uf 20er nee. 720° 
Die Erndte erfchöpfte wahrfcheinlich 23 pCt. 166° 

| | Bleibt 544° 
‚Er war mit Klee befäet, der a 80° pr. ı2 Pfd 
grünen Klee *) pr. DR im erfien Schnitt 
tragen kann 83 Pfund pr. QR., welcher 

durchaus nichts erfchöpft, wenn er vor 
und in der Blüche gemähet wird. 
Nach der Klee, Erndte 554° 
Hiezu koͤmmt die Vermehrung der Ertrags⸗ 
fähigkeit des untergepflügten handhohen 
Klee's mit 12 pCt. 2 0 0 0 0. + 69° 
| 623° 





Um die Ertragsfähigkeit auf circa 720 Grad 
zu bringen, die für Kartoffeln noͤthig iſt, 
ſi nd erforderlich 4 Fuder Dünger a24° + 96° 

Macht Ertragsfähigkeit 719° 

Fuͤr Kartoffel⸗ Erſchoͤpfung gehen ab 9 pCt. 65° 

Bleibe Ertragsfähigfeit 654° 





») Nichts ift unfiherer, als diefe Erwartung, die ganz 
von der Wärme und Feuchtigkeit des Fruͤhjahrs abhängt, 
fo wie der zweite und dritte Schnitt von der Sonimer: 
und Herbftwitterung. Se blattreiher die Pflanze iſt, 
um fo unficherer ift das im Frühjahr zu ftellende Progno⸗ 
fifom A. d. Verf. 
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3 Transp. Ertragsfaͤhigkeit 654° 
‚Wenn von Weißen circa 18 Himpt pr. 100 
. DRuthen oder 7,35 Scheffel pr. Scheffel 
- "Land zu erwarten, fp geht ab für Er⸗ 
- Schöpfung a23 pl, 0.» “150° 
. J | 504° 
Wenn der Hafer von 18 Grad im Erndten 
28 Himpt anf 100%. oder 11,33 Schfl. 
Hafer auf Ihrem Scheffel Land verfpricht, - 
fo gehen für Erfhöpfung ab opt, 50° 
N 454° 
“ Dungfaat nach der Hafererdte giebt, wenn 
fie geräih, 12 pCt, © 2 2 et 
R u u | 508° 
Das Land zu Rapsſaat zu bringen, ‚und 
zufoͤrderſt zu Mengfutter, erfordert 14 Fu⸗ 
der Dünger pr, 100QR. 3 24° pr; Fuder 336° 
F 844° _ 
Mengfutter » Stoppel, wenn nämlich die 
Wicken treflich gerathen find. und die 
Stoppel nicht vertrocknet iſt, 10 pct. + 84° 
Kann a 160 Grad pr. Tonne, (die nemlich 
in einer langen Reihe von Fahren, wenn 
fein Zufall die Erndte befiel, auf 100 QKR. 
zur Produktion einer Tonne Rapsſaat von 
Latus 928° 


* 
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c Er Franke. 928° 
200 Pfund Gewicht noͤthig war) tragen 
auf 100 QR. 538 Tonneny fo geht ab fuͤr 
— is pe. 2 en] 139 ; 
| | 789°. 
| Das — if alfo nach 7 Jahren mit 18 Fuder 


Duͤnger pr. 100 QRuthen um 96 Grad beſſer ges 
worden, 


Diefe Rotation if! Meine Rotafion if; 


Weißen, ſtark gedüngtes Mengfutter, 
Klee, ! Rapsſaat, 

Kartoffeln, Kartoffeln, 

Weitzen, Weitzen, 

Hafer, Klee, 

Mengfutter, mit ſchwacher Bebüngung, 
Mapsfaat. Kartoffeln, 


Die erfie Rotation taugt an ſich nichts; ich habe 
fie nur gewählt, um: Ihnen ein Beiſpiel von Allem 
geben zu Fönnen, und Ihnen zu zeigen; wie man 
durch die Anwendung diefer Methode dahin kommen 
kann, mit einiger Sicherheit zu wiſſen, wie Ihr 
Land zu jeder Saat ſteht und nach jeder Saat; ob 
es am Ende der Notation gewonnen oder berloren 
hat, ob die Erndten fuͤr den Duͤnger bezahlt haben, 
wenn Sie die 69 Grad dazu rechnen, die Sie in 
Ihrem Boden kapitaliſirt haben. 
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Dieſe Methode lehrt Sie die Erſchoͤpfung und 
das, was Ihnen der Erſatz koſtet, in Anſchlag zu 
bringen, wenn Sie den Geldertrag zweier verſchie⸗ 
dener Kornarten vergleichen; Etwas, das bisher 
gar ſehr vernachläffiget iſt. Es lehrt Sie endlich, 
mit der uns moͤglichen Wahrſcheinlichkeit zu beſtim⸗ 
men, ob Ihr Land grade den Grad der Ertrags⸗ 
faͤhigkeit hat, den die Frucht, welche Sie bauen 
wollen, erfordert; was ſie thun muͤſſen, um ihm 
denſelben zu geben, oder welche Frucht Sie ſubſti⸗ 
tniren muͤſſen. So weiß ich z. B. daß ich auf 
meinem Boden der Kartoffel nicht unter 650 und 
nicht über 750 Grad geben muß, wenn ich die 
hoͤchſte Erndte haben will. Was ich über Boo Grad 
gebe, ift rein verlorner Dünger. Go erfordere 
Weitzen circa 700 Grad; viel darunter giebt eine 
dürftige Erndte; viel darüber Lagerkorn. Hafer 
darf ich nicht über 600 Grad geben; Rapsſaat 
nicht unter 900 Grad, wenn e8 Fräftig wachen 
‚soll. Alles das iſt Niemandem unnoͤthig und iſt 
mir unentbehrlich geworden. 

Sie wuͤrden mich mißverſtehen, wenn Sie 
glaubten, ich behauptete irgend Eins dieſer Ver⸗ 
haͤltniſſe un bedingt.“ | 

Die Zahlen find nur da, um anupeigen,. was 
wir bemerkt haben. 

Die Zahlen druͤcken nicht die Erndten aus, die 


wir zu erwarten haben, fondern die, welche wir bei 
guͤnſtiger Witterung zu erwarten berechtiget find; — 
nicht die Wirkung des Erfaßes als etwas Gewiſſes, 
fondern ald etwas, was eine 15jährige Erfahrung 
gelehrt, das dann erwartet werden fönne, wenn 
‚die Umflände günflig find. 

In welchem Verhältniffe davon abgethan ober 
zugetban werden müfle, wird die Erfahrung jeden 
Jahrs durch Thatfachen zeigen. Es wird auf bie 

Aufwmerffamfeit und das gefunde Urcheil des Lands 
wirths ankommen, die Urfachen zu: ergründen, 
welche den Unserfchied hervorbringen, — zu unters 
ſuchen, welche Elimarifch ind, welche von der Na⸗ 
tur des Bodens, welche, von ihm abhängen; dabei 
und dadurch wird er vieles lernen, was er nicht 
ahnete ; und. verfieht er ed, auf Jahre feine Eins 
nahıne und Ausgabe zu Falfuliren, fo wird er mit 


einiger Gewißheit wiffen, was und wie er bauen 


ſoll, um das hoͤchſte reine Produkt hervorzubringen. 
Er wird feine Bewirthſchaftung fo intenfiv machen, | 
ats es fein Kapital und feine Gefchicklichfeit erlau⸗ 
ben, — fo frei ald eg die einmaligen Einrichtungen 
nur immer erlauben, um den eintrerenden fchlims 
men Umftänden bald zu entgehen und die eintrerens 
den vortheilhaften Umftände ſchnell zu benugen, 
often Sie nun noch mehr darüber willen, fo 
muß ich auf den erfien Band det Sammlung mei⸗ 
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ner landwirthſchaftlichen Schriften, die jetzt bei 
Perthes und Beſſer in Hamburg erſcheinen, 
verweiſen. 

Ich habe nur einen — daruͤber geben 
wollen, wozu ich die Statik benutze, und Sie am 
reigen wollen, auf eine Ähnliche Weiſe den Gebrauch 
ee zu verfuchen. 

° Jeder muß mit den Derhältniffen fo fange herum 
tappen, bis er die findet, die feinem Klima, feis 
sem Boden, feiner Behandlung angemeflen, in 
einer Reihe von Jahren, immer mit der Jade 
resfruchtbarkeit jeden Jahres —— 
Pre ſcheinen. | 


3weiter Brief, 
| Den ızten März 1327. 

— Sie fi ch doch ja die Beſaamung der 
| Rockenſtoppel mit Spoͤrgel angelegen ſeyn. Sie 
haben 4 bis 8 Wochen des reichſten Futters fuͤr 
Milchkuͤhe und ein, vielleicht zwei Koͤrner Hafer 
mehr. Brauchen Sie naͤhere Anleitung, ſo will 
ich ſie geben; alles koͤmmt auf die Art an, wie 
man es macht. Ich bin ſo gluͤcklich geweſen zu 
ſehen, daß alle Bauern in fuͤnf Doͤrfern, die mich 
umgeben, ſich dabei wohl befinden. Am Auguſt 

prangen alle Stoppeln (anf Sandland) mit grüner 


\ 
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Weide, und jeder Bauerhof hat 100 Mark Ein 
nahme mehr. Go was erfreuet! und lohnt für 
fünfjähriges Predigen, — wenn u) — 
in der Waͤſte. 





* 


Fragen in Betreff der — der Rocenſtoppe mit 
Spoͤrgel, dem Herrn Baron von Voght vorgelegt. 
1) Iſt die Rockenſtoppel gleich nach beſchaffter 
Erndte umzubringen? 
2) Wie dick wird der Spoͤrgel darauf gefäet? - 
3) Iſt die junge Saat dur Weide oder zum Maͤhen 
zu benutzen? 
4) Muß der Acker im Spärherön dann noch eine 
Furche haben? | 
5) und iſt er im daranf folgenden Frühjahr eins : 
oder zweifurchig mit Hafer zu beftellen? 


Dritter Brief 
(AS Antwort auf jene Fragen.) i | 
| Den zten April 1826. 
Ad I. Die Rockenſtoppel wird gleich nach be 
fchaffter Erndte fläch umgepflüge und tüchtig geeggt; 
je fchneller der Spörgel in die frifche Erde kommt, 
je beſſer, denn Feuchtigkeit iſt ihm zum Aufgehen 
durchaus noͤthig. Wenn er in 8 bis 10 Tagen nicht 
BEN ſo egge, ich dag As wieder über, und du 
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ihn noch einmal, Ein Regen nach der Saat iſt 
ihm fehr gedeiblih. Daß der Spörgel bei trocke⸗ 
nen Wetter nicht aufgeht, ift das wirklich Unange⸗ 
nehme bei diefer Saat. Ich habe es gehabt , daß 


‘er bei srodenem Wetter 4 bis 6 Wochen gelegen 


bat; dann koͤmmt er zu fpät und der Zweck ift vers 


fehle: Rocken it daher ficherer. - - 


— 


Auf 100 QRuthen ſaͤe ich ein Himpt Buch⸗ 
weitzen dazwiſchen, das BRAUN ihn und befördert 
fein Gedeiden. | 

Ad 2. Gäen Sie nicht unter 20 — auf 
100 QRuthen klar geeggten Landes; bringen Sie 
ihn ſo flach unter, als immer moͤglich. Ich egge 
ihn mit einer leichten hoͤlzernen Gartenegge uͤber, 


- auch koͤnnen Sie eine leichte umgekehrte Gartenegge 


nehmen, wenn Sie verhindern fönnen, daß fie nicht 
verfchleppt. 

Ad 3. Ich laffe den Spoͤrgel bis im November 
fiehen und pflüge ihn dann unter, weil ich Feine 
Kühe habe. Die Bauern, meine Nachbaren, bes 


weiden ihn im Dftober und November. Tüdern ift 


das beſte, weil durch das Beweiden viel koſtbares 
Butter vertreten wird... Kein Futter, auch der Klee 
nicht, milcht wie der Spörgel. Er iſt fo fertig; 


daß ich fürchte, im Spaͤtherbſt wird er fchwer zu 
Heu zu machen feyn. Wil man das, fo muß man 


das ganze Jahr daran wenden, ihn im März and 
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April ſaͤen, im Junius teils zur Saat mähen und 
drefchen, — das Stroh ift (im Winter gebraucht) 
ein unvergleichliches Kutter für Milchkuͤhe, — theils 
wie Klee zu Heu behandeln. Verſuchen Sie Beides, 
ich halte das Erſte für das Defonomifchfie. Auf 
Boden, der dası fechste bis fiedente Korn Rocken 
getragen bat, wird er noch gut geratben; beffer, 
wenn die Erndte noch. befier war. Die Pflanze 
eignet fich zum Rockenboden, auf Weigenboden fie 
ich lieber Rapsfaat zum Unterpflügen. Man mag 
Rocken oder im Fruͤhjahr Gerfie darauf fäen. 
Al 4. Der Spörgel muß nothiwendig im Spät 
herbſt untergepflügt werden, er mag nun beweidet 
feyn oder nicht, und zwar nur flach. 
Ads. Eine tiefere Furche im Fruͤhjahr ift dann 
für Hafer hinlaͤnglich. Sollten Sie diefer Fruͤh⸗ 
‚jahrsfant eine Bedüngung zugedacht haben, fo ge 
winnen Gie 30 pCt. dabei, wenn Sie folche ſchon 
dem Spoͤrgel geben, der Alles, was er aus der 
Atmofphäre an Nahrung erhält, — und das ift 
des Ganzen, — dem Boden an reinem Gewinn giebt. 
Sie thun wohl, zu verfuchen, od Sie fich beffer 
dabei fiehen, den Spörgel abzumweiden oder ihn ganz | 
unterzupflügen, und dieſes auch in Hinficht auf 
eine Erfahrung für die Zukunft. Bei den jetzigen 
Haferpreiſen if feine Brage, daß das Abweiden 
ohne allen Wergleich vorcheilhafter if, 


AIch habe grade jege meine Erfahrungsprotokolle 
- für Kartoffeln gefchloffen, fo wie auch für Meng⸗ 
futter, und fann, in Ruͤckſicht auf die Wirkung 
der Dunafaat, Ihnen als Refultat fo viel fagen, 
daß auf fandigem Lehm in ſechs Fällen nach einer 
| Kapsfaaterndte 25 Pfund Rapsſaat auf 100 DR. 
der umgepflügten Stoppel gefäet ; alldarnach wie 
fie früh .gefäee und von frehem Wahsıhum war, . 
auf Land von 721 Grad (alfo reihem Boden) zwi⸗ 
fchen 48 und 143 Grad die Ertragsfähigfeie erhöbet 
hat. Im Durchſchnitt aller ſechs Kälte 85 Grad, 
in der Wirkung von 34 vierfpännigen Budern guten 
halbverfaulten Sraftvingerd, Da alte durch den 
Boden befchaffte Erhöhung in direftem Veryältniffe 
‚mit der Ertragsfähigfeit des Bodens flieht, fo 
£önnen Sie, der Kürze wegen, den Durchſchnitt 
diefer durch die Dungfaat erhaltenen Erhöhung auf 
118 pCt. von der Ertragsfähigkek rechnen. 

Der Durchſchnitt der dadurch vermehrten Kars 
toffeiproduftion war 21 Himpt feiner Kartoffeln 
pr. 100 DRuthen oder etwa 40 Himpt von Ihren 
Semmelfartoffeln. Das würde Ihnen feine Pflug⸗ 
art mehr und nur 25 Pfd Rapsfaat gefoftet haben, 
- die Sie fchwerlich über 16 bis 18ßl. rechiten fönnen, 
Eine ähnliche Rockenbeduͤngung von 3 Himpt 
— 126 Pfund — pr. 100 DXRurhen, gefäet und im. 
December untergepflügt, ergab in acht Faͤllen, bei 
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8ır Grad Ertragsfähigkeit, der beſaͤeten Kelder, 
Felder, eine Vermehrung von 101 Grad, — 44 Fu⸗ 
der Dünger, — ergab 25 Himpt mehr an feinen 
Kartoffeln, würde an Semmelkartoffeln 50 Himpt 
gegeben haben (a Himt 50 Pfund), würde gefofler 
haben 126 Pfund Rocken, die Sie ſchwerlich Höher 
als 40 Bl. rechnen koͤnnen. 

Wenn Sie diefes für Hafer auf ein Rockenfeld 
anwenden wollten, fo Fäme es zuerft darauf an, die 
nachgebliebene Ertragsfähigkeit des geerndteten 
Raockenfeldes zu befiimmen. Diefe Ertragsfähigfeie 
bringen ie auf,die feichtefte Art hervor, wenn Sie 
die legte Erndte a go Grad pr. geerndtete 42 Pfund 
multipliziren und davon 20 pEt. für die. Erndte 
abziehen. 3. B. Sie Hätten 20 folder Himpt ges 
erndtet, fo wäre die Ertragsfähigfeit 600 Grad, 
. ziehen Sie 20 pCt. oder 120 Grad für die Er— 
fchöpfung ab, bleibt die Ertragsfähigfeit 480 Grad; 
geräch Ihre Dungfaat nur mittelmäßig, fo gewins 
nen Sie 114 pCt. auf 480 Grad = 55 Grad; fie 
fiehe dann zu Hafer 535 Grad, Gie haben beinahe 
die Hälfte von dem wieder gewonnen, maß. der 
Boden durch die Mocenerndte verloren hat, und. 
bei dur die Eifahrung erprobte Gleichung von. 
18 Grad Erforderniß zur Produktion von 42 Pfd 
Hafer werden Sie 128 Pfd Hafer mehr ernten, 
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Svpoͤrgel ſaͤe ich nur auf leichtes Land und auf 
Sandland mit Rapsſaat vermengt. 16 Pfd Spoͤr⸗ 
gel und 12 Pfund Rapsſaat auf 100 QRuthen leich⸗ 
ten Landes, auf 607 Grad ſtehend, erhoͤhte dieſe 
Ertragsfaͤhigkeit um 80 bis 96 Grad, im Durchs 
ſchnitt von drei Kälen um 90 Grad = 15 pEt,, 
brachte dadurch an Kartoffeln mehr 23 Himpt feine 
Kartoffeln, " würde an Semmelfartoffeln 42 bis 
45. Himpt gebracht haben. Die Saat würde ger 
koſtet haben: 5 | | 

Spörgel 16 Pfund . . 166. 
Rappfaat 12 = .'’. 8: 
24 Bl. pr. 100 QR. 
Rocken auf Sandland von 371 Grad, dem ich feis 
ner Trocenbeit und geringen Sruchtbarfeit wegen 
feinen Spörgel, fo fpät gefäet, anvertrauen wollte, 
brachte, 3 Himpt auf 100 QRuthen gefäet, eine 
Erhöhung von 57 Grad = 16 pEr. von der Er 
tragsfähigfeit, im Durchfehnitt von vier Faͤllen zus 
wege; er gab 144 Himpt feiner Kartoffeln mehr, 
gleich etwa 27 Himpt Semmelkartoffeln. Die 
Saat würde gefofter haben 4ofl. 

In alten diefen Källen haben Sie noch den Bor: 
theil, daß ihr Feld durchaus rein bleibt und beim 
Umbrechen eine Mürbheit hat, die feine andere Bes 
handlung ihm zu-geben vermag, - 

Will man ein Jahr daran wenden und eine dops 
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pelte Düngung flatt der Braache geben, fo if der 
Vortheil noch um fo viel größer. In einem Durch 
ſchnitt von vier Faͤllen auf Mittelboden von 555 
Grad brachte im Krühjahr gefäeter und im Julii 

untergepflügter Spörgel und Rapsſaat, fodann 
| gefäeter Moden im December untergepflügt, zu 
Kartoffeln des folgenden Jahres eine Erhöhung der 
| Ereragsfähigkeit von 151 Grad = 27 pCt. zumege, 
brachte 38 Himpt feine Kartoffeln mehr, gleich 
etwa 60 Himpt Ihrer Semmelfartoffein, Eoitete 
weniger Bearbeitung als die Braache, verhindert 
den ungebeuren Verluſt, den der Huning durch die 
Evbaporation bei der Braache leider, reinigt durchs 
aus das Land und würde in dieſem Galle gekofter 
baden: | 
24 fl. Rapsfaat und Spörgel, 

40 = Moden, 

64 $l. pr. 100 QRuthen. 

Zu diefem Zwecke werden die Lupinen fehr nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Echon vor 2200 Jahren bedüngten die 
. Römer durch das Ausfäen der Lupinen ihre Felder. 
Hundertmal habe ich bei meinem zweijährigen Aufs - 
enthalre in Italien fie ihre Felder fo bedüngen ſehen. 
So au im füdlichen Frankreich auf ihren häufigen 
Haiden„ Herr von Wulffen drachte fie zu ung 
vor etiva 15 Jahren herüber und bauete fie mit fo 
viel Glück, dag er ſelbſt, Thae r und mehrere Guts⸗ 
F 39 * 
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beſttzer in Schlefien, Hunderte von Morgen damit 
befäen und ſchoͤnern Rocken, mie nach irgend einer 
Bedingung, darnach bauen Fonnten. Durch Herrn 
von Wulffen’s Güte befige ich diefe Saat feit 
zwei Jahren, und habe nun fo viel davon, daß ich 
kleine Partheien zu ihrer Verbreitung verfaufen und 
Sreunden mittheilen kann. 

Vielleicht ift diefe Kultur fchon dort bekannt. 
Iſt fie es nicht, fo freue ich mich, Mecklenburg 
dieſes Gefchenf zu machen. 

Im erfien Fahre fäete ich fie zu fodt ‚ und im 
folgenden zu dünne, auch fäete ich fie nur einmal 
im Jahre, und da fie ein Jahr gänzlich wegnehmen, 
fo bringt dies nicht allen Wortheil, den man davon 
ziehen Fann. 

Der dürrefte Sandboden. ift den Eupfıren recht ; 
auf Mittel: Sandboden gedeihen fie allerdings beffer. 
Um Saat davon zu haben, muß man fie vor Ende 
April ſaͤen und ı Pfund pr. DRurde eineggen, Sie 
fchiefen dreimal Blüthe und fegen dreimal an. 
Der dritte Anfag wird felten, die beiden erſten im 
Dftober reif. Bei der Erndte werden ſu e wie Boh⸗ 
nen behandelt. 

Zum Duͤngen ſaͤe ich ſie, meinen bicherigen Er⸗ 
fahrungen gemäß, in dieſem Jahre vom joten big 
ı5ten April, 120 Pfund auf 100 DRuthen, werde 
fie, im Julius im vollen Safte unterpflügen, dann 


noch einmal fäen und zur Winterfaat unterpflügen. 
Dann verfpriche fie mir die Wirkung einer ſtarken 
Bedüngung; wie viel kann ich och nicht ſagen. 

Sie muͤſſen freilich die Kleinigkeit, die ich Ihnen 

fende, zur Saat behalten, aber machen fie doch mit 
dem doppelten —— wenn auch nur mit 2QR., 
einen Verſuch. 

Ich ſetze nur noch dem —* hinzu, daß eine 
gruͤne Duͤngung durch Rapsſaat nach. Früh Kar 
. toffeln das Produkt im folgenden Mengfutter bei 
703 Grad Ertragsfähigfeit um 23,48 pCt. vermehre 
hat; e8 brachte pr. 100 DRuthen, flatt 558 Bund, 
689 Bund a 12 Pfd das Bund, alfo 131 Pfd mehr. 

Dezeugen Sie, ich. bitte Sie darum, den wuͤr⸗ 
digen Mecklenburgiſchen Landwirthen, die ſich in 
Teterow zum Beſien der Landwirthſchaft verſam⸗ 
meln, meine hohe Achtung und meine aufrichtige 
Bewunderung der einſichtsvollen Bemuͤhungen, 
durch welche der Mecklenburgiſche Ackerbau ſeit zehn 
Jahren ſo große Fortſchritte gemacht; geben Sie 
ihnen Proͤbchen der Lupinen und theilen Sie ihnen 
mit, was ich Ihnen jetzt und vorher uͤber die e grüne | 
Dungfaat gefchrieben habe, | 

Diefem muß ich aus Vorſicht noch Hinzufügen, 
daß ich von Lehm⸗ und Sandboden, — Gerfiens 
boden zweiter Art, — ſpreche. Der angeſchwemmite 
Thonboden, — Gerſte⸗ und Weitzenboden erſter 
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Klaſſe, — Boden, voll der anfühlbaren Materie, 
wie Davy, der Engtifche Landchemifer, fie nennt, 
der in der Winterfioppel fich binnen vier Wochen 
mit weißem Klee und Poa- räfern dicht benarbt, 
hat dieſe Hülfe freilich nicht nöthig. 

Theilen Sie Vorfiehendes gefaͤlligſt mit, ſo viel 
Sie koͤnnen. Vielleicht erwecken Sie hin und wie⸗ 
der bei Jemanden Sinn für die einzige Methode, 
die unſerm — — Treiben Maaß und 
Sicherheit giebt. 

Freiherr von Bosse 


Vierter Brief. 
| Flottbeck, den ziſten October 1826. 
Gern habe ich gefehen, daß die Auszüge aus 
meinen Briefen, die Statik und die gruͤne Beduͤn⸗ 
gung betreffend, in Ihren ſo intereſſanten Proto⸗ 
kollen aufgenommen find. So kommt die Sache 
zur Sprache, wird immer mehr verſtanden und vers 
vollfommnet werden, und kann fo weit gefördert 
werden, daß endlich jeder Landmann in beſtimmten 
Zahlen fich wird Rechenfchaft geben koͤnnen üder die 
Ertragsfähigfeit feiner Felder, das Fruchtbarkeits⸗ 
Erforderniß feiner Saaten, die Erſchoͤpfung feiner 
Kelder durch die Erndten, die Wirfung feiner Bes 
düngung und forgfältigen Beſtelung, das Verhaͤlt⸗ 
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niß der dabei angewandten Arbeit.und Koſten mit 
Dem dadurch erhaltenen reinen Geld: Ertrage. - 

Er wird lernen, wag und wie viel er thun darf, 
wo das Rügliche aufhoͤrt und das Heberflüffige an⸗ 
hebt, oder auch, wo das Nothwendige fehle. Er 
wird wiffen, was er nun nur vermuthet und da⸗ 
bei wird viel, ſehr viel für die Kortfchritte der rar 
aioneflen Kultur gethan ſeyn. Diefe muß bei 
uns, die wir im Uebergange der rohen zur-verfeis 
nerten Kultur begriffen. ſind, dadurch entfliehen, 
daß die Erfahrungen der unterrichteten und wohl⸗ 
habenden Landwirthe, den kleineren zur Nachah⸗ 
mung vorgeſtellt werden. Da; wo ſeit Jahrhun 
derten der Ackerbau in kleinen Proprietaͤten durch 
erfahrne Bauern oder eben ſo erfahrne, mit eige⸗ 
‚ner Hand vorzuͤglich gut arbeitende Paͤchter betrie⸗ 
den wird, iſt man weit uͤber das Beduͤrfnißz wes. 
Da hat man uns nicht mehr nöthig ; fo iſt es in 
Mailand, Toskana, Brabant, Flandern, Schott⸗ 
land, England, wo die uns ſo nuͤtzlichen Lehrbuͤcher 

durchaus unnuͤtz ſind. Jeder weiß mehr über ſein 
individuelles Geſchaͤft, als man ihm lehren kann, 
‚man hat. von ihm nur zu lernen. Das haben Mar⸗ 
ſchall, Schwertz, Chatauvieu, das hat mir 
meine vieljährige Erfahrung bewieſen. Umgekehrt 
iſſtt es in Kranfreich und fo bei und. Wohl iſt auch 
hier die wahre Kenntniß des Bodens und des Lands 
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baues nur bei dem gefcheuten Bauer, der feinen 
Acker mit aller Erfahrung von vielen Generationen 
ber. kennt, zu. finden. 
Faſt jedes Dorf hat feinen Kleinjog, nur hat 
niicht jeder Kleinjog. feinen Hirgel; aber fo manches, 
‚was ihm feine einſichtsvolle Arbeit erleichtern, die ' 
Gecgenſtaͤnde feiner Thätigkeit nuͤtzlich vervielfaͤlti⸗ 
gen konnte, iſt ihm nicht zur Kunde gekommen und 
mit Recht kommt bei dieſen praktiſchen Landleuten 
nur das zur Kunde, was mehrere Jahre durch vor 
— Augen gelungen iſt. 
Laſſen Sie ung deßwegen Sicerheit in un⸗ 
Pen Bearbeitung bringen ‚ dann: wird auch der uns 
aufgeflärte Praftifer das/ was wir Gutes haben, 
— | 
Indem ich num Diefe Aus zůge wieder durchiefe, 
Be ich. aufs neue, fich ja eine fefte Zahl 
für die Jahresfruchtbarfeit aus der Kennts 
ig Ihrer und der nachbarlichen Felder zu abfiras 
hiren, wonach Sie jedes der Ihrigen zu beurtheilen 
ıhaben: - Gefegt, Sie hätten auf das zehnte Korn 
‚bei einem Mitteljahre gerechnet, die ihr Feld a und 
bauch. nach. Ihrer Meinung hätte geben müffen. 
Mun ſey aber das Jahr 1826 für Weisen fo, daß 
solche Felder nur das achte Korn, oder ſiatiſch aus⸗ 
gedrückt, daß flatt 36. Grad, 45 Grad in dem Japre 
erfordert wären, um auf 100: QRuthen 42 Pfund 
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Weißen zu bauen, und hätte nun das Feld a das 
. neunte Korn gegeben, fo würde ed, obgleich minder 
als gewöhnlich, doch fo vorzüglich gegeben haben, 
daß es Ihnen obläge, die Urfache zu Ihrem Unten 
richte aufzufuchen; denn es hätte nur 40 Grad bes 
durft, ſtatt der durch die — —— ver⸗ 
langten 45 Grad. 


Es Harte alſo wirklich Höher geſtanden, 
Sie vermutheten; haͤtte das Feld b das achte Korn 
getragen, ſo haͤtte es eben das geleiſtet, was in 
andern Jahren das Feld beim zehnten Korn geleiſtet 
hätte. Sie hätten alfo, der mindern Erndte uns 
geachtet, nicht an der anerfannten Ertragsfähige 
feit zu ändern. Dagegen würde diefe noch das 
gewinnen, was die geringere Erndte weniger an 
Dungvermoͤgen erſchoͤpft, circa 23 pCt. weniger, alſo 
204 pCt. ſtatt 23. Es wäre alfo geblieben: 


bei der vollen Erndte bei der geringern Erndte 


720 Grad 720 Grad 
23pCt. 165 = 20 pet. 148_ = 
| 555 Grad 572 Grad 


für die Fünftige Erndte, 


Ich Hatte vergeffen, Ihnen zu ſagen, daß für 
jedes Korn minderer Erndte die Erfhöpfung bei 


Weitzen und Rocken ı a 15pCt. weniger zu rechnen 


iſt, bei Hafer verhaͤltnißmaͤßis mit der Erwartung. 
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Dem, was ich uͤber Dungſaat geſagt habe, 

brauche ich nur hinzuzuſetzen, daß auf zu magerm 
Lande es nicht gerathen iſt, die Dungſaat zu ver⸗ 
mindern, aber mit zu magerm Lande iſt ohnehin 
nichts anzufangen, und ein guter Wirth follte jedes 
Stuͤck Band in verhaͤltnißmaͤtiger Kraft halten. 
Unter 400 Grad keinen Spoͤrgel auf Sandland, 
unter 500 Grad keine Rapsſaat a Lehmland is | 
Unterpflügen fäen. 
Ich habe in diefem Jahre auf 30 — Lehm⸗ 
land unbeſchreiblich ſchoͤn ſtehende Dung-Rapsfaat, 
‚aber fie fiebt auf 738.Grad, Der Boden würde 
den fchönften Weigen tragen und ift im nächften 
Jahre zu Kartoffeln, März Weigen, Hafer und 
Mengfutter zu Rapsfurter beſtimmt die auf der 
Mengfutterſtoppel noch eine kleine Nachduͤngung 
erhaͤlt. 

Ich rathe Ihnen nebenher ſehr dazu, geduͤngtes 
Mengfutter ſtatt der Braache vor der Rapsſaat zu 
ſaͤen. Der Vortheil iſt ſehr groß. 

Auf Sandland habe ich auf 14 Koppeln treff⸗ 
lichen Spoͤrgel. Das Land ſteht auf 440 Grad. 
Die Dungſaat wird bis 54 Grad werth ſeyn und 
große Kartoffeln da wachſen koͤnnen. 

Ich weiß, daß im Großen es nicht leicht iſt, 
fein Land, atißer zur Winterfaat, fo hoch zu brin⸗ 
gen; aber Ihre beferchten Außenfchläge follten 


doch gute Dungſaat tragen; und Ihnen viel Düns 
ger eifparen. = | 
| Freiherr von Doghe 


Sünfter Brief  -,; 
Flottbeck, den aten Novbr. 1826, ; 
Bas grüne Bedüngung betrifft, muß ich nach⸗ 
tragen, daß, wenn auch eine gute grüne Dede | 
0 pCt. der Ertragsfähigfeit werth ift, ſich dieſes 
in ſeinem ganzen Umfange nur auf das erſte 
Jahr bezieht, und dag, weil, — mie alle Lands 
wirthe behaupten, ich habe darüber noch feine Er 
fahrung, — fie nur Ein Jahr wirkt, falls dieſe 
a0 pCt., um den zu erwartenden Ertrag zu beſtim⸗ 
men, der Ertragsfähigkeit zugelegt werden, im fol 
genden Jahre 5 pCt. abgezogen werden müffen, 
Ferner muß ich ‚noch bemerfen, daß die grüne 
Saat, von Rapsfaat, bewunderswürdig Die zu 
naffen oder zu magern Stellen der Koppel durch 
ihre Eleinen rothen Blätter anzeigt, wenn alles um 
fie der mit 2 Buß hohen Blättern prangt, Nichts 
ift dem aufmerffamen Landmann wichtiger, als die 
‚genaue Kenntniß folcher Stellen, die er während 
diefer Saat im November und December grade Zeit 
bat, zu verbeſſern. 
Ueber Lupinen muß ich fagen, daß ich befuͤrchte, 
daß die Saat ſich bei mir verſchlechtert, wenigſtens 
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ift die don mir auf bloßen Sand gefäcte viel Fleiner 
geblieben, als meine Einfaat, Kerner muß man 
ja nicht die Saamen Erndte auf einmal vornehmen. 
Die Lupine bluͤht dreimal, und wenn die Schooten 
der erften Bäche fchon aüffpringen, ſind die andern 
noch nnreif, In diefem Jahre fäe ich die Saat 
Lupinen auf Yehmboden von 600 Grad und laffe 
Die Schooten dreimal pfluͤcken, fd wie fie reifen. 
Kür die Statik füge ich noch dies hinzu, daß 
ich in diefem Jahre veranlaft wurde, die Ertrags⸗ 
fähigkeit des im vorigen Jahre aufrajolten Unters 
grundes mit dem in diefem Jahre auf denſelben 
Feldern aufrajolten zu vergleichen; daß der Durchs 
ſchnitt von 36 Koppeln im vorigen Jahre war 623 
Grad; in dieſem Jahre iſt er 672 Grad. 
Mein Unterboden, der vor 10 Jahren 400 bis 
450 Grad war, iſt nun ſo weit, und im letzten Jahre 
49 Grad beſſer geworden. — Noch eine Rotation 
und mein Untergrund ſelbſt ift 720 Brad. — Das 
bloße Aufrajolen ohne Dünger mache ihn dann zw 
Weitzen und Kartoffeln vollkommen tauglich. 
So etwas erfreuet! 
Freiherr von Voght. 
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Nachſtehendes ward aus dem Wismarſchen Diſtrikt des 
Meckl. Patr. Vereins eingereicht. 

Herr von Lengerke bemerkte, daß auch im 
hieſigen Diſtrikt die Statik ohnfehlbar manche 
Gegner haben werde; daß er daher, — von dem 
Guten, welches der neuen Lehre entſprießen duͤrfte, 
auf's innigſte uͤberzeugt, — nicht umhin koͤnne, 
die verehrten Mitglieder auf die Schriften eines 
Mannes aufmerkſam zu machen, der, wie keiner, 
es zu verſtehen ſcheint, die Statik ganz praktiſch 
zu machen. — Der verehrte Veteran unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Herr Freiherr von Voght auf Flott⸗ 
beck, hat in dem erſten Bande ſeiner im vorigen 
Jahre erſchienenen landwirthſchaftlichen Schriften, 
ſo wie in dem Kommentar dazu, welcher unſern 
legten Protokollen einverleibt, eine Anleitung ger 
geben, landwirthfchaftlihe Wahrnehmungen, rück 
fihtlih auf die Ertragsfähigkeit des Bodens und 
anf das, was folche vermehrt oder vermindert, in 
Zahlen auszudrüden, deren Studium jeden Praftis 
fer aufs überzeugendite belehren wird, welche Korte 
fchritte es für die Kultur haben muß, wenn man 
dad Reſultat feiner Erfahrungen mit Beftimmes 
heit ausdrüden, für ſich felbt aufbewahren 
und andern mittheilen kann. Der verdiente Herr 
Verfaſſer ſagt fih von der Statif in ihrer jegigen 
Geftalt, Cüber welche ihre Begründer ſelbſt bei wei 
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tem unter fich nicht einig find) gänzlich los, feine 
Methode hat mit derſelben gar nichts gemein, daher 
er dieſelbe auch kuͤnftig agroönomometrie new 
nen wird. — Die Statik wird vom Herrn Baron 
von Voght folgendermaßen betrachtet: 

1) Sie iſt keine Wiſſenſchaft, ſie iſt nur eine 
Methode, die Wahrnehmungen zu bezeichnen, die 
Hypotheſen mit der Erfahrung zu vergleichen und 
das vielfältig erprobte als eine Durchſchnittszahl 
darzuſtellen, mit welcher die einzelnen Faͤlle ver, 
glichen werden fönnen, 

2) Eie hat feine Grundfäge: fie fege nichts 
fefte.. Es ift nur das Erfahren, daß fie andeutet. 

3) Das auf diefe Erfahrungen Begründere be 


ruht nicht mehr auf Hypotbefen: nicht mehr, als 


die Afironomie und Phyſik, die mit Hypotheſen 
anfangen, deren Richtigkeit fi dadurch bewährt, 
daß alle fpäsere Wahrnehmungen mit ihr überein 


fimmmen. Die Newtonſche Attraktionslehre, 


das Fopernifanifche Syſtem find fo entftanden und 
vergewiſſert. Diefe, wie die Wahrheiten aller. Ers 
fahrungswiffenfchaften, Taffen fich nicht demonſtri⸗ 
ren. Nur die Marhematif läge fi) a priori Eons 
firuiren. J 2* 
4) Daher koͤnnen die Landwirthe die Normal⸗ 
zahlen, die der verehrte Erfinder der Agronomomer 
erie nächftens im Zufammenhange angeben wird, 
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benußen, um fie niit ihrer Erfahrung zufammen 
zu halten und fich dadurch eine Arbeit erfparen, die 
ihn 10 Jahre angeftrengter Bemühungen und bes 
deutende Summen gofofter haben, | 

Der Cyklus tanfendfältig verfuchter" und ers 
probter Anwendung der Methode wird binnen 
18 Monaten beendigt ſeyn. Alsdann wird mie 
einer foftematifchen Darſtellung derfelben hervor, 
getreten werden, die jedem denfenden Landwirth 
die Anwendung gar ſehr erleichtern dürfte, Bie 
dahin hat der Erfinder nur der Befchreibung feiner 
Erfahrungen eine größere Beſtimmtheit geben und 
rationelle andivirche zum Nachdenken darüber aufs 

fordern wollen. - Er 3 

Sollten Sie, — ſagt der Herr Baron v.Voght 
in einem Schreiben an den Herrn v. gengerfe, 
— fofort eine Anwendung auf Ihre Felder ver 
fuchen wollen, fo rathe ich Ihnen, fich vorläufig 
Bloß an die Ertragsfähigkeit zu halten und 


bie Potenzen, aus denen fie entſteht, außer Abe 


zu laffen. Ich möchte Ihnen vorſchlagen, die 
Refultate der Erndten, die Bereicherung, Ers 
Schöpfung ıc., die am Ende doch immer ihre Ber 
ſtimmung durch ihr Verhaͤltniß zur Ertragsfaͤhigkeit 
erhalten, ſo zu berechnen, wie ſie ſich nach meinen 
vierzehnjaͤhrigen Erfahrungen Prozentweiſe geſtellt 
haben. Er eg | 
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Zuerſt muͤſeen Sie die Ertragsfaͤhigkeit Ihrer 
Felder nach Ihrer letzten Winter ⸗Areal— 
Erndte beſtimmen. Die andern Fruchtarten find 
mehr unficherer, je mehr ihr Selingen von armofphäs 
rifchen Einflüfen abbänge, nur beim Klee, Kar 

toffein, Wien, Erbfen, Bohnen, felbii Som⸗ 
merkorn, um fo weniger ſchicken fie fich zu einem 
Maas der Ertragsfähigkeit des Feldes. Rechnen 
Gie für 100 Pfd Weigen, die Ihnen ein Roſtocker 
Scheffel Weigenland von 60 ſechszehnfuͤßigen QRu⸗ 
then giebt, auf 143 Su nöthig gewefener Ertrags⸗ 
faͤhigkeit. 

Für 100 Pfd Rocken, die Ihnen der Roſtocker 
Scheffel Rockenland von 60 QRuthen gebracht hat, 
‚119 Grad. 

Härte das Feld efbnen 504 Pfund Weitzen pr. 
60 QR. gebracht, ſo ſtaͤnde es ſonach auf 720 Grad. 

Hätte Ihnen das Rockenfeld 504 Pfd Rocken auf 
60 ARuthen gebracht, fo fände es auf 600 Grad; 
hierbei vorausgefegt, daß die Erndte, die Sie zur 
Norm nehmen, eine Mittelerndte gewefen fey und 
in diefem Fall wird fie Ihnen eine gute Baſis geben. 

Iſt die Erndte, welde Gie zur Norm anzuneh⸗ 
men gendthiget find, über oder unter einer Mittels 
Erndte gewefen, fo ziehen Sie im erfien Kal von 
den 143 Graben fo viele Prozente ab, als Cie glau— 
ben, daß die Erndte über eine Mittelerndte war; 
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denn um fo diel hat in dem guten Jahre weniger 
Eertragsfaͤhigktit dazu gehört) um die 504 Pfd herr 
dorzubringen. Im zweiten Falle legen Sie fo viele 
Prozente zur‘ als in den ſchlechten Jahre nach 
Ihrem Urtheilzmehr Ertragsfaͤhigkeit dazu gehoͤrt 
hat, eine ſolche Erndte, mit einer Mirrelerndte 
— hervorzubringen. 

Haben Sie nun durch eine ſolche Beurtheilung 
den Fruchtbarkeitszuſtand Ihres Feldes beſtimmt? 
fo kommt es nur darauf an, zu wiſſen, wie viel es 
in jedem Jahre verloren oder gewonnen hat, 

1) Es verliert durch die Erndte, 

Sie werden ziemlich ficher gehen, wenn Sie von 
' der Ertragsfähigkeit, wie fie vor der Erndte we 
abziehen: 

für eine Mittel Weißen: Erndte „..» mp6, 
Mittel» RocdensErndte . . 20 = 
Berflen: Erndte 2 14 8 
HafersEmde nn. 192 
Rapsfaat- Erndte „x. + 15: 
 RarvfferEmde 98 
wenn das Kraut grün unterger 
yflügt iſt sn 
für Erdfen and Biden , v.u vn Be 
D reif gewordent fe 5— 
— Buchweitzeen 5 
Iſt die Erndte unter einer Mittel⸗Erndte geweſen, 
N. Annal. 14u Jahrg. arte Halfte. 40 | 
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fo ziehen Sie verhältnißmäßig weniger Erſchoͤpfung 
ab, und fo umgekehrt mehr im Verhaͤltniß der 
größeren Erndten. 

2) Die Ertragsfähigfeit des Feldes 

| gewinnt | 

a. dur Beduͤngung. | | | 

Es ift allerdings fiherer, den Werth eines Fu⸗ 
ders Duͤnger, auch wenn man ſein Gewicht weiß, 
vergleihungsweife zu beſtimmen, weil e8 auf » 

die Menge der Einfirenunga 

die Art der Rutterung, a 

die Zeit, die der Dünger gelegen hat, 

die Urt, wie er unterdeſſen gehalten worden, 
ankommt. 
Es iſt indeſſen wohl anzunehmen, daß die Wir⸗ 
kung eines Fuders ziemlich durchlegenen Stallduͤn⸗ 
gers von 2200 Pfund auf 60 QRuthen gebracht, 
auf 55 pCt. Vermehrung der ——— zu 
rechnen ſey. 

Vielleicht wird es Sie befremden, daß die Wir⸗ 
kung des Duͤngers Prozentweiſe auf die Grade der 
Ertragsfaͤhigkeit gerechnet werden darf; aber dem 
iſt wirklich ſo. Dieſelbe Quantitaͤt Duͤnger 
bewirkt mehr auf ein reicheres Feld, weil es mehr 
unaufgeloͤſeten Dünger in neue Gaͤhrung bringt. 

Entſteht die höhere Ertragsfaͤhigkeit aus einen ds 
hern Werth des Bodens (Erdvermögens), fo iſt es 


. Bf ’ J 
.. Ex . „“ 
nr . 
s - — 
— — 
* 


EEE f 627 


noch in die Augen fallender, daß im — Boden 
der Dünger mehr bewirkt. 

Sollte alfo Ihr Feld auf 500 Grad — und 
Sie 6 Fuder Duͤnger darauf bringen, ſo rechnen 
Sie 33 pCt. dazu oder 165 Era, und Ihr Geld 
* 665 Grad. 

Sollte dem Urtheil nach das Ruder — 
— oder weniger an Qualitaͤt betragen, ſo waͤre 
dieſen 54 pCt. verhaͤltaißmaͤßig abzuziehen oder zus 
zulegen. 


b. Durch eine vor der- Blüthe gemähete Saat. 
Diefe Vermehrung durch das Unterpflügen der 
- Narbe, nachdem der Klee 2 oder zmal gefchnitten 
worden, kaun im Klee nach dem zweiten Jahre der 
Saat oder nach dem erfien Jahre des Ertrags, nach 
dem Berhältniß feines Standes von 10 Bid 15 pCt. 
anf die Ertragsfähigfeik betragen; Klee im dritten 
Jahre ſchwerlich die Haͤlfte, der minder ſaftreichen 
Wurzeln wegen, wegen der Quecken und anderer 


Grasarten, wegen leerer Flede, die gewoͤhnlich zu | 


entſtehen pflegen. | 
Wickfutter von 5 pCt. anf 10 pCt. Buchweitzen 
zum Bufter gemaͤhet, daſſelbe 5 bis 8 pCt. 


c. Durch Unterpflügung grüner Saaten. 
Diefe kann bei Rocken, im Auguſt mit 72 Pfd 


pr. 60 QRathen geſaͤet, wenn er dunkelgrün und 
40 * 
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geilſtehend im November untergepflügt wird, 12 bis 
18 pCt. betragen. Je dünner und ſchwaͤcher er 
ſteht, um fo viel weniger, vielleicht kommt er big 
auf 10pPCt. herunter, aber fchwerlich weniger, wenn 
er uͤberhaupt nicht mißlungen ift. 

Napsfaat, 15 Pfd auf 60 QRuthen kehm⸗ 
land im Auguſt geſaͤet, 12 bis 14 pCt., herunter, 
wenn ſie duͤnner ſteht. | BZ 

Spoͤrgel, 15 Pfund: anf 60 QRuthen idem 
10 bi 14 pCt., idem auf Sandland. 
Buchweitzen, 30 Pfd auf bo QRuthen Sands 
land, 8 bis 10 pCt. | 
Rüben, 14 bis 23 Prd auf 60 QRuthen ıdem 
10 big 14 pCt. 

Eine wiederholte Dungfaat ſtatt einer Braache 

kann und muß auf das Doppelte gerechnet werden. 

d. Durch die Weide, uͤber die ich keine Er⸗ 

fahrung habe. 
3), Durch außerordentliches Oftägen X. 
a. durch die Braadhe, die, nachdem ſie mehr 
oder minder vollkommen iſt, 8 bis 15 pCt. 
| gerechnet werden Darf; 
b. durch eine oder zwei Pflugarten mehr, durch 
tiefere Pflugarten ꝛc. 

Dabei kommt es ſo ſehr auf den Boden an, 
daß ſich ſchwerlich etwas darüber angeben läßt; 
fo auch auf die Wirterung, in der die Volfoms 
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menbeit, mit der es geſchieht; dann auch auf die 
Frucht, Für die es geſchieht. Ich darf faft für alle 
Fruͤchte eine gelungene außergewöhnliche Pflugart 
auf Lehmboden von 12 bi 15 Zoll, auf 6 bis 10 pCt, 
rechnen, der Befchaffenheit des Unterbodens nach, 
Eine außerordentlich gegebene gute Pflugart oder 
Hakenfurche mehr, bei günftiger Witterung, gleich 
falls auf Lehmboden von 8 big 10 Zoll Tiefe, auf‘ 
3 pCt, 

ı Ueber die erforberlite Ertragsfähigfeie für. alte 
andern Früchte, wird Ihre Bergleichung der Erndte 
mit der Ihnen unbekannten Ertragsfähigfeit und 
mit der FJahresfruchebarfeie Sie belehren; diefe le» 
sere erhalten Sie, wenn Gie in demfelden Jahre 
die Erndte vieler Koppeln erfahren koͤnnen, Ihre 
und Ihrer Nachbarn Felder, deren Ertragsfähig- 
feit Sie auf die benannte Art erfahren haben, 
Wünfchenswürdig wäre es, wenn mehrere Gutsbe⸗ 
figer fich darüber einig werden koͤnnten. 
Schließlich bemerke ich nur noch, daß Sie feine 
große Erndte Rapsſaat unter 900 Grad erwarten 
fönnen; eine gute Weigenerndte.nicht unter 660 bis 
720 Grad; eine Rockenerndte 600 bis. 666 Grad; 
Hafererndte 560 bis 600 Grad; Klee nicht wohl 
unter 560 bis 600 Grad; feine und Frühfartoffein 
nicht unter 720 bis 8oo Grad; Rusterfartoffeln 
brauchen nur 600 bis 650 Grad, eben weil ihr 
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faͤrkeres Kraut u — * der Atmo⸗ 
ſphaͤre zieht. 
Bei Cerealien muͤſſen Sie nicht uͤber die Göchhe 
Zahl geben, wenn Sie nicht Lagerkorn haben wollen. 
- Bei Kartoffeln würden Sie, wenn. Sie ſolche 
überfchritten, mehr Kraut als Knollen Haben. 





Die Queke ein Schaaffutter 





Im Allgemeinen bemerken wir, daß das Schaaf, 
ſo waͤhlend es frißt, doch einen weitern Kreis der 
Ernaͤhrung hat, als das Pferd und das Rind. 
Es liebt Kraͤuter mehr als Graͤſer. Die an den 
Rainen wachſenden Kraͤuter find ihm Leckerbiſſen, 
und eine nicht unbedeutende Beihuͤlfe zum Hanse 
futter. . Es ſucht fich fein Futter ſelbſt aus der 
Erde an der Wurzel, und lebt von den Blaͤttern 
und den Knospen des Gefiräuchs im Walde. 

Die Nosh macht erfindſam. Wer feine Schaaf 
heerde auf reichem Dreefch und reicher Stoppel bis 

in den November hinein hüten und ernähren kann, 
hat feine Veranlaſſung, ſich nach Surrogaten um 
zufehen. Wer feine Schaafe aber fünfllich ernaͤh— 
‚ren muß, weil ihm die Weide gebricht, cder weil 
ſie zur Ernährung nicht ausreicht, der verſucht fich 
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mit afferfei, und teferirt für die, — ſich in 
‚ähnlicher Noth befinden, 

Die Duefen oder auch Graswurzeln find bei der 
Hansfürterung der Schaafe im Frühjahr und Herbft 
ein rechter Leckerbiſſen, befonders find die Schaafe auf 
die Queken begierig, twelche im Fruͤhjahr, bei trockener 
Witterung, ausgeeggt werden, und bei der heißen. 
Sonne ausdorren; aber auch im Herbft verfchmähen 
fie fie nicht, wenn fie rein und trocken find. Was 
bei naffer Witterung ausgeeggt wird, ift mit Erde fo 
fehr verunreiniget, daß es weniger zufagt. Ge 
mehr die Queken ausgetrocknet und bei trocdener 
Witterung von der Erde gereiniget find, defto beffer 

verfuͤttern fie fich mit den Schaafen. Man kann 
annehmen, daß, unter gänftigen Umſtaͤnden, kaum 
ein Viertheil davon verörtet wird, und dies übers 
dem nur darum, weil die Duefen, auf einen freien 
Platz ausgeſtreuet, durch die Erfremente der Schaafe 
hin und wieder verunreiniget werden. Wollte 
man fie ind Trockne bringen und auf Kaufen füts 
tern, fo würde noch weniger verloren gehen. Man 
hat wohl vorgefchlägen, Queken als Heckerling mit 
dem Rindvieh zu verfüttern; bei den Schaafen 
kann man ſich ſolcher Mühe erſparen. 

Trockene reine Queken freſſen die Schaafe, wie 
Heu, mit vollem Maule, und es ſcheint, daß dieſe 
Fuͤtterung ſehr Be iſt, denn es Aa ihr vers 
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‚beffertes Ausſehen auf, wenn auch nur acht Tage 
hindurch Duefen gefüttert find. Daß dag Schaaf 
gerne Wurzeln frißt, ift eine bekannte Sache, und 
fehen wir, daß es mit den Küßen Erazt, um im der 
Braache Wurzeln los zu befommen. Das Schauf 
krazt auch in dem GStalle, wenn es nicht zum Freſ⸗ 
fen gelangen kann, mit den Fuͤßen, wie. der Bes 
obachter weiß, der darin den fogenannten, Inſtinkt 
erblickt, ſich fein Futter auch unter der kahlen Erde 
zu fuchen. Der Ruin der Schanfweiden iſt ja mit 
derin begründet, daß das Schaaf die Pflanzen nicht 
Bloß in ihren Ausſchuͤſſen verzehrt, fondern bis zur 
Krone und Wurzel verfolge. Im Allgemeinen 
wiffen wir auch, daß die Wurzel der Pflanzen nächft 
dein Saamen die meifte Nahrung enthalten. 
Die Queen find zur Zeit der Fruͤhjahrs⸗ 
‚ und Herbfibeftellung für den, der feine Schaafe 
beim Haufe füttert, Fein unbedeutender Beitrag 
zum Butter. Im Sommer freilich wird man 
keine eranlaffung haben, auf der Braache 
Queken auszueggen, und im haffen Srühjahr und 
Herbſt wird auf dem Stoppelacker die Queke leider 
nicht ausgeegt werden koͤnnen und auch nicht recht 
brquchbar ſeyn fuͤr die Schaafe. Allewege wird 
man; wenn man Schaafe aus der Hand zu füts 


tern hat, die Mühe der Abfuhr vorziehen den Der 
brennen auf dem Felde. 
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Man hat worgefehlagen, das Kartoffelkraut zu 
werben für die Schaafe, Sie freffen es aber fo 
wenig grün ald trocken, wenn der Hunger le niche 
dazu treibt, Gegen Duefen laſſen fie Stroh liegen 
und ziehen fie ſelbſt die Kartoffel nicht vor, an die 
fie bekanntlich überhaupt erſt müffen gewöhnt were 
den, während fie alle Rüben» und, Wurzelarten 
gleich mit großem Appetit verzehren: 

Wenn das Hörden der Schaafe im Felde 
aufhört, und wenn man zur Sicherung der Ger 
fundpeit, zur Verbeſſerung des Düngers, und, 
um während der Weidezeit beiher zu füttern, 
die. Schaafe bei Nacyt in den Stälfen hält, fo wird 
es Bedürfnif werden, neben dem Schaafhof einen 
Stall einzuzäunen, in welchem man das Beifut⸗ 
ter, was fich nach der Verſchiedenheit der Jahres 
zeit Darbietet, feinen Schaafen in Raufen oder auf 
der Erde anbieten mag. Gewiß wird unter diefen 
Beifutter, für den, der ſich damit verfucht, die 
Queken ein fih empfehlendes Futter ausmachen, 
Haben die ſchweren Dreefch und Braachfelder die 
Queke ausgerottet, fo werden Wirthe auf dem 
‚Sande, und die Stopyelwirthfchaft treiben, recht 
lange blanfe Queken produziren, womit fie ihre 
Schaafe erfreuen koͤnnen. 

So wie die Oekonomie allgemeine Sefege nicht 
auffinden kann, und ſich begnuͤgt mit Maaßneh⸗ 
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mungen für beſondere Lagen, fo werden die Oeko⸗ 
nomen es nicht uͤbel deuten, wenn eine Sache 
empfohlen wird, die nur wenige benutzen koͤnnen, 
und kann der allgemeine Gebrauch des Abfahrens 
der Queke, ſtatt des Verbrenns naͤmlich, in die 
Hürde oder in den Schaafhof immer einige Bedeu⸗ 
fung haben. *) 


‚*) Daß die Quecke ein vortreffliches Futter, nicht bloß für 
Schaafe, ſſondern auch für Nindvich und fogar für die 
Pferde darreicht, das Fenne ich aus eigener mehrjähriger 
Erfahrung. Ich habe die Queken, die im Fruͤhjahr 
andgeegt wurden, mit großer Sorgfalt vom Ader zu 
Haufe fahren laffen. Sie wurden, wenn fonnenhelle 
Tage waren, einen Tag hindurch an der Sonne ges 
trocknet und die anklebende Erde abgeſchuͤttelt; oder fiel 
zur Seit des Einbringens regnigtes Wetter ein, fo 

wurden fie in Körbe im Waſſer von der Erde gereinigt 
und in beiden Fällen mit nur fo viel Stroh, als zur 
Unterlage nöthig war, auf der Hederlingslade etwa 
Singers lang zerſchnitten. Bei den Kühen war fogleich 
eine Vermehrung und Verbefferung der Milch wahrzu: 
nehmen. Es würde alfo diefe Fütterung, befonders 
wenn im Fruͤhjahr das Futter knapp wird, ein herr: 

Ä lies Hülfgmittel feyn; aber die Einwendung: - wo 
wollen wir Seit und Menſchen hernehmen, 
wird wohl das fernere Verbrennen der Queke noth- 
wendig machen, fo wenig auch dies Verfahren zur Ver: 
tilgung diefer, in fo mannigfaltiger Hinfiht näßlihen 
Pflanze beiträgt. A. d. R. 


— Nie 





Der Gold. Klee 





In der Vorrede zur erften Hälfte des dreizehnten 
Jahrganges diefer Annalen, Hatte ich eine vorläu—⸗ 
fige Nachricht von diefem Kfee gegeben, mit deſſen 
Saamen die entgegenfommende Güte des Herrn 
Landraths von Engefiröm zu Bergen auf 
Rügen uns beſchenkt hatte. Weit die Gattung, 
wohin er gehöre, danals noch micht beſtimmt wer 
den Tonnte, fo mußte erft die Blüshezeit abgemwartet 
werden. Ich verteilte beide Sendungen, womit 
der Herr Landrath uns fo reichlich beſchenkt hatte, 
an mehrere meiner Freunde und bat zugleich um ges 
naue Berichte, die mir aber nur Färglich zu Theil 
wurden. ch werde fie wörtlich vorlegen. x. 
ich erhielt den Saamen etwas fpät, als mein 
weniges Land bereits alles beſtellt war; beſtimmte 
daher einen Streifen von etwa anderthalb Quadrat⸗ 
Ruthen zur Ausſaat, auf welchen in den erſten 
Tagen des Junius (1826) etwa 18 Loth Saamen, 
der noch in ſeinen Huͤlſen war, ohne alle Beiſaat 
ausgeſaͤet wurden. Der Boden war von Natur 
fettes Gartenland, das aber zwei Jahre hinter eins 
ander ungedüngt Wurzelgewaͤchſe getragen hatte, 
Der Saame lief fehr ungleich auf, fo, daß hie und 
da leere Stellen blieben, welches aber von der 
ſchlecht befchaften Ausſaat veranlaßt ward, daher 
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fich eine große Menge Unfrauf einfand, das zwei⸗ 
mal nach einander audgejätet werden mußte... Bei 
diefer Arbeit wurden von der ungefchickten: Arbeis 
terin eine, Menge ſchoͤner junger Kleepflanzen mit 
ausgeriſſen. Dieſe Unfaͤlle machten nicht viele 
Hoffnung zu einem belehrenden Verſuch; indeſſen 
geſtaltete es ſich in der Folge doch anders. 
Im Anfange des Julius trat mein Klee in die 

Bluͤthe, da er hereits gegen fünf Fuß herangewach⸗ | 
fen war; nun beftätigte es fich, was ich ſchon gleich 
im Anfange aus der VBefchreibung ded Herrn Lands 
raths von Engeſtroͤm vermuthet hatte, Es if 
nämlich diefer Klee Fein anderer, als der bei ung 
laͤngſt bekannte Meliloren: Klee, Trifolium 
Mclilothus italica, flöre albo, der in einigen Gärten 
als Zierpflanze gezogen wird. Dadurch, dag dies 
Gewaͤchs eine bei ung laͤngſt befannte Pflanze iſt, 
verliere aber die Empfehlung des Herrn Landraths 
nichts von ihrem hoben Werthe, vielmehr iſt ed zu 
bewundern, daß man bei uns nicht ſchon laͤngſt 
den Verſuch gemacht hat, es als Rutterpflanze zu 
nugen, Woher der Name Goldklee entitanden 
feyn mag, das iff wohl ſchwer auszumachen, da diefer 
Klee mit weißer Blüche prangt, Vielleicht verfiel 
man auf dieſe Benennung, da Gold dag edelſte 
unter den Metallen ift, man diefer Pflanze in ihrer 
Heimath, nämlich in Italien und in den ſuͤdlichſt 


gelegenen Gegenden Deutſchlands, eine vorzügfiche 


Stelle unter den Kuttergewächfen anwies. 
Als mein Klee bei einer Höhe von fünf Fuß in 


Blüche getreten war, ließ ich eine kleine Stelle abs 


mähen, um zu verfuchen, vb er von dem Viehe 
gefreffen wuͤrde. Das Pferd. und die Kühe fielen 
zwar begierig darüber her, aber da bie Blätter und 
das feinere Stängelwerf abgefreſſen waren, blieb 
alles Uebrige liegen; ed ward alfo den Thieren nur 
wenig von diefer ganzen Kutferportion als Speife 
zu Theil. Ich befchloß alſo, das ganze Kleeftück 
nicht weiter mähen zu laffen, um reifen Saamen 
davon zu gewinnen, — indem die große Menge 
der Bluͤthen zu einer reichen Erndte Hoffnung 
machte, um diefen Verfuch im folgenden Sabre 
fortzufeßen. 

Ein ftarker Gewitter: Regen, der am Ende bed 
Auguſts einfiel, ſchlug meinen Klee, der nun fall 
überall Bis zu einer Höhe von acht Fuß herange⸗ 
wachfen war und mehr als Daumen dicke Stängel 
getrieben hatte, total nieder; fo, daf er, platt zur 
Erde gedrücft, liegen blieb, Indeſſen beruhigte 
ich mich mit der Hoffnung, daß die große Menge 
von Saamen, der fortwaͤhrend einer reichen Erndte 
entgegen reifte, mir Gelegenheit geben würde, den 
Verſuch im folgenden Jahre zu wiederholen. Allein 


auch diefe Hoffnung ward getänfcht, denn ale der 
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Klee im September abgemähet ward, Mar aller 
Eaame von den Bögeln verzehrt, die mehrere Tage 
vorher fich häufig eingefunden harten. Nun war 
alfo meine Hoffnung zu weitern —— 
dahin. 

In dieſem Frůhiaht ſollte dies Kleeſtuͤck, um es 
fuͤr andre Gewaͤchſe zuzubereiten, wieder umgegrar 
ben werden. Der Arbeiter hatte bereits den Anfang 
gemacht, als ich, ganz von ohngefaͤhr, nach dieſer 
Stelle hinkam und zu meinem Erſtaunen alles Land, 
— bis auf die gleich Anfangs leer gebliebenen 
- Stellen, — mit den fchönften jungen Kieepflanzen 
dicht überzogen fand. Natürlich ward num die 
weitere Arbeit unterfagt, um den Sommer bindurd 
über den Wachsthum diefes Klee's weitere — 
tungen anſtellen zu koͤnnen. 

Gegen das Ende des. Mai⸗Monats war der 
Klee bereits über zwei Fuß bervorgemachfen ; er 
ward fucceffive zu Grünfutter abgemäht. Mein 
Pferd und meine Kühe fragen ihn mit folder Ber 
gierde, daß auch von den Stängeln, die nun noch 
in zartem Zufande und. nicht im mindeſten Hofzig 
waren, nicht Stumpf noch Stiel übrig blieb. " Dies 
Eleine Stuͤck Land gab drei Tage hindurch Unterhalt 
für ein Pferd und abmwechfelnd ein Futter für zwei 
- Kühe. Eben diefe Erndten erhielt ich in den fols 
genden Monaten: Junius, Julius und Anguft. 
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So weit gehen meine Beobachtungen. Was 
mir anderweitig zu Theil geworden, laſſe ich nun⸗ 


mehr folgen und erlaube es mir ſodann, einige 
Zuge hinzu zw fuͤgen. 





— 
Aus — Teterower Diſtrikt, vom Herrn Pogge zu 

Strieſenow. 

— Verſuch ward auf vier maſciedeuen Stel⸗ 
len angeſtellt. 

NMr. 1. Eine halbe Quadratruthe eines kraͤf⸗ 
tigen Weitzenbodens ward den 25flen April (1826) 
mit GoldElee beſaͤet; bie zur Mitte des Junius 
zweimal gejätet und in der Mitte des Mai gegipft. 
Er beftaudete fich ſehr gur; blüdete im Auguft und 
"ward gegen 3 big 4 Buß hoch. 

Den ıftlen September gaben 36 Quadratfuß 
13 Pfund grünen Klee, darin 72 pCt. Wäflrigfeit 
und 28 pCt. trockne Subſtanz; ward grün und alg 
Deu, bis auf die harten Stängel, von den Schaa⸗ 
fen gefreſſen. Dieſe Stengel mußten 3 des Heues, 
dem Gewichte nach, betragen ı HE, mithin 254 
pCt. Heu, (davon genießbar ı7 Pfund), 

Der Nachwuchs war unbedentend. IE TORE 
fam nach. und nach zur Heife, fiel aber leicht ab. 

Mr. 2, Eine halbe Quadratruthe deffeiben Lars 
des ward mit Hafer und Goldklee zugleich befäer, 
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Die Vflanzen gingen nur ſpaͤrlich auf und blieben 
Nur kiein, mit dem Hafer kamen nr u gut 
Bluͤthe. | 

Nr. 3. Eine Halbe Quadratruthe etieh ı matera 
Landes ward mit Goldklee und Hafer zuſammen 
beſaͤet; der Erfolg war dem von Nr. 2. gleich. 
>. Mr. 4. Eine halbe Duadratruthe anf einer be⸗ 
Farrten Wiefe ward, ohne Getreide, mit Goldklee 
Befäst; wuchs bier Buß hoch und ward im Julius 
gemähet; wuchs zur Nachmatt einen Fuß * und 
ward wieder gemaͤhet. 

Im naͤchſten Sommer (1827) wird man wohl 
von dieſem Saamen gewinnen und ihn fodann, um 
auch anderweitig Verfuche damit Ban! ver 
- theilen. 





2, 
Som Herrn anezerath Säröter pr Langenſee. 


Eine Kleinigkeit von dieſem Saamen, welchen 
ich Anfangs Frühjahr 1826 von Ihrer Güte erhielt, 
(tete ich im die dritte Saat unter Gerſte auf Weitzen⸗ 
boden und einen Theil ebenfalls unter Hafer in drits 
tee Saat auf gutem Kockenboden, erfierer Tief gut 
anf, legterer aber gar nicht. Der Klee wuchs in 
dieſem Jahre freudig empor, und erreichte eine 
Höhe von 3 bis 4 Fuß. Da es mir aber blog um 
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Saamen zu-thun war, fo maͤhte ich ihu gar nicht 
ab, und ließ ihn bis dieſen Herbſt ſiehen. Ob ihn 
das Vieh gern frißt, da er ſehr grobſtaͤngligt wird, 
kann ich nicht eher erfahren, als zu der Zeit, wo 
ich eine; größere Quantitaͤt werde ausgeſaͤet haben. 
Die Gewinnung des Saamens ſcheint mir etwas 
ſchwierig und muͤhſam zu ſeyn; da er, wenn er 
oben reif, in der Mitte und unten noch ganz grün 
if Will man ihn mähen, wenn er obeu reif iſt, 
ſo faͤllt der reife Saamen aus und den grünen ers _ 
Hält man, da erfierer fo los fit; ich habe ihn das 
ber, fo wie er nach und nach veif wurde, mit den 
‚Händen abſtreifen laſſen. 





3. 
Vom Herrn Forſt⸗ Inſpektor Becer zu Rövershegen, 


Ihre Erfahrungen, welche Sie mir über den 
Goldklee, Trifolium melilotus- italica, mitzutheilen 
die Guͤte gehabt haben, ſtimmen ganz mit den mei⸗ 
nigen überein. ch erhielte im vorigen Jahre den 
Saamen et was ſpaͤt; ich ſaͤete ihn ſogleich und in 
der Hoffnung, daß die Pflanzen noch reifen Saa⸗ 
men tragen würden, ließ ich fie bis im Spaͤtherbſte 
ſtehen; allein der Saame blieb unreif und das Ge⸗ 
woͤchs war ſo hart und holzartig geworden, daß 
es zur Fuͤtterung nicht mehr zu brauchen war. Ich 

N. Annal.iqn Jahrg. 2te Hälfte, 4L 


ei 
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ließ es abfchneiden und bedeckte die Wurzeln deſſel⸗ 
ben damit, weiche, fo wie die Stängel, noch nicht 
völlig trocken waren. In diefem Frühjahr wuchs 


der Klee aus den Wurzeln freudig auf, erhielt die 


Länge von 5 bis 6 Fuß und blühere mit vielen Fleir 
nen weißen Blumen. Ich ließ einen Theil abſchnei⸗ 
den und legte ihn Pferden und Kühen vor, die ihn 
begierig verzehrten, ehne etwas zuräc zu laſſen; 
von dem andern Theil erhielt ich im Spaͤtherbſt 
vielen reifen Saamen, welcher, nachdem das Ger 
waͤchs einige Zeit abgefchnitten am der. Sonne ge 
flanden Hatte, mit Heinen Stöcden auf einem Laken 
gefchlagen, mit feiner ſchwatzen ——— 


leicht adfiel. 


Ich Hatte von dem mir gütigft — Saa⸗ 
men auch andern mitgetheilt; der erſte mißlungene 
Verſuch ſchreckte fie aber zuͤruͤk. Wie oft wird 
doch ‚ein brauchbares Gewaͤchs verkannt und vers 
worfen, weil man es nicht zu behandeln verſteht. 
Am Ffommenden Jahre denke ich einen Verfuch im 
Großen damit anzuftellen, die Pflanze, wenn fie 
etwa 3 bis 4 Fuß Hoch iſt und zu blühen anfängt, 
abmähen zu laſſen und darauf zu achten, wie viel 
Mai man fie ih einem Sommer Schneiden Einne, 
So viel Habe ich bis jegt erfahren: 

a. daß dies Gewaͤchs ein gutes. Zutterfraut 
adgiebt; | | 


— 
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b. daß es fein einjaͤhriges, ſondern ein perenni⸗ 


| rendes Gewaͤchs iſt, das vielleicht laͤnger als 
die Esparzette dauern mag, wenn ma ed 
ſits gruͤn abmaͤhet. 


c. daß aber auch die Wurzel trocken wird, wenn 


man den Stängel, um reifen: Saamen zu 
. gewinnen, völig troden werden läßt; 
d. daß es hei und reifen Saamen trägt und 
war in beträchtlicher Menge. 


Es verdient alſo angebaut zu werden; und wird 
die Menge der Kuttermaffe, die es liefert ; vorzüg⸗ 
lich entſcheiden muͤſſen, ob dieſer Goldklee unſerm 

rothen Klee, der Luzerne und Esparzette gleichge⸗ 
ellt, vorgezogen oder nachgeſetzt werden müͤſſe. 


Ob es ein gutes Heu giebt, weiß ich bis jetzt nicht; 


als ein zeitig hervorwachſendes Futterkraut wird 
es aber hei der Stallfutterung gute Dienſte leiſten 
fönnen; auch ſcheint es mit einem nicht ju magern 
milden Mittelboden vorlieb zu nehmen, und nicht, 
als die Esparzette, eined Kalkbodens zu beduͤrfen. 
Sollte ich in der Folge mehrere Erfahrungen von 


diefem Futterkraut erlaugt Haben, fo werde ich * | 


verfehlen, Ihnen ſolche vorzulegen. 
 Rövershagen den 9 Oltober 127. .. 
8 Be der. 
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Der nachftehende Bericht ward mir ans der 
Dritten Hand von freundſchaftlicher Güte mitges 


theilt. Der Herr Berichtserftatter ift einer der ans 


gefehenften Gutsherren in Vor: Pommern. Da 
ich nicht die Erlanbniß erhalten hatte , die hier von 
demfelben mitgetheilte Nachricht mit feines Namens 
Unterfchrift gemeinfündig zu machen, fo gebot ed 
die fehuldige Diskretion, mich nur der Anfangss 
Buchſtaben zu bedienen. Es erfolgt alfo hier der 
woͤrtliche | | De 
. Bericht. 

F. den .ıgten December 1826. 

Den Goldklee habe ich geſaͤet zu F. im niedrig⸗ 
ſten fetten Gartenlande; er ging uͤppig auf, erfror 
aber total waͤhrend des ſtarken Winters. 

Zu G. ward er mit: Hafer, gleich den gewoͤhn⸗ 
lichen Sämerien, eingeftrent. Beim trockenen Som⸗ 
mer lief er nur fparfam auf, und da ich ihn im 
Herbſt behüten fieß, (welches er, gleich der Luzerne, 
nicht gerne erträgt), fo war auch der Goldklee währ 
rend des Winters faft vergangen, fo, daß der 
nächfte Winter nur wenige Pflanzen dieſes Saar 


| mengefchlechts erfennen ließ. 


Zu D. ward er gefäet im leichten Bartenlande, 


fettes Land. Der Goldklee ging gleich im erften 


Sommer üppig bis zu 14 Ellen lang hervor, im 


zweiten Sommer wuchs er bis zu 24 Ellen lang mit 
ſehr ſtarkem Halm, gleich einer Rohrſtange und 
einer dicken 3 Ele langen Pfahlwurzel. 


Nach meiner Erfahrung kann ich alfo,dem frag 
lichen Gewächfe das Wort nicht reden; denn ganz 
entfehieden iſt gegen dieſes Gewaͤchs einzuwenden: 
a. daß es winterweich, — noch bei weitem mehr 
al& die Luzerne, — iſt, denn diefer Kleeart . 
koͤmmt er am nächfien in der Aehnlichkeit; 


b. daß er nur fetten Boden verlangt und im 
ausgebaueten Acer den Dienft gewiß verfagt ; 


c. daß er keine Viehhuͤtung verträgt, gleich auch 
der Natur der Luzerne; | 

d. daß der hohe und dicke Halm des Gewaͤchſes 

in der Heufütterung eine dürre Koft für dag 

Died zu ſeyn ſcheint, oder mindeſtens nicht 

dem weißen und rothen Klee die Wage Hält; 

ee. von allen diefen Uebeln Hat mich jedoch die 

ſtarke Pfahlwurzel, die dieſes Gewaͤchs in die. 

Erde bohrt, zuruͤckgeſchreckt, indem dieſes 

vegetabiliſche Symtom ſeden Acker maͤchtig 
auszehrt. | | 

Dagegen halte ich dafür, dag man in umzäunten 
feſten Worthen zum Grünfüstern diefem Gewächfe 

Aufmerkſamkeit fchenken muͤſſe. | 
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Ich bin nicht ſo weit gekommen, um beſtimmen 
zu koͤnnen, ob nach der Schur der Goldklee raſch 
wieder JRR! aber daran zweifele ich nicht. 
v. U... 





⸗ 


Wedrere Berichte ſind bei mir nicht eingegangen 
und felbfi diefe wenigen reden, mit Ausnahme des 
vom Herrn Kork Infpeftor Bed er eingereichten, 
dieſem Gewaͤchſe aber nicht ſonderlich das Wort. 
Es fey mir erlaubt, meine Anfichten über den An 
bau dieſes Gewaͤchſes in der Kürze darzulegen; 
nicht um unſre Herren Landwirthe belehren, zu 
wollen, — die Anmaßung wäre zu fill! — fon: 
dern bioß zu dem Ende, das Nachſtehende Ihrer 
einſichtsvollen Prüfung zu unterwerfen. Vorzüs⸗ 
lich richte ich meine freundliche Bitte an die wuͤrdi⸗ 
gen Mitglieder unſers Vereins; wiewohl auch jede 
Mittheilung Anderer, fie moͤgen ſich im Ins oder | 
Auslande befinden, als eine ſchaͤtzbare Gabe dank⸗ 
bar aufgenommen werden wird. | 

Was alfo zuerfi die Benenmung diefer Pflanze 
betrifft, fo babe ich oben bereits angeführt, daß fie 
zum Metitotens &efchlecht gehört und im den 
Pflanzen ⸗SEyſtemen unter dem Namen Trifolium 
Melilothus offieinalis italiea, flore albo, zu finden 
iſt. Deutſch alſo: Meliloten⸗Klet. Auch 
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unter dem Namen Steinflee bekannt. Wil 
man, als Trivialnamen, den Namen GoldFlee 
beibehalten, fo thus ja dies auch nichts zur Sache; 
für den geringern Landwirth, der mit der Auss 
ſprache fremder Wörter fich ohnehin nur felten recht 
zu.behelfen weiß, wird der Name Gobdklee, viel⸗ 
feiche fchon der Benennung wegen, eine größere 
Empfaͤnglichkeit fuͤr den Anbau deſſelben aufregen. 
Ob er in den neuen Pflanzenſyſtemen unter der 
Benennung Melilotkus altissima vorkommt, wie in 
der, von dem verdienfivollen Heren Paftor Schnee 
herausgegebenen landwirthſchaftlichen Zei 
tung, im Juliusheft v. J. 1826 S. 293 bemerkt 
wird, iſt mir nicht bekannt. 

Welche Art des Bodens ihm am zutraͤglichſten | 
iſt, das muß bei und wohl erft durch mehrere 
Verſuche ausgemittelt werden. So viel ſcheint 
aus dem hier mitgetheilten Verſuchen hervor zu 
‚gehen, daß jeder gut zubereitete Mittelboden, bis 
zum fräftigen Weigenboden, ihm gedeihlich iſt. 
Verſichert doch Herr von Engeftröm, daß er auf 
den fandigen und fleinigeen Unhöhen um Bergen 
herum uͤppig vegetiren foll; allein dies möchte noch | 
im allgemeinen fein überzeugender Beweis ſeyn, da 
bekanntlich diefer Boden Falkiger Natur iſt, den 
dieſe Pflanze vielleicht vorzüglich liebt. Auf bloßem 
magern Sandboden kuͤmmert jede Pflanze, mwelher 
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die Natur hier nicht ihre Heimath angewieſen hat; 
daher auch der rothe Klee uns hier den Dienft vers 
fügt. Indeſſen würde es immer der Mühe lohnen, 
durch Verſuche auszumitteln, ob nicht Mergel und 

Stallduͤnger eine, diefer Pflanze guͤnſtige Veraͤnde⸗ 
zung des Bodens hervordtingen moͤchte. 
Was die Zeit der Ausfaat betrifft, fo glaube 
ich, daß Hierin mit unferm meißen und rothen Klee 
fein Unterſchied ſtatt findet, Herr Pog ge fäete 
den ſeinigen am Ende des April, ich den meinigen 
in den erſten Tagen des Junius. Beide Ausſaaten 
kamen zum gedeihlichen Wachsthum. 


Wenn der Saame noch in ſeinen Huͤlſen iſt, wie 
dies .mahrfeheintich wohl immer der Fall ſeyn wird, 
ſo ſcheint es mir, daß das Maaß der Ausſaat wohl 
am richtigſten beſtimmt wird, wenn man auf 10 
DRnthen ein Pfund, oder aufeinen Scheffel 

Ausſaat Landes, zu 6bo QRuthen gerechnet, ſech 8 
Pfund Saamen befiimmt. 


Ih glaube nicht, daß es rathfam. ift, diefen 
Klee mit irgend einer Beifaat von Gesseide auszu⸗ 
ſaͤen, mwenigfteng feinen die vorhin angeſtellten 
Verſuche dieſe Muthmaßung zu beſtaͤtigen. 

Da es doch wohl die Hauptabſicht ſeyn wird, 
dieſen Klee als Futter zu nutzen, ſey es nun zum 
Gruͤnfutter oder zu Den, fo muß er, fo bald er eine 

\ 


Höhe von anderthaͤlb bis zwei Fuß erreicht hat, alfo 
länge vor der Bloͤthe, gemähet werden, Bis dahin 
find die Stängel noch im vollen Saft und dag Vieh 
frißt altes begierig weg ; fo wie Died auch die Zeugr 
niffe des Herrn Forſtinſpektors Becker und des 
Herrn Pogge beſtaͤtigen. 

Will man ſich den Saamen ſelbſt — welches 
allerdings ſehr zu empfehlen ſeyn wird, ſo wird frei⸗ 
lich das Einſammeln einige Schwierigkeit haben. 
Bei mir verzehrten ihn die Vogel, ehe er zur voͤlli⸗ 


gen Reife kam. In den vorhin erzählten Verſuchen 


wird geklagt, daß die Koͤrner ſehr loſe am Stängel 
ſttzen und daher leicht abfallen. Herr Forftinfpektor 
Beckee traf zweckdienliche Vorkehrungen dagegen, 
Die Manipulation ded Heren Kriegsraths Schr öe 
ter weckte in mir eine andre, als unanwendbar 
laͤngſt vergeffene Idee eines berühmten Schriftſtel⸗ 
lers des vorigen Jahrhunderts, der als. Vorkeps 
zungsmittel gegen naffe Erndten in vollem Ernſte 
empfahl: eine Menge von Arbeitern und Arbeites 
rinneny, mit Schhrjen und Scheeren verſehen, ing 
Getreide zu fchicken und die Achren mit der Schere 
abzufchneiden. Ein Gefchäft, das, nach dem Urs 
theil. des Verfaſſers, im hoͤchſten Nothfall fogar 
waͤhrend eines anhaltenden Regens ſoll beſchafft 
werden koͤnnen, indem die Aehren, wenn ſie auch 
vom Regen durshnäßt eingefammelt worden, ſich 


\ 
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doch leicht würden trocken laſſen.“) So unthunlich 
dies Verfahren im Getreide ſeyn würde, fo nüglich 
maoͤchte es fich bei dieſem Klee anwenden laflen; 
denn da diefer Klee fo reichlich zuträgt, fo wird zur 
Saamengewinuung Fein betraͤchtliches Stuͤck Land 
erforderlich feyn. Ein Paar Arbeiter, mit fcharfen 
Meſſern verfehen, würden in einem Tage ein Ber 
traͤchtliches einſammeln können, zumal, wenn das 
Eingefamntelte, nach dem. Verfahren des Herrn 
Korfiinfpeftors Bader, auf ansgebreiseten Laken 
fogleich ausgedrofchen würde, 





.YMI An einen teutſchen Kammerpräfiben: 
‚ ‚ten. Ein teuffher Bärger. Riga nnd Leip⸗ 
zig bei Johaunn Friedrich Hartkuoch. 1775. 
( Vom Regiernungsrath Springer.) Eigentlich iſt 
indeſſen dieſe Idee nicht ein Eigenthum des Verfaſfers, 
wie er es ſelbſt bekennt, ſondern es iſt dieſer Vorſchlag 
entlehnt aus: Puymamarets von Espſagnac 
menſchenfreundliche Erfindung, die Früchte 
— zu trocknen ic. Muͤnſter 1772. Obgleich dieſer 
Methode ſehr das Wort geredet wird, ſo iſt doch, wenn 
and ſonſt nichts dagegen einzuwenden wäre, nicht ab⸗ 
zuſehen, wie das Stroh gerettet werden koͤnne, ſelbſt 
wenn es in der Schwade liegt. Hier, bei dieſen mit fo 
harten Stängeln gewachſenen Klee, wird es Kein Verluſt 
ſeyn, wenn auch ber größte Theil der Blätter, oder gar 
‚alte, auf einem fo unbeoeutenden led Landes ver: 
loren — 
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Da ſchon Tange an mehreren Orten die allge, 
meine Klage laut geworden, daß unfer Klee, for 
wohl der weiße als der rothe, im feinem Ertrage 
nicht mehr fo ergiebig iſt, wie vormals, fo follte 
uns ein Futterkraut willfommen feyn, daß neben 
anferm gewöhnlichen Kiee recht gut befichen kann; 
das in Hinficht feiner Kultur nicht. mehr Arbeit 
und Koflen erfordert, als diefer; das: von: allem 
VBieh mit Begierde gefreflen wird; das viermal 


und hoͤchſtwahrſcheinlich fünfmal gefchnitten. wer ⸗ 


den kann, da unfer rorher Klee nur hoͤchſt ſelten 
einen dreifachen Schnitt giebt. 

"Sollte diefer Kiee, wie es wohl nicht unwahe 
** iſt, mehrere Jahre perenniren, wenn ihm 
mit Dünger, Kompoſt, Miſtjauche und andern 
Huͤlfsmitteln nachgeholfen würde, fo moͤchte es 
immer der Muͤhe werth ſeyn, ein eigenes, außer⸗ 
halb den Schlaͤgen liegendes Land dazu zu beſtim⸗ 
men; um fo mehr, da er früher als der rothe Klee 
hervor zu kommen ſcheint. Wenn.er auch nur als 
ein fehr bedeutendes Huͤlfsmittel neben dem rochen 
Klee genöge werden follte, fo wäre dieſe Beihuͤlfe 
doch immer von ſehr großem Werth. 
Endlich biste ich. den verehrungswuͤrdigen Herru 
Berichterſtatier unser Nr. 4 um Verzeihung, wenn 
ich mich erdreiſte, gegen die dort dieſem Klee ger 
machten Beſchuldigungen Einiges zu erwiedern. 
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Wenn es ſich auch wirklich beſtaͤtigen moͤchte, 
daß dieſer Klee harte Winter, — darunter verſtehe 
ich eine Temperatur von 20 bis 28 Grad Reaumur, 
— nicht ſollte vertragen koͤnnen, ſo wuͤrde dies 
doch noch kein Bewegungsgrund ſeyn, auf ſeinen 
Anbau zu verzichten. Wir haben dies Mißgeſchick 
ſchon oͤfterer, nicht mur-in unſerm gewoͤhnlichen 
rothen und weißen Klee, ſondern auch im Winter⸗ 
getreide gehabt. Viele der jetzt Lebenden werden 
ſich noch des harten und ſpaͤten Winters erinnern, 
als noch im Maͤrz des Jahrs 1799 der Reaumurſche 
Thermometer bis 18 Grad unter dem Gefrierpunkte 
fiel, und nicht bloß der rothe Klee, ſondern auch der 
weiße Weißen erfror; ſo wie, — wenn ich nicht 
irre, im Jahre 1795, — noch um Johannis ein 
fo ſtarker Nachtfroſt einfiel, daß wir von unſerm 
Rocken eine totale Mißerndte hatten. Deßhalb 
werden aber unſre Landwirthe nie aufhoͤren, Weitzen, 
Rocken und Klee zu bauen, da dieſe Faͤlle in unſerm 
Klima doch immer nur unter den ſeltenern gehoͤren. 

Ob er nur durchaus fetten Boden vertraͤgt, 

laͤßt ſich zwar nicht entſcheiden; bekanntlich iſt aber 
unſer rothe Klee gegen magern Boden auch nicht 
ſehr empfaͤnglich er wuͤrde alſo dieſe Eigenſchaft 

Nur mit dem rothen Klee gemein haben. | 
Sollte diefer Klee mehrere Fahre Hindurch im 

Acer ausdauern und dabei einen-viers bis fünfr 


— 
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maligen Einſchnitt geben, ſo wuͤrde fich die Weide 
recht gut verfcherzen laſſen. Ich ſetze nämlich vor⸗ 
aus, daß man ihn nicht in den Schlaͤgen anbaut, 
ſondern ihm, wenn er das alles leiſtet, was von 
ihm verheißen wird, eine eigene Stelle anweiſet. 
Daß er, wenn er auch nur viermal geſchnitten wird, 
dem rothen Klee im Ertrage voͤllig gleich kommt, 
wo nicht uͤbertrifft, das ſcheint wohl bereits aus⸗ 
gemacht zu ſeyn. Daß das Vieh ihn als Gruͤn⸗ 
- futter begierig frißt, das beftärigen die vorfichenden 
Berichte, und. daß das von demfelben bereitete 
Heu wenigfiend von.den Schaafen nicht verſchmaͤht 
wird, geht aus dem Bericht des Heren Pogge zu 
Striefendmw hervor. u 
Daß die bolzigen, mehr als Danmen dicke Staͤn⸗ 
kein nahrhaftes Kutter geben koͤnnen, das wird 
jeder zugeſtehen muͤſſen, der. auch. nicht Landwirth 
if. Im Nothfall möchten fie einigermaßen genutzt 
werden koͤnnen, wenn fie auf der Hecferlingslade 
geſchnitten würden ; aber auch. dann wäre dies doch 
nur ein armfeliged, nahrungsloſes Butter, Bill 
man alfo von diefer Pflanze den volſtommenſten 
Nugen haben, fo muß fie, ehe fie in der Bluͤ—⸗ 
the tritt, gemähet werden,. man mag fie zum 
Grünfutter oder zu Heu beſtimmen. *) 


*) Schon der feel. Shubart von Kleefeldt machte 
dies, bei der ſowohl zu Gruͤnfutter ald zu Den beftimm: 
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DOer letzte Einwurf: daß dies Gewaͤchs mit ſei⸗ 
nen tief gehenden Pfahlwurzeln den Boden ftärfer 
als andre Gewaͤchſe ausfaugt ; mag freilich wohl 
wicht ungegründet ſeyn: allein deßhalb, dünft mich, 
verdient diefe Pflanze noch: nicht. fo gan; verworfen 
zu werden. Iſt die Zeit da, daß der Acer wieder 
ungebrochen werden foll, fo wird ein tuͤcht iger fand» 
wirch ſchon Arbeit und Dünger anzuwenden willen, 
sm dem Boden wieder zu Hülfe zu kommen. Auch 
geſteht der hochgeehrte Herr Verfaſſer es ja ſeibſt 
zu, daß diefer ‚Klee in eingefchloffenen Worthen 
Aufmerkſamkeit verdiene; — alfo find wir ja voll⸗ 
kommen einig. | 
Es bleibt alfo das Nefultat: diefe Pflanze 
verdient große Aufmerkſamkeit! Bir Een 
nen fie im ihrer Eigenſchaft als Futterfraut zwar 
noch nicht genug, aber eben Daher follten unfre wuͤr / 
digen Landwirthe diefem Gewächle ihre volle Auf 
merkſamkeit fchenfen, um durch fortgefegte Ber 
fuche es mie Beſtimmtheit ausmitteln zu fönnen, 
ob es, neben unfern übrigen Futtergewaͤchſen, eine 
ehrenvofle Stelle verdient. 
= | 8. €, 2. Karſten. 


ten Luzerne zum ausdruͤcklichen Geſetz. Chen fo kennen 
achtfame Wirthe den Schaden recht gut, wenn unfer rothe 
Klee iu fpät in der Bluͤthe gemähet, dadurch zu grob: 
ftänglih wird. Mas man an FZuderzabl ewinnt, das 
— der Raufe und auf der Futterdiele wieder ver: 





“> 
— ——— 


| Rettung des Rindoiehee bei euerebrfmften, ) 


Eingereicht aus dem Teſſiner Diſtritt des Med, v. V) 





Anmefende mc waren der E Deinung, baß der gemachte | 
Vorſchlag zur Rettung des Rindviehes bei Feue rs⸗ 
bruͤnſten wohl zweckmaͤßig ſeyn koͤnne; jedoch koͤnne 
man auch beſtimmtere Bemerkungen darüber nicht 


ausſprechen, weil man mit dem Detail jenes Vor 


ſchlages zu wenig bekannt ſey. Ein fehr geehrtes 


Mitglied, war der Meinung, daß die Sicherheit des 


Viehes gewiß fehr vergrößert und die Rettung fehr 


— 


erleichtert werden muͤſſe, wenn mit jenem Vor⸗ 
ſchlage noch Windelböden in den Viehhaͤuſern und 
Giebel über den Thüren verbunden würden. Die 
Koſten des Gebäudes könnten dadurch immer nicht 


fehr erhöher werden, wenigſtens kaͤme diefe Ers 


hoͤhung der Koſten doch gegen die ‚pergrößerte . 
Sicherheit nicht in Betracht, Man wünfchte recht 


ſehr, die Bemerkungen anderer Diſtrikte uͤber dieſen 





*) Dieſer Vorſchlag war S. 204 des XV. Jahrgangs dieſer er 


Annalen aufgenommen, als bei mehrern Feuersbränften 


in der Umgegend von Roſtock alles Vieh bis auf wenige 
 Häupter verbrannte. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 


mehrere Diftrikte diefem Gegenftande ihre Yufınertfam: 


keit ſchenken wollen. F A. d. R 
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Vorſchlag zu erfahren, und beſonders: ‚nd. ſchon 
irgendwo mit Windelboͤden und Giebelthuͤren Er⸗ 
fahrungen ‚gemacht wären? | 

— — 
Befhränfung des Gerfienbanes. ) 


(Eingereicht aus dem Teſſiner Diſtritt des X 2.) 





Sn Betreff der — des — Batons v. Biel 
auf Weitendorf, über bie Beſchraͤnkung des Ger 
fienbaues waren Anmwefende der Meinung: Ob 
die Gerſtenſaat beſchraͤnkt werden muͤſſe, koͤnne 
wohl nur nach Lokalverhaͤltniſſen beurtheilt werden. 
Am dem Webelftande zweier hintereinander folgen⸗ 
den Haferfaaten zu begegnen, habe ein Mitglied 
des hieſigen Diflrifts die Abficht, eine Haferfaat 
in der Braache ein ganzes Jahr vorweg zu nehmen, 
und werde den Erfolg: dieſes Verfahrens — 
mittheilen. 

Im KIT. Protokollhefte der Verhandiungen des Medi. 
pPatr. Vereins S. 400 hatte Here Baron von Biel 
auf Weitendorf diefe Frage den Diſtrikten zur Bes 

antwortung vorgelegt, die wahrſcheinlich weiter diskutirt 
werden wird. — A. d. R. 
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Befftate edrenomomeniſher derſchungen. 





Mirgetheit vom Ser. — von — 


auf Wieſch.) 





Im zweiten Hefte unſerer diesjährigen Annalen if. 
auf die eigenthämliche Wichtigkeit einer. Methode 
bingewiefen worden, durch deren allgemeinere An⸗ 
wendung der rationelle Betrieb des Landbaues ders 
einft auf eine unglaubliche Weife erleichtert und 
gehoben werden, wird. . Die Agronomometrieg 
ſcheint ale Einwuͤrfe, welche gegen die reine ſtati⸗ 
ſche Lehre gemacht werden, auf die. fehlagendfie 


j 


* 


Weiſe zu widerlegen. Man hat noch zuletzt vor⸗ 


naͤmlich finden wollen: daß die ſich muͤhſam gebil⸗ 


deten Regeln fuͤr ein gewiſſes Lokale durch die 


außerordentliche Witterung unzulaͤnglich wuͤrden, 
daß nur bedingungsweiſe, bei beſtimmten Elinzas 
tiſchen Ereigniſſen für die Richtigkeit der ſtatiſchen 
Buchfuͤhrung einzuſtehen ſey. Eben ſo ſchwer, wie 
man ſich uͤberzeugen will, daß die Zahlen in der 
Statik nur. duch das Verhaͤlt niß zu einander 
Bedeutung erhalten, eben fo wenig ſcheint man ber 


greifen zu wollen: daß ed nur auf den Durch⸗ 


fchnittsertrag der Erndte ankomme, weicher 
fich während des. Verlaufs einer Notation immer 
- ausgleichen wird. Bei außerordentlichen Zufaͤllen, 
N. Annal. ian Jahrg. 2te a 42 


a 7 
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z. B. Hagelfchlag, Roſtthau, Maͤuſefraß ꝛc. iſt frei⸗ 
lich die Faͤllung eines richtigen Urtheils uͤber den 
getrennten Einfluß derſelben auf unſere Felder 
ſchwierig, aber keinesweges unmoͤglich. Sollte der 
letztere Umſtand eintreten: fo wird man in der An— 
werrdung der Methode auf das von klimatiſchen 
Urfacben in feinem Ertrage zurückgefeäte Reid für 
das Jahr gefiört werden, was freilich für den Ans 
fänger entmuthigend if, aber wohl: nicht dag Ars 
gument der Unzutäffigkeit fiatifcher Berechnungen 
abgeben kann. Wie man. e8 anzufangen habe, bie 
dverfchiedenartigen Einflüffe, welche auf dag Mehr 
oder Minder der Ertragsfähigfeit einwirken, ge 
trennt zu taxiren, umd, was das Wichtigſte Hei 
unfern der Statif entiehnten Berechnungen iff, zu 
einem vernünftigen Urtheil über die Jahres, 
fruchtbarkeit zu kommen: darüber hat der vers 
ehrte Erfinder der Agronomometrie, der hochver⸗ 
diente von Voght, fehr beachtungsmwerthe Winke 
gegeben in der Antivort auf die Kragen eines ” 
fteinfchen agronomifchen Freundes: 
1) „ie er aus einer vorigen Weigen- ober Rocken⸗ 
Erndte den jegigen-Stand der Ertragsfähigkeit 
- in der 2ten oder zten Saat wiffen koͤnne;“ *) 





*) Sur aus dem Ertrage der Winter: Cerealien Kann man 


in einem Mitteljahre auf die Ertragsfähigeit der Felder 
— A. d, — 
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2) „tie er erfahren Edung, um wie viel einige 
Weidejahre die. Ertragsfähigkeit feines Bo⸗ 


dens erhoͤhen. 4*) 


Es wird zur rechten Zeit und am rechten Orte ſeyn, 


die intereſſanten Bemerkungen unſeres verehrten 
Veterans nachſtehend woͤrtlich anzufuͤhren: 

„Sie koͤnnen allerdings das Feld, welches jetzt 
Gerſte oder Hafer traͤgt, nach dem Weitzenjahre 


beſtimmen, welches vorher ging, wenn Sie Sich; 


nur genau Mechenfchaft geben fünnen, mie viel 


das Jahr mehr oder weniger ald eine Mittels; 


Erndte brachte. Hätte eszatel im Ertrage mehr 
gebracht, fo müflen Sieiwiflen, daß 400 Pfund 
Weigen pr. Tonne Bandes nicht 143°, fondern nur 


114° beweifen, und müffen Ihre Erndte damit‘ 
multipliziren. Hatte dad Jahr nur 3rel einer 
Mittelerndte gebracht, fo multipliziren Sie nicht: 
mif 143, fondern mit 190%. Alles kommt auf Die 


Nichtigkeit diefed Urtheils an. So finde ich die 
Rockenerndte diefed Jahres fo, daß fie auf Lehm 
land für 42 Pfund auf 100 QRuthen, ſtatt des 
Durchſchnitts von 30°, 33 erforderte, wenn fie im 





*) Diefes ift, wie alles, gänzlich lokal, und muß auf 
jede Koppel befonders verfucht werden, Je reicher der 

- * Buftand, in welchem die Weide niedergelegt wird, um 
ſo größer der Gewinn. . | | | 
| U, d, Verf. 

42 * 


* 


660 | rn 
Dftober, nur 29 erforderte, wenn ſie im September 
gefäet war. Auf Sandland hette das Verfcheinen 
fo eine Wirkung:gehabt, daß die Jahresfruchtbar, 
feit ſtatt 30° zu feyn, für September» Rocken 52°, 
für Oktober⸗Rocken 613° war. Hatte mir affo 
ein Feld in einem Ditteljapre 16 Himten Rocken 
gegeben, fo wuͤrde ich geſagt haben: 16 30 bes 
weiſt 480° Ertragsfaͤhigkeit. Wäre es möglich, 
daß ich im jetzigen ſchlechten Jahre 16 Himt gehabt 
haͤtte, fo haͤtte ich geſagt: 52 >< 16 beweiſen 832°; 
aber da in einem ſolchen Jahre die Erndten ſo viel 
geringer find, fo wuͤrde ich auch von meinen 480° 
nicht mehr als 4600, wDividirt mit der. erkannten . 
Jahresfruchtbarkeit von 52, nämlich 943 Himt ers 
wartet haben, und fo war e& wirklich. Hätte mir 
nun fo ein Feld mehr oder weniger gegeben: fo 

würde ich unterfucht haben 
1) ob diefer Unterfchied in der Rage, der Umges 
bung, dem Untergrund, der größern oder ges 
ringern Grade von Feuchtigkeit, oder irgend 
andere, den Flimatifchen Ereigniffen mehr oder 
minder zufagenden Rofal» Eigenfchaften liegen 
fönnen. Hätte ich hierin Feine’ Urfache des 
nterfchiedes gefunden, fo würde ich genau 
2) uhterfuchen, ob-in der Behandlung auch irgend 
ein unbemerkter Unterfchied ſtatt gefunden habe, 
um zu wiederholen, was nüßlich; zu vermei⸗ 


N | 
m r 
’ * 


den, was fchädfich war. Hände ich anch da 
nichts, fo würde ich 

9) auf andere Umftände, Vorfrucht, Zuſtand und 

Jahreszeit des aufgeführten Duͤngers u. ſ. w., 
meine Aufmerkſamkeit richten. Da, wo Ha— 
gelſchlag, Inſekten, Froſt, Roſt u. ſ. w. Ur⸗ 
ſache der Verſchiedenheit war, muß man de 
denken, ob man im Stande ift, das Verhaͤlt⸗ 

niß des Schadens genau zu taxiren, um zu 
beurtheilen, welcher Theil die Verfchiedenheit 

der Ertragsfaͤhigkeit zur Laſt gelegt werden 
Eönne, oder für das Fahr das Feld außer dem 
Lokal laſſen, wie es mir mehrere Hundert Male 
ergangen ift, wo die forgfältigft angeordneten 
Verſuche anf Fahre lang zerfiört worden find, 
Auf diefe Weife, mein geehrter Freund, kom—⸗ 
men Sie zur genauen Kenntniß der Elimatis 
ſchen Einflüffe auf jedes Ihrer Felder für jede 
Frucht, die Sie bauen, — zur Kenntniß der 
Wirkung, welche die Verfchiedenheit der Be— 

handlung, bei gleichen Elimatifchen Einflüffen, 
auf jedes Ihrer Gelder hat, und fo fommt man 
zufegt zur Vollfommenheit in der Kultur.” - 
„Was Sie jegt befondersvzu wiflen wuͤnſchen, 
war: die Erhöhung der Ertragsfähigkeit durch Fhre 
pierjäßrige Weide. Nichts iſt leichter, wenn Ihre 

erfie und legte Erndte Hafer if; find beide Hafers 
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jahre Mitteljahre gewefen, fo zeigt der Unterfchied 
der Erndten die Vermehrung der Ertragsfäbigfeit ; 
iſt dieſes, wie nur zu wahrfcheintich iſt, nicht der 
Ball, forberichtigen Sie erfi nach oben angeführter 
Merhode die Zahl, mit der Sie die Himten» oder 
Pfundezahl der Erndte vermehren muͤſſen. Kür 
ein Mitteljahr koͤnnen Sie für 30 Pfund Hafer 


‚auf roo DRuthen, fage für jede dreißig Pfund auf 


300 NRuthen, 20° Ertragsfähigkeit rechnen. In 
der Dorausfegung, dag beide Jahre Mitteljahre 
geweien wären und das legte Jahr der Saaten 
hätte Ihnen 20 Himten gebracht; auf 100 QR. 
à 200 wäre die erwiefene Ertragsfähigfeit - 400° 
‚gefegt, der Dreefchhafer Hätte Ihnen zo Himt 
gebracht, fo wäre fie... 2 2 0... 600° 
fo wäre die Vermehrung der Ertragsfähigker 200° 
oder 50 pCt., oder, wenn 4 Jahre geweidet wor⸗ 
den wäre, 50° jährlich, und da ı Fuder Dünger 
auf Ihrem Boden reichlich 24° werth feyn muß, 
etwas über 2 Buder Dünger. Da eine Dreefch 
narbe nicht ganz im erfien Jahre wegfault, fo müßs 
ten Sie, falld der Verſuch Sie intereffirt, nad 
zwweimaligem Pilügen etwa 100 QR. im folgenden 
‚Fahre wieder mit Hafer ſaͤen. Hätte der Dreefchhafer 
‚30 Himt gegeben, fo ftände jenes Feld auf 600° 
Ertöpfung opel... «2 . 60 


wenn wiederum ein Mitteljahr, wär 


ren, a.20° pr. Himt, 27 Himt die zu erwartende 


„Gaͤbe es aber wiederum 30 Himt oder mehr, fo 
würde der Wirkung der Weide noch 40° oder mehr 
zugelegt. Altes kommt dabei auf die Genauigkeit 
an, mit der Gie die Jahresfruhtbarfeit 
beſtimmen fönnen, worüber ich mich ja deut⸗ 
lich erklärt zu haben glaube.“ 


„Slauben Sie mir, lieber Freund, daß die Auf⸗ 


merkſamkeit, zu der dieſe Anſichten einen Lande 


wirth hinſichtlich deffen bringen, was ſeine Felder 
tragen, und auf das, was ihren Ertrag vermehren 
kann, ein wahrer Segen fuͤr ihn iſt.“ 


Das Beiſpiel eines fo großen Agronomen u 
wohl nicht anders, als zur begierigfien Nacheiferung 
anreizen. Auch unfer Landwirth wird fich ger 
- drungen fühlen‘, ſich wit der Gefchichte feiner Fel⸗ 
der, mit dem, was ihnen Noth chut und was er 
von ihnen zu erwarten hat, auf aͤhnliche Weife ber 
kannt zu machen, wenn es fi; ihn lebhaft ein⸗ 
drückt, zu welchen glaͤnzenden Reſultaten eine 
ſolche angeſtrengte Bemuͤhung fuͤhret. Nichts kann 
ihm einen vollſtaͤndigern Unterricht fuͤr's erſte dar⸗ 
; ‚bieten, (wenn er bereit8 mir dem Gerippe der Lehre 
vertraut), als die nachfolgenden Spenden des Frei⸗ 
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Herrn von Voght, welche derfelbe und, mit dee 
ihm eigenen Humanität, in die Hände legte. 
(M. ſ. die angehaͤngte erſte Tabelle.) 

Die erſtern Blätter find eine Kopie der Tabellen, 
welche die diesjährige Anwendung der Agronomor 
metrie auf den Flotbecker Feldern als Beifpiel dar 
fielen. Dabei ift Folgendes zu bemerken: 

Bei der Rubrik der Sruchtare ift die nach einer 
z4jährigen Erfahrung in einem Miteeljahre nöthige 
Ertragsfähigkeit angezeigt: 


für Rapsfaat 160° pr. Tonne von 192 Pfd Gewicht 


auf 100 DRuthen, 


= Roden 30° pr, Himf von 42 ib auf oo DRu 


2 Meißen 36° dito dito - dito, 
= Hafer*)20° dito von zoPfd dito, 
= Klee 60° pr. 1 Bund auf die QRuthe, 
= Wilken **) 50° pr.Himt v. 35 Pfd auf 1000 R./ 
= Gerfie 30° pr. Himt von 42 Pfd dito dito, 

= Cpörgel 300° ***) pr, 100 Pfd Dito, 





*) Keine Pflanze hängt mehr, wie diefe, von atmofphäri- 
fhen Einwirkungen, weniger von der Ertragsfaͤhigkeit 
ab. . Alles, was der verehrte von Voght nad der 
Bemerkung auf mehrmals 300 Feldern fagen Faun, iſt, 
daß 5 bis 600 Grad bei feinem mürben Boden und 

. tiefer Krume der Geſundheit der Pflanze am zutraͤg⸗ 

| lichſten find. 
*H Gleihfalls mehr von der Atmofpäre abhängend. 


uf Sandland; auf Lehmland find 200 Grad hinlaͤnglich⸗ 
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für Mengfutter 200° pr. ı Bund auf die AN, *), 
s Brühfartoffeln 4° pr. Himt von 52 Pfd auf 
100 DRuthen, 
Engliſche Kartoffeln dito dito dito 
= Preis von Holland 3° pr. Himt, 
= Hambury’s blau blühende 44°, 
= dito feine blau blühende 5% 
⸗Elmshoͤrner 4%, — 
Die folgende Kolumne enthält dad Maaß der 
Felder. 
Die zweite ihre Ertragsfaͤhigkeit, den Graden nach, 
ſo wie vorige Erndten und vorige Behandlung 
ſie ergeben. — In kurzer Zeit werden wir viele 
leicht eine Tabelle mittheilen fönnen, mie fie in 
Flotbeck z. B. für 1828 gefunden und beſtimmt 
worden. 
Die dritte das, nach dem Durchſchnitts-Ertrage 
vieler Fahre bei einem gewiſſen Grade der Ers 
tragsfähigfeit, feit 14 Jahren bemerkte Verhälts 
niß des Ertrags anzeigend, pr. 100 ahntpen 
berechnet. 
Die vierte die Saatzeit, worauf bei der Bein . 
mung näherer Erwartungen fo viel ankoͤmmt. 


w 


*) In Flotbeck fo gerechnet, weil, aus Mangel an Saat 
nur ı Himt, ſtatt 2 bie 3 Wiſpel geſaͤet worden; ges 
Plan 140 Grad ‚pt, Bund, 
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Die fünfte die Frucht, die im künftigen Jahre 

darauf folgen foll, und welche fchon auf die Ber 

- handlung der jegigen Einfluß gehabt hat. 

Die fechsre den Tosalertrag jedes Keldes, mach den 
bisherigen Erfahrungen als wahrſcheinlich hinges 
ſtellt, falls das Jahr für jede dieſer Bräce ein 
Mitteljahr waͤre. 

Es iſt in Flotbeck, in dieſem Augenblic, noch 
weder Weitzen, Hafer, Wicken, Lupinen, Gerſie, 
Spoͤrgel gedroſchen. Was man geerndtet hat, iſt: 
Rapsſaat, Rocken, Klee, Mengfutter, Kartoffeln. 
(Diefer Ertrag if in der 7ten Rubrik eingefuͤllt.) 
Diefer Ertrag beweift, wenn er allgemein auf 
allen mit derfelden Frucht beflellten Feldern ſtatt 
hat und mit den Wahrnehmungen der Rachbaren 
uͤbereinkommt, die Verſchiedenheit der Jahre s⸗ 
fruchtbarkeit, wie in dieſem Jahre beim Rocken. 
Betrifft dieſe Verſchiedenheit einzelne Felder, ſo 
muß die Urſache derſelben in klimatiſchen, oder mit 

der Behandlung in Verbindung fiehenden Wirfuns 
gen gefucht werden, 
Der Freiherr von Voght hat darüber einige 
Benerfungen beigefügt. Daß diefer Verſchie— 
-denbeiten fo wenige find, fcheine für 
die Sicherheit der Methode zu ſprechen. 
Diefe Sicherheit iſt ſo evident, als fie unentbehrlich 
it. Wohlverfanden, daß, wer fie fi ‚ve r⸗ 
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ſchaffen will, 10 bis 20 Jahre feines Le⸗ 
bens daran wenden muß, das Indivi— 
:duelle und Lofale jedes Feldes und def 
fen Verpältniß zu atmofphärifhen Eim 
flüffen fennen zu fernen. Es ift unglaub— 
lich, welche Fortſchritte ne die — 
machen wuͤrde. Di 
Der Tabelle ift eine —— uͤber die zu er⸗ 
wartende Einnahme beigefuͤgt, die noch heute fuͤr 
richtig gehalten wird, und die unſerm Landwirth 
darthun wird, welchen Ertrag die Intenſitaͤt der 
Kultur in dieſer Naͤhe der Staͤdte aus einem ſo klei⸗ 
nen Areal zu ziehen vermag. | 
Die zweite Gabe des Kreiherrn von —— 
iſt von der aͤußerſten Wichtigkeit. ‚Sie iſt der Kalı 
:ful der Ertragsfaͤhigkeit der Felder fuͤr das Jahr 
1828, baſirt auf Ertrag und Erſchoͤpfung des 
Jahres 1827 und auf den Erſatz durch Duͤnger und 
Kultur. Es ſind Bemerkungen hinzugefügt, die 
man mit Recht klaſſiſch nennen kann, well ſie die 
Frucht unzaͤhlig oft wiederholter Erfahrungen ſind. | 
(M. f. die angehängte zweite Tabelle.) 
‚ Wenn wir eg dem Freiherrn von Voght Hoden 
Dank wiſſen müffen, feine ernften wiffenfchaftlichen 


Beftrebungen fo gemeinfündig zu machen: fo wer 
den wir ihm -dafür nicht beffer unfere Erfenntlich 
keit an den Tag legen koͤnnen, als durch vielfeitige 
praftifhe Verfuche der Anwendung feiner Methode, 
nach feinem mufterhaften Beifpiele mit Ernft um 
fernommen, mit Umficht durchgeführt. Wir wer 
den ung dann nur um fo mehr auf dem Stand» 
punkte befeftigen und auf der Bahn fortfchreiten, 
auf welcher man erft recht. einfehen lernt, welche 
große Menge der verfchiedenartigfen Hülfgmit, 
tel und zu Gebote fiehen, den Segen des Hin 
mels zu fördern; — auf der Bahn, von welcher 
aus man den fleifen. Pedantismus des Schlen— 
drianswirths mit Gleichmuth zu würdigen beginnt, 
und zu der fefteften Einfiche geräch, daß, mit der 
immer höhern Ausbildung unferer Verſtandeskraͤfte 
ung ein Lebensmuth und ein Gefühl innerer Kraft 
und der Selbſtſtaͤndigkeit erfaßt, welches und Über 
fo vielfältige kleine Störungen und Täufchungen 
in unferm Wirkungskreife mächtig erhebt, 
Im November 1827: 


t 
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Etwas über die höhere Pferdezucht in Meck⸗ 
lenburg, die Rennbahn als Regulator ders 
ſelben und Kraftmeſſer, und den Vorzug der 
Engliſchen Vollblut-Race vor den Morgen: 
laͤndiſchen Pferden. 


nn 7 


Has Thier acklimatifirt fih, tie der Menfchr 
oder feine Konflitution und fein Naturel wird an⸗ 
gemeffen den Einflüffen feines Aufenchaltsorts im: 
Nahrung und Witterung. J 

Wir nehmen an, daß die Verſchiedenheit der 
Menfchen-Racen eine Folge des Aufenthalts in dem. 
Jahrhunderten feyn möchte, und dürfen annehmen, 
daß eben fo die verfchiedenen Thier⸗ Racen ausge⸗ 
bildet werden. Jetzt, durch den Handel verſetzt, 
und fuͤr beſtimmte Zwecke angezogen, wird die alte 
Race unter den neuen Verhältniffen ihren urfprüng. 
lichen Charakter nicht gleich verlieren; folcher wird 
aber verändert erfcheinen. 

Wir willen, wie große Veränderungen dag nach 
Südamerifa verpflanzte Rind und Pferd erlitten. - 


Der. Charakter ded Stammes aber ift noch Be 


erlofchen. 

Englifche Intelligenz hat durch Zucht das ara: 
Gifche Pferd modifizire. Man erkennt aber. noch 
dag arabiſche Pferd in dem Vollblut/⸗Pferde. 
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Im Morgenlande, an der afrifanifchen Kuͤſte, 
ſelbſt in Südeuropa, wo e8 weniger Wege, nur 
Pfade giebt, mo die Transporte nicht auf Waͤgen, 
fondern auf Kamelen und Laftthieren zu befchaffen 
find, wird das Pferd mehr zum Reiten und zum 
Tragen gebraucht, als vor dem Laſtwagen und dem 
Pfluge, und es hat eine ganz andere Körperbildung 
angenommen, als in den nördlichen Gegenden von 
Afien und Europa, wo ed mehr gebraucht wird 
vor dem Schlitten, dem Wagen, der Karre, dem 
Pfluge. Das Pferd der Campine, der Marfch, if 
ganz anders geflalter, als das Pferd, das, mit 
dem Araber unterm Zelte erzogen, nicht vom Grafe, 
fondern von Körnern lebt, das im böhern Grade 
gezaͤhmt und dem Menſchen beigefellt if, dem die 
Glut ded Himmels Feuer gegeben bat, umd dag 
Fonzentrirt nährende Kutter größere Schnellkraft 
der Musfel bei geringerer Ausdehnung und Kor 


pulen;. 
Das Thier, das im falten Klima febt, erzeugt 
mehr Fett, als Mittel des Widerſtandes gegen die 


5 Kälte, 


Der — oder Perſer, der die Zucht für d vis! 
Bildung zu dem Zweck des Landes eingerichtet , bat 
in deu Jahrhunderten einen Schlag erzeugt, der, 
bei Hunger und Durft, den Reiter in der. Fincht 


) 
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gettet, oder es moͤglich macht, unter fange dauern⸗ 
den Entbehrungen die Wuͤſte zu durthirten. 

Dieſen in der heißen Dürre gezogenen Schlag 
— Pferden, mit der Kraft und dem hitzigen Tem⸗ 
peramente-ded Mohren, hat man als das zweck 
maͤßigſte Reitpferd in das kultivirte Nordeuropa 
verpflanzt, und ſchaͤtzt ihn wegen feiner Schönheit, 
feines Feuers, feiner Klugheit, — — 
und ſeiner Lebenskraft. | 

Das arabifhe Pferd würde fehr bieles von ſei⸗ 
nen Eigenſchaften verlieren, wenn man es auf— 
ziehen und erhalten wollte, wie das beim Ackerbau 
gebrauchte inlaͤndiſche Pferd, welches, bei Gras 

und Heu aufgeſchwemmt, fein Feuer im dem aufges 
dunſenen Körper verloren, und fogar eine loſere 
Knochenbildung angenommen hat; das nicht die 
Geiſtigkeit verraͤth, welche das im Zelt großge⸗ 
zogene, an dem Menſchen gewoͤhnte, und ſeine 
Nahrung theilende arabiſche Pferd auszeichnet. 

Die Englaͤnder, welche fruͤher ſich der Zucht des 
morgenlaͤndiſchen Pferdes angenommen, haben ſeine 
Erziehung der eigenthuͤmlichen Aufzucht in ſeinem 
urfprünglichen Vaterland geſucht näher zu bringen; 
und fie wenden die eigene Art der Behandlung im 
Trainiren an, um dem Thiere den urfprüngfichen 
Eonflitutionefen Habitus zu geben, und es der Hitze 
zur Yen Kraftaͤußerung fähig zu machen. 
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Das Arabifche oder Vollbluts⸗Pferd darf man 
mit dem heterogenen Ackerpferde nicht ſich meſſen 
laſſen. Der feurige Iebenskräftige Araber, dem 
die Adern fchwellen, wenn es gelten foll, deſſen 
Muskeln nicht in Bett liegen, deffen Knochen dich⸗ 
ter find, der eine längere Lebensdauer bat, der 
Hunger und Durfi erträgt, bat mehr Odem, läuft 
länger und ſchneller, als der nördliche Ackergaul, 
der im Laufe dem Athem verliert, dagegen aber 
durch feine aufgefchwellte Muskel, feine Beleibtheit 
und fein Gewicht, ſelbſt bei geringerer-Rraft, ‘den 
fenrigen Araber vor dem Wagen überholt. - 

Das gemeine, für die Arbeit vor dem Wagen 
und dem Pfluge aufgezogene Pferd mag unter fich 
einzelne Individuen anfweifen, die fih durch 
Schnellkraft im Laufe auszeichnen. Solche Ren— 
ner find aber in der Kegel dann fchlechte Arbeiter 
Pferde, und doch nur mittelmäfige Läufer. Kom— 
men fie auch an Schnelle dem Araber nahe, fo wer 
den fie doch nicht ausdauern, und werden fie gegen 
ihn in Klugheit und Gelehrigfeit zurückfichen, und 
es wird Fein fiherer Schlag .aus an u 
gezogen werden können, 

Es feine daher für die-Zucht kein Werth ge⸗ 
ſetzt werden zu koͤnnen auf das Naturſpiel der 
Schnelligkeit und des hitzigen Karakters eines Pfer⸗ 
des von inlaͤndiſcher Arbeitsrace. Wozu wollen 
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wir aus einem Schlag von Thieren, der feinen 
Werth bat durch die Angemeſſenheit zu den natur 
lichen Mitteln der Ernährung und Aufzucht des 
Bandes, und durch Die Brauchbarfeit fürs gemeine 
Bedürfniß, durch Auswahl eine unfichere Species 
für einen Zweck erreichen wolten, der in Jahrhuns 
derten unter günfligen Umftänden in der Arabifchen 
Mare fiber dargeſtellt iſt. ur 
Es koͤnnen auch nur Araber oder Vollbluts⸗ 
Pferde unter einander in Hinſicht der Schnelligkeit 
verglichen werden; und da fraͤgt es ſich, wie ſoll 
der Wettkampf eingerichtet werden, um die Parthie 
voͤllig gleich zu machen und fo auszumitteln, welches 
von beiden Thieren, feiner Natur nach, die größte 
Schnellkraft im Laufe hat. Diefe Frage if in 
England gewiß mit aller Fntention und Geiſtes— 
£raft erwogen und oft beantworte. Wenn wir fie 
aufwerfen, fo gefchieht. es, um ung die Reflexionen 
anzueignen, was nur — eigenes Nachdenken 
geſchehen kann. 
Der Abkoͤmmling der größten Renner, der in 
den Marfchen aufgezogen, wird auf der Rennbahn 
zurücfiehen gegen den rainirten Halbſchlag. 
Man wird alſo zugeben muͤſſen, daß, um den 
Borzug der einen Familie von Nenner gegen die 
andere auszumitteln, beide gleiche Erziehung muͤſſen 
genoſſen haben, und daß beide müfen gleich trainirt 
N Annal. 140 Jahrz, are Hälfte, 43 
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feyn, alfo einen gleichen Habitus und Zufland auf 
die Bahn bringen. Daß die Reitkunft gleich gefiellt 
| feyn muß, verſteht ſich, fo wie die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Belaflung. Uber der Moment ift doch nicht 
zu überfehen, daß eine Kamilie von Pferden die 
andere an ſich an Schneflfraft und Dauer über 
‚treffen kann, in der andern fich aber mehr Tempe⸗ 
rament und mehr Ehrgeiz, jene Hitze findet, welche 
auf der Bahn eine Kraftäußerung erzeugt, die nicht 
dur den innern Kond gegeben wird, fondern 
dur Habitus und Peidenfchaft, Beraufchende 
Getränfe müßten ganz verbannt werden, weil fie 
bei zwei Thieren von verfchiedenem —— 
verſchieden wirken moͤgen. 

Wenn auch ausgemacht iſt, daß von zwei edlen 
Familien die eine durch Kraft und Ambition die 
andere übertrifft; fo kann doch zufällig, als Spiel 
der Natur, in der ganz gewiß Übertroffenen Kar 
milie ein einzelnes Individuum ſich finden, dag, 
ohne dur Kraft and Habitus ausgezeichnet zu 
ſeyn, durch fein cholerifhes Temperament, ‚durch 
feine vielleicht eingeubte Rennwuth eine Schnell 
Eraft entwickelt, die nicht durch feine Natur, fon» 
dern durch bloße Aufregung gegeben iſt. Die ein: 
zelnen Siege auf der Rennbahn fcheinen daher nicht 
entfcheiden zu koͤnnen über den Vorrang der einen 
Familie von der andern. Es giebt ſchwache hole, 
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riſche Menſchen, denen Spannung durch Aufregung 
der Leidenſchaft ein temporaires Uebergewicht giebt 
über andere von weit größerer innerer Kraft. 
Soll alfo die Rennbahn der Kraftmeffer feyn, 
fo kann man die Aufgabe nicht gelöfer finden durch 
Erfcheinungen folcher Ueberreigung. Das durch 
häufiges Nennen und durch fein Temperament zu 
Ueberreigungen anfgeregte Thier wird auf der Bahn 
fiegen koͤnnen, ohne daß man feiner Familie den 
Vorzug zufchreiben darf vor der. andern, die zu 
ſolchen Ueberreitzungen weniger aufzuregen iſt. 

Man hat vorgeſchlagen, die Renndahn zu ver⸗ 
laͤngern. Dann wird aber nur ausgemittelt der 
Vorzug der Conſtitution, der Bond der Lebenskraft, 
aid nicht der Grad der Schnellkraft der Muskel, 
welcher nur auf der kurzen Bahn auszumittein iſt, 
wo der größte Kampf der Schnellkraft mit den Or⸗ 
ganen dargeſtellt wird, welche bei der fchnellern 
Zirkulation des Bluts demſelben die Einwirkung 
der Luft geben follen, 

Wenn auch der Sieg auf der Rennbahn, zumaf 
wenn er Öfterer erfolgt, den Preis jür die Schnell 
kraft und das bewegende Temperament gewinnen 
mag; fo wird doch darans allein nicht hergeleitet 
werden Finnen, daß das fiegende Thier als Zucht, 
thier den Vorzug haben müfe, Man müßte, dag 
Uebrige gleichgeſetzt, berückfchtigen Die Schnellig- 
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feit der Zirkulation des Bluts und die Schnelligkeit 
des Ddend, und bei gleicher oder nahe kommender 
Schnelligkeit das Pferd für Fräftiger halten, welches 
am Ende der Bahn eine langfamere Zirkulation deg 
Bluts und einen längern Oden hat. 

Wäre das Nennen und der Sieg auf der Bahn 
Zweck der Zucht, wäre alfo das Rennen ein bloßes 
Kartenfpiel, wozu wir e8 nicht erniedern wollen, 
da es ein Öffentliches National-ntereffe anfprechen 
fol, dann würde fo was nicht zu berückfichtigen 
feyn. Soll es aber Kraftmeffer ſeyn und Regus 
lator für die höhere Pferdezucht, welche als Zweck 
dabei verfolgt wird; fo werden folche Umftände in 
Betracht gezogen werden müflen, welche den wahr 
ven Werth des Pferdes ausmitteln. Wir wollen 
‚ für die Höhere Pferdezucht nicht wiffen, wie weit 
. man ed durch Einübung und Künfte bringen Fans, 
fondern welches Thier die Natur am meiften begabt 
bat, und für diefe Erforfchung genägt die Renn⸗ 
bahn nicht, am menigften wenn Einübung und 
Kunft ins Spiel fommt. 

Was Schnellkraft und Temperament bei Ein 
übung vermögen, weifet die Bahn nach, nicht aber, 
was die bloße Natur gegeben hat, die fich fortpflanzt. 

Auch wird die Höhere Pferdezucht die Schönheit, 
die Belehrigfeit, den guten Karafter, dag gute 
Temperament, den Mangel-an Exbfehlern beruͤck⸗ 


— 
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ſichtigen und ſich nicht verfuͤhren laſſen, durch die 
Verblendung der Englaͤnder in der Sitte des Wett⸗ 
rennens und deſſen eigenen Intereſſe als eines 
Spiels, das dort ſo viele ungluͤcklich macht, als 
bei uns die Farobank. 
Ganz gewiß gewinnt unfre ——— eine 
ſichere Baſis, wenn wir daran arbeiten, einen 
Stamm reiner Vollblutspferde zu gewinnen. Wir 
duͤrfen aber gewiß uͤber den Werth, den wir auf 
das Vollblut legen, die Empfindlichkeit für Fehler 
und Erbfehler nicht verlieren, und dürfen bei der 
Zucht auch den Schoͤnheitsſinn nicht bei Seite 
‚fegen. . Wenn in England die Rennbahn einen 
übergroßen Einfluß auf die Zucht gewonnen, fo 
liegt das nicht-in der Einficht von der Zucht, fon 
dern in dem ntereffe der Wetten. Das Rennen 
iſt Zweck und vorherrfchender Zweck geworden. : Bei | 
Deutfchland Eönnen und dürfen wir es nur als 
Mittel betrachten, und koͤnnen die Wetten nur 
feyn folten ein Spiel mit dem Spiel. | 
Das Reitpferd ſoll doch nicht bloß rennen; es 
fol auch paradiren; e8 foll zu feiner und des Neus 
ters Ehre im Schritt gehen; es fol gefund bleiben, 
und durch Fehler nicht unbrauchbar werden. 
Wollen wir den.Werth unferer Vollblutspferde 
zur Zucht bloß beſtimmen laffen nach den Siegen 
der Rennbahn, fo. werden wir ung derirren, wie 


fehr wir auch anerfennen mögen die Vorzuͤglichkeit 
des reinen morgenländifchen Bluts für die Zucht 
von Beibpferden. 

Nachdem mir unſern Landbau mit veredelten 
Schaafen ausgeftatser haben, folgen wir dem Auf— 
rufe, unfere Anlagen zur Pferdezucht mit der edels 

ſten, kultivirteſten Race zu bereichern, und alfo bei 
der anfcheinlichen Verarmung unferer Verhaͤltniſſe, 
im Neide der Nationen, einen Zweig unſerer Kul⸗ 
tur neu zu beleben und einen Werth zu erzeugen, 
der unſrer Verarmung entgegen wirkt. 

Es find nun einmal fo viele Länder durch Kom— 
mmmnialvertheilungen, auch Uebervölferung, nicht 
im Stande, die höhere Viehzucht fo darzuftellen, 
wie Mecklenburg; und wir erfüllen unſern Beruf, 
wenn wir, aber nicht ohne Berechnung unferer ſpe⸗ 
ciellen und individuellen Lage, die höhere Pferdes 
zucht ueben der für dem Ackerbau treiben, die 
das. Problem anflöfer, Thiere zu erziehen, die 
nach lofaler Ernährung mit geringflem Aufivande 
das wmeifte leiften, aber auch und vor unpaſſender 
Vermiſchung in Acht nehmen. 


Die Brage: ob die höhere Pferdezucht für Leib 
pferde‘ in Deutfehland zu begründen iſt durch aus 
dem Morgenlande geholte Pferde, oder durch Eng: 
Uſche Voltblurspferde, hat man dahin entfchieden, 
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daß das Englifche Vollblutspferd mäfe den Vorzug 
haben, weil feine Auswahl und Zucht eine oͤffent-⸗ 
lid verhandelte Rationalfache geworden, die, mit 
Leidenfchaft betrieben, einen fihern Eonftanten 
Schlag erzeugt habe. Wie groß auch das Intereſſe 
ift, das die Araber an ihren Pferden nehmen, und 
wie forgfältig auch ihre Stammbäune gehalten 
‚werden mögen, fo hat doch die Arabifche Zucht nicht 
folche Publizitaͤt wie die Engliſche, und wir, die 
aus Arabien Pferde holen, find, da es auch in 
Arabien gemeine Pferde giebt, nicht v verſichert, daß 
das ſchoͤne Individuum aus einem erprobten reinen 
Stamme entſproſſen. Wer wird ſich, um aͤchte 
Merinos zu züchten, den Stamm durch einen Schif⸗ 
fer ang Spanien kommen laffen, oder durch einen 


Krämer aus Sachen, oder bier von Gut zu Gut 


reifen. Die Nachkommenſchaft erſt muß ergeben, 
ob dag Arabifche Pferd feine Vollkommenheit dem 
Naturſpiel oder feiner Familie verdanft, | 

Das Englifche Vollblutspferd dagegen iſt in 
über bundertjähriger Folge von ſolchen Arabiſchen 
Pferden gezogen, die in ihrer Nachkommenſchaft 
fid auf der Rennbahn und fonfi erprobten. Man 
bat von, mer weiß wie viel, Arabifhen Pferden 
zu Stammpätern und Stamm» Müttern diejenigen 
ausgewählt, deren Nachkommen die größten Ers 
folge gezeigt baden. 
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Bei der Offentlichkeit der Pferdezucht und der 
vielen Proben, welche die Zoͤglinge abzulegen haben, 
ift es dahin gediehen, daß die Stammpäter ihren 
- Werth gewinnen und geſucht werden in dem Maaße, 


wie ihre Nachforhmenfchaft ſich mehr ausgezeichnet 


hat, Es feige der Preis der Befchäler und Stu⸗ 
ten in dem Maaße, als fie unter ihrem Stamm 
mehr Sieger auf der Rennbahn aufzumweifen haben. 


Die Stanmliſten, die Rennbahnen und die 
Gewohnheit, die Befchäler für Geld decken zu laffen, 
alles unter Aufficht der Publizität, Haben diefen 
Zweig der Kultur in England jenen hohen Grad 
‚ erreichen, und das Vollblutspferd der Engländer 
- fo äche und konſtant werden laffen, daß es weit 
fiherer, als das Arabifche Pferd, ſae Art fort⸗ 
pflanzt. 


Die Taͤuſchungen, welche kleine — 
erzeugen koͤnnen, muͤſſen wegfallen in einem Lande, 
wo es fo viele Rennbahnen und Trainir⸗Anſtalten 
giebt, wo die Kennerſchaft und das Intereſſe ſo 
allgemein verbreitet iſt. 


Die jene Zucht des Vollblutpferdes uach Meck⸗ 
lenburg verpflanzen wollen, haben eingeſehen, daß 
damit müßten Rennbahn, oͤffentlich bekannt ges 


machte Stammregiſter und das Decken fuͤr Geld 


verbunden werden; ſelbſt der Verkauf ungeborner 


w 
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Füllen, welcher eine Gleichheit des Anſpruchs auf 


einen werthvollen Beſitz erzeugt. 


Freilich wird immer doch eine inlaͤndiſche Boll 
blutpferdezucht das auswärtige Intereſſe und Vers 


trauen nur erft dann recht erregen fönnen, wenn 


fie fih mehr ausgedehnt und allgemeiner verbreitet 
hat, und die Vorzüglichkeit einzelner Thiere aus 
einer größern Auswahl das —— —— 
mehr ſichert. 


In England —— mit den Vollblut⸗ 


pferden freilich auch die inländifche Race; es ift 
aber dafür geſorgt, daß die Vollblutpferdezucht 


nicht verfälfche werde, und es liege in der Sache, 


daß auf die Reinerhaltung der Vollblutspferde ihe 
Werth in ſich undals Deredlungsthier begründet if. 


Das Englifhe Stutbuch ift der Garant dafür, 


daß die Vollblutrace rein bleibe, und nicht zurück, 
ſchreite. So muß auch das Mecklenburgſche Pferdes 
Stammbuch die Vollblutzucht ſichern. 


Alle Schaafveredlungs-Verſuche in Mecklen⸗ 


Burg, fo wie in Sachſen, haben erſt Haltung bes 


kommen, und fichere und größere Erfolge ergeben, ' 
feit man ſich daran gehalten, dia Veredlungsracen 


rein zu erhalten, und fie aus ſich ſelbſt durch die 
richtige Auswahl der Böce zu verbeffern. Der 


vein erhaltene veredelte Stamm gab erft — 
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Böce, die viel wirffamer waren, als jene Mifchr 
‚linge, deren gefhwäctes Blut fih nur zu bald 
in der zu veredeinden Maffe verlor. Gerade fo if 
es ung felbft bei großen Seftuten, die als eine Nas 
tionalfache behandelt worden, gegangen. Es find 
DVeredlungsanftalten geworden, die im Veredeln 
ihren reinen Stamm verloren, oder wohl gar einen 
folben Stamm erft erzeugen wollten. 

So wie in England die Pferdezucht eine Natio⸗ 
nalfache ifi, fo muß fie in Medlerburg, dag die 
Natur für Pferdezucht berufen hat, Landesfache 
werden, und fie kann die nur werden, wenn 
ſich diejenigen, welche Gelegenheit zur Pferdes 
zucht haben, dahin vereinigen, daß fie ihre volls 
bluͤtigen Pferde unter Öffentliche Kontrolle fielen, 
und über die reine Kortpflanzang Urkunde geben ; 
wenn die Vollblutpferdezucht als die Zucht der vers 
edelten Thiere völlig getrennt wird von der Zucht 
der Pferde des gemeinen Gebrauchs, alſo die Volls 
blutſtute nicht gemißbraucht wird zur Verbindung 
mit einen Hengſt gemiſchten Bluts; wenn die Voll— 
blutshengſte nach ihrem Werth gemürdiget, und 
darnach fir den Gebrauch bezahlt werden, alfo die 
ſchlechtern Individuen, wie wohlfeil ihr Gebrauch 
ſeyn mag, nicht angewandt werden zur Paarung 
mit der Vollblutsſtute; wenn die Pferdeſchauen 
und die Rennbahnen, nicht bloß einem Spiel dies 


nend, benutzt werden zur Schäsung des Werths 
der Vollblutshenaſte und Stuten. 

Je mehr kleine Vollblutsgeſtuͤte, wenn auch nur 
von zwei, drei und vier Stuten, ſo wie in Eng— 
land, gebildet worden, die von den ausgezeichneten 
Hengſten belegt werden, deſto mehr wird das ns 
tereffe an der Zucht fich verallgemeinen und aus 
der Kerne Käufer herbeiziehen. Es muß dahin 
kommen, daß fih Vollblutsſtuten auf den meiften 
“Höfen finden, welche, als Reitpferde gebraucht, 
— zur Zucht angewandt werden. 

Immer kann die Vollbluts pferdezucht nicht den 
Umfang gewinnen ſollen, wie die Zucht der gemeis 
nen Pferde, und wird es förderfam feyn, wenn fie 
fich als ein Zweig der Kultur, der feinem geeigneten 
Gute fehlen dürfe, verbreitet. Nur in folcher Alle 
gemeinheit kann dieſe Zucht als ein Mittel zur Bas 
reicherung des MFUHN. Vaterlandes angefeben 
werden £önnen. 

Mandat die Befergnig geäußert, daß durch die 
Vollblutspferdezucht und die Rennbeahn jene Werts 
wuth, die in England fo viele Familien ruinirt, zu 
uns berüberwandern werde. Wir mollen aber 
wuͤnſchen, daß jene Leidenſchaft ſich nicht nothr 
wendig in dem Gefolge der Pferdezucht befinde, da 
wir ja wiffen, daß fie fih in, England auf eine 
Menge anderer Sachen erſtreckt, alfo nicht ein 


’ 


“ Wenn man ſich unter ſchwierigen Umſtaͤnden an⸗ 
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nothwendiges Anhaͤngſel der Pferdezucht iſt, und 
laͤßt ſich erwarten, daß der patriotiſche Verein, 


der fo forgfältig an der Vermehrung unfrer Er⸗ 


werböquellen arbeitet, die höhere Pferdezucht zu 
reinigen fuchen werde von dem, was rende Mar 
——— ihr angehaͤngt hat. 





Einzelne Bemerkungen uͤber das Stallfuͤttern, 
beſonders von Rind- und Schaafpvieh für 
Mecklenburg. | | 





En 


haltend mit einem Betriebe befchäftiget, der große 
Vielſeitigkeit hat, in ſteter Spannung erhält, und 


immer neue Anfichten giebr, fo wird man mit dem 


Beduͤrfniſſe, fich Öffentlich mitzutheilen, einige 
Nachſicht Haben, wenn auch das ntereffe an der 
Sache nicht fv allgemein feyn möchte. 

Aber wie oft ſchon ift in diefen Blättern die 
Stallfütterung der Kühe und Schaafe verhan⸗ 
delt. In dieſem Lande, welches nach ſeiner 
Lage und nach dem derzeitigen Stand feiner Bea 


völferung, Kovpelwirthfchaft treibt , hat. die Stall⸗ 


fütterung immer nur ein befchränftes, aber doch 


einiges Intereffe, und es merben fich einzelne Ger | 
fegenheiten finden, wo fie zufagend if, indem die 
Ausführung nicht fehwierig, oder weil anderweitige 
Zwecke dadurch erleichtert werden, und ganz gewiß 
bilden fich der Verhältnife jegt immer mehrere, wo 
fie Bedürfniß wird. 

Es mögen alfo einige zerftreute Gedanken und 
Bemerkungen nachfichtige Aufnahme finden, die, 
wenn fie auch nicht neu find, doch gewiß dad Vers 
dienft haben, daß fie aus eigener Erfahrung. ges 
ſchoͤpft, und bei eigener Erfahrung entflanden, 
und, indens fie voraus gewagte Behauptungen wie⸗ 
derholen, folche beftätigen, oder, indem fie früs 
beren Annahmen widerfprechen, durch folche Aens 
derung einigen Werth erbalten. Es gilt bier nur 
Betrachtungen fammien, nicht Ealfuliren. Wie 
groß auch der Werth des Kalkuls if, fo flört ee - 
doch im Beobachten, und macht die mus in 
der Beobachtung Horerfi befangen. 

Man wird überhaupt nur felten auf große Stat 
fütterungen treffen , weil folche eine Ueppigfeit der 
Produktion vorausſetzen, und einen Keuchtigfeits- 
‘ fand, der in der Angemeffenbeit fich felten für große 
Anlagen trifft. In den Ländern, wo Gtallfut 
terung vorherrſcht, wird fie für PH Fleine 
©elegenheiten getrieben. 
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Ausnahmsweiſe finden fi große Stallfutterun⸗ 
gen nur, mo natoͤrliche oder kuͤnſtliche Marfchläns 
dereien fie unterſtuͤzen. Auf der trocenen Höhe 
wird die Stalffurterung mit allem Vieh nur zu 
leiche in die Enge gerathen. | 


Wir haben in Mecklenburg nur wenig Guͤter, 
die es wagen duͤrften, ſich auf eine Stallfuͤtterung 
von 100 Haupt Vieh einzurichten. 


Ich verſtehe nemlich, nach dem bisherigen 
Sprachgebrauch, unter Stallfutterung die grüne 
Kurterung, nicht Kartoffelfutterung, Y.ıcht Fut— 
terung mit trockenen Wirthſchaftsabfaͤllen und Heu. 


Auf dem Kleeban läßt fich bei ung die Stallfat: 
terung nicht mehr gründen, denn der Klee wächft 
nicht im trocknen Jahr, wenn er auch aufgegangen 
und die Saat nicht ausgedorrt feyn follte, was doch 
ja.fo häufig, felbft bei der Märzausfaat über Wins 
terforn und bei der Ausfaat auf noch nicht völlig 


geeggtem Lande eintritt. Der rothe Brabanter 


Klee har ſich an den meiften Orten auch fo ausger 
bauet, daß er nur noch durch Dung in.den feuchten 
Niederungen kann erzeuget: werden. Sch denke mit 
dies Ausbauen fo: Der Klee lebt fehr vom Humus, 
und murzelt tiefer, al alle unfere Gerreidearten. Auf 
dem fange mit Getreide beitelliten Boden find viele 
Dungeheile durch Ackerung tiefer. in die Erde ger 





m 


zogen, welche die eindringenden Wurzeln des Klees 

zu ihrer Nahrung benugen. Iſt num der Klee med» 
mehrere Male auf einen Boden gebracht, der 
in der Tiefe niche nnerfchöpflicb if, und feinen 
Dung der Kunft verdanft, fo erfchöpft er denſelben. 
Der Klee hat daher noch ganz vorzuͤgliches Gedeihen 
auf den Bauerfeldern, die bisher feinen Klee ger 
Eannt haben. Er gedeiher.jegt auf Stoppelfeldern, 
3. B. auf Stadtgemarken, noch beſſer, als auf den 
reichen Dreeſchfeldern. ‚Der weiſſe, nicht fo tief 
wurzelnde Klee Hält ſich eben deshalb doch länger 
noch als der rothe, Er verfagt aber jegt auch fihon. 
An dem aus aufgefchlenmnter Erde beftehenden 
Brabant findet der Klee einen unerfchöpflichen Uns - 


sergrund. Wir werden wenig Güter und Getegens 
Heit finden, wo auf die Dauer die Stallfürterung _ 


mit dem Klee kann begründet werden. 2 

Wenn fie darauf allein berubete, wie man noch 
immer anzunehmen feheine, fo wäre es thöricht, 
der Sache in Mecklenburg eine Aufmerffamfeir zu 
gönnen, da unfer Meerboden, unſer juͤngeres 
Land fih nicht meffen kann mit Brabant, dem 


Sediment des Rheins und der übrigen Ströme, 
auch nicht meffen kann mit den füdlichen Ländern 


Deutſchlands, mo alfenthalben alte Kultur auf 


einem Boden berubet, den Abſchlaͤnmungen und 


Stroͤme Rat haben, 


6ss — | 

Wir Eönnen die Luzerne gar nicht bauen; ich 
meine, weil unfer Boden nicht von der-Höhe abger 
fchlämmtes, fondern vom Meer verlaffenes Land 
ift; infonderbeit aber, weil der Rafen, welcher der 
Zuzerne fo ſchaͤdlich if, in gewöhnlichen Jahren 
von der Sonne nicht fo weggebrannt wird, mie in 
jenen Ländern der Mais: Kultur, wo jene, nicht im 
Kampf mit dem Raſen, bei der Hige, die großen 
Erndten giebt. Daß, die Luzerne, als der Lehns 
punft einer forzirten Stallfütterung anzufehen fey, 
fann man aus der Bemühung für ihren Anbau bei 
ſolchen Stallfütterungs- Wirthfchaften abnehmen, 
welche nicht aus dem Bedürfnig hervorgegangen, 
fondern, weil man die Abſicht hatte, das Bild einer 
böhern Kultur aufzuftellen, ohne Gewinn davon zu 
haben. Aus dem Bedürfniß aber müfen unfere 
Sulturen hervorgehen, und, nicht aus einer koſt⸗ 
baren Affektation. Wer in unſerer Gegend Stalle 
fütterung treiben will, kann folche alfo nur fo weit | 
ausdehnen, als er Gelegenheit hat, mähbares grüs 
nes Butter nicht bloß bis Johannis, fondern fers 
nerhin noch zu. gewinnen. Die übrigen Pflanzen 
thun es der Luzerne einmal nicht gleich, welche mit 
ihren ellenlangen Wurzeln der Duͤrre und dem 
Sommerbrand widerſteht. 

Wir haben fuͤr die Fruͤhjahrsfuͤtterung bis etwa 
zum ıöten Junius nur den Rocken, auf den wir 
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ung .verlaffen Finnen, auch wohl das Knaulgras. 
Vom roten Junins bis zum Anfang Julius müffen 
wir, wenn der Klee verfagt, wenn Fein Kagerweigen 
zu mähen ift, unfere Zufluchr nehinen zu Fünflichen, 
etwa mit Erde befahrnen , gedüngten Wiefen, die 
wir mit Franzoͤſiſchem Raygraſe oder mit Timothee 
befäer haben, auch zu andern Fultivirten und bes 
duͤngten Wiefen, denn die mit Erde befahrnen ge 
währen an fich nur auf einige Fahre Freude, 

Erſt im Julius dörfen wir zu üppigem Kom 
mergetreide, oder einem Gemifche von Hafer, Erb». 
fen und Serfie unfere Zuflucht nehmen, | 

Man findet, wenn von, Stallfütterung und 
Futterbau die Rede iſt, neben dem Klee auch die 
Wicken angeführt, Hat man in Mecklenburg aber 
länger Stallfuͤtterung getrieben, fo weißman, daß _ 
man ficb auf Wirfen eben fe wenig, als an den 
Klee verlaffen darf, 

Die Wicke mißrärh, für fich gefäer, Häufig, ı ER 
fömme im Gemenge noch feltener auf. 

Kür die Stallfürterung muͤſſen . mir‘ gedrängte 
Maſſen haben. Wir müffen in der Regel mit einer 
halben QRuthe täglich ein Haupt Rindvieh fürrern 
Eönnen, alfo häufig auch mir + N Rurhe ausfommen, 
wenn das Werk Luft und Freude gewähren fol, 
Dahin gelangen wir mit den Wicken nur ſelten, — 
da fie feuchten Grund und feuchte Witterung fodern 

N. anal, rau Jahrg. ate Hal te, 44 
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und Zeit gebrauchen zu ihrer Entwickelung, — oft 
aber mit dem Gemenge von Hafer, Gerſte und 
Erbſen. 

In den Buͤchern findet A, man folle folches 
‚Mifchfutter von Zeit zu Zeit anfäen. Der Autor 
will den Leſer weis machen, daß die Mifchfrucht 
dann nicht ausginge, und.er hat fogar Mecht, wenn 
ed das ganze Jahr hindurch regnet. Wen wir 
aber einen trocknen Frühjahr haben, und die Erde 
nicht um Johannis oder fpÄter durchregnet, fo 
wird nur diejenige Mifchfruche für die Stallfuͤt⸗ 
terung brauchbar feyn, die entweder auf feuchtem 
Grund fpäter gefäet, oder auf trockenem Boden zu 
der Zeit, da die erforderliche Winterfrucht noch im 
Acer ſteckt. Die fpäte Saat, nach Johannis, 
wird bei der günftigfien Witterung nicht mehr ger 
deihen wollen, oft vom Roſt leiden und verzehre 
werden. Bis zum ısten Junius mag man aber, 
wenn man Winterfrucht oder Näffe hat, immerhin 
nachfäen. Die Pferdebohnen wachſen eher als ſonſt 
eine Frucht im Spätfommer und Herbft bei feuchter 
Witterung und leiden nicht vom Roſt, 'wie fehr 
auch die Blattlaͤuſe im Vorſommer fie zerfiören. 

In der Kegel wird die recht frühe Saat, vor 
dem ıoten Mai, für die Stallfuͤtterung wenigfieng 
nicht brauchbar feyn. "Wenn vor Iqhannis die 
Erde wieder durchregnet, dann if für die Staͤll⸗ 
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fAtterung Hoffnung zu einer Erndte, der dann ger 
fieten Mifchfruche aber dann auch nur, wenn noch 
fpätere Regen nachfolgen. Meiſtens Höre mic der 
Gewitterzeit bei ung der Regen auf. 

In der Kegel ift doch, wie trocden die Jahre 
ſeyn mögen, die Futternoth für den Staflfütterer 
am größten im Fruͤhjahr, wenn der Rocken hart, 
und vom Rindvieh verfchmäher wird, der Klee fehlt, 
und anderes Futter aber noch nicht herangewachfen 
it, es beunruhigt alfo die Zeit vom . bis zum 
aoſten Junius am meiften. 

Wer mit trodenen Surrogaten — 
raͤth, hat ſich mit der Leckerheit des Rinddiehes 
noch nicht vertraut gemacht. Sie Schaafe, welche 
gefraͤßiger, laſſen ſich fchon etwas bieten, 

Im Ausgang Julius und Auguſt wird, bei ein— 
getretener Duͤrre doch in den Wieſen einige Huͤlfe 
ſeyn, und nachher muß im der Noth der Kohl am 
‚gegriffen werden, welcher, wie die Kohlruͤben, fonft 
einer fpätern Periode beſtimmt if. Nach der 
Erndte kann man dem Vieh ſchon von dem friſch 
geerndten Stroh aubieten. 

Die Stallfuͤtterung koſtet in dem einen Jahre, 
in dem einen Monate, in der einen Woche viel 
mehr, als ihr Produkt werch ift, dagegen hat man 
fie in der andern Woche, in dem andern Monate 

ſehr wohlfeil. Der —— wird im Fruͤhjahr 
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verfuͤttert, das Land wird gleich wieder beſtellt mit 
Hafer oder Mifchgerreide. Der Lagerweitzen wird ver⸗ 
fürtert, dag ſpaͤter auf Dung gefäete Sommergetraide 
lagert fich bei feuchtem Wetter, und man kommt bis 
zum September nicht aus dem Felde, indem man 
Bloß verfüttert, was in der Erndte aufhält, und 
nicht zu gebrauchen iſt. Solche Jahre erfreuen den 
Etallfütterer auf der einen Seite, wenn ihm auf 
der andern feine Getreideerndte Sorge macht. 


So Ängfilich auch die Staffütterung if, fo ger 
währt fie doch ein großes Vergnügen dadurch, daß 
fie die Gelegenheit giebt, nugbar zu maden, "was 

‘an fich nutzlos und hindernd ift, und man dabei 


Gelegenheit hat, den Dung durch Anwendung iu | 


vermehren. 


Man muß freilich Einrichtungen für die Stat, 
fütterung durch Saaten treffen, immer aber fein 
ganzes Feld als der Stallfütterung dienend bet rach⸗ 
gen. Man wird oft, ja taͤglich beurtheilen müffen, 
wo man am nußbarftien Futterung gewinnt. Wer 
nad Tabellen von Saatenfolge fein Vieh, füttern 


will, der Eennt die Stallfuͤtterung und daß Died 


noch nicht. In den Büchern ſieht die Sache dem, 
der fie fennt, chimaͤriſch aus, wie denn ja auch die 
meiſten, die darnach ſich mit der Sache verſuchen, 
und es im Großen anfangen, fich feſtrennen. 
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Die Stallfuͤtterung will immer einen Direktor 
haben, der ſein Feld ſtets vor Augen hat, um das 
grade Paſſende nutzbar zu machen, der dann aber 
auch die Freude genieße, oft einen Werth aus nichts 
erzeugt zu haben, 

Die Erfahrung dringt fich bei der Stallfuͤt⸗ 
terung auf, daß diejenigen Stellen, welche man 
grün abgemäht hat, ‚nicht nur leicht Lager» Ges 
treide liefern, fondern immer an. ‚Meppigfeit zus 
nehmen. | | 
Ich bemerke übrigens, daß bier nur die Rede 
iſt von der Moͤglichkeit der Stallfürterung ; nicht 
von dem abſoluten Nugen, der ſich aus den Vers 
Hälrniffen ergiebt, mie mir denn ja in der Defonos 
mie wenig allgemein Geltendes haben; und meine 
ich, daß die Koften der Erndte für die Stallfütterung 
und die Koften der Kürterung bei 40 Kühen nicht 
viel größer fen, als wenn diefe Zahl geweidet wird, 
WMir liege eine Wirthſchaft vor Augen, wo ein 

Menfch täglich das Futter für etwa 20 Kühe und 
200 Schaafe anfährt und die Futterung beforgt. 
Zwei Pferde werden ein Viertel ihrer Arbeitszeit 
täglich hergeben. 

Es ſcheint mir möglich, daß ein Menſch 500 
Schaafe auf dem Stall im Sommer abwarten kann, 
wenn die Einrichtung darnach getroffen iſt. 


— 





Was die Stallfuͤtterung der Schaafe anlangtı 
fo foll auch bier nur die Möglichfeir nachgewiefen 
werden; denn die Nüglichfeit iſt im Affgemeinen 
und Großen gewiß zu bezweifeln, und nur für Los 
falitäten zu beurtheilen. 

Iſt ein Schaaf nicht unter 7 oder gar 8 — 
Heu, oder den Werth und Gehalt davon im anderm 
Sutter, auf dem Stall zu halten, fo wird es ſchwer⸗ 
ich fein Sutter bezahlen, wenn man beim Heu und 
andern Zutterdie Produftionsfoften, nämlich Grund: 
zins, Arbeit und Betriebzins rechnet. Es koͤnnen 
aber Umſtaͤnde ſeyn, unter welchen die große Ber 
mebrung der Schaafe, 3.8. einer gewigen Race, 
ſchon Koſten tragen laͤßt. 

Angenommen, daß ein Schaaf nur etwa den 
achten Theil deſſen verzehrt, was ein ausgewach⸗ 
ſenes Stuͤck Rindvieh; fo iſt es doch nicht zu er 
halten mit dem achten Theit der Maffe, da das 
Schaaf eine -beffere Qualität haben muß. Wenn 
das Schaaf den nahrhaften Gehalt von etwa 14 
oder 2 Pfd Heu täglich für Wollproduftion nöthig 
hat, fo verörtet es doch aus der Maffe mehr, als 
das Rind, um die 2 Pfd zu erhalten. 

Wenn die Kuh 60 bis 80 Pfund ausgewachfenes 
mähbares grüned Butter verzehrt, fo it das Schaaf 
nicht zu erhalten mit dem zehnten Theil diefes maͤh⸗ 
baren Futzers, ſondern es muß fih ang 10 big 
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ı2 Bund ausfuchen Eönnen,- und wird etwa mit 
5 bis 6 Pfund befriedigt werden, aber beffern Ge 
- haltd. Dies ift denn auch wohl der Grund, aus 
dem man grüne Stalfütterung für — 
bei den Schaafen gehalten. 

Der ausgewachſene Halm iſt nicht nahrhaft ge⸗ 
nug fuͤr das Schaaf. Von 70 Pfund ausgewachſe⸗ 
nen gemaͤhten Futters werden etwa 6 Schaafe ſich 
das Zarteſte und Beſte ausſuchen, etwa 30 bis 
36 Pfund, das übrige aber wird verwuͤſter werden. 
Will man fie zwingen, alles zu verzehren, fo wer 
den fie bei dem Futter verfümmern. Hat man 
jungen gefunden Klee, grüne frifche Erbfen und 
Wicen, fo wird man folches Sutter freilich durch 
Hedfelfchneiden völlig Fonfumiren koͤnnen. m 
Ganzen genommen aber wird, da nicht immer 
Eräftiges grünes Burter zu fchaffen it, ein auf dem 
Stall gefuttertes Schaaf, wenn man die Qualität 
des Futters mis berückfichtiget, Doch zum fechsten 
Theil fo viel Butter gebrauchen, als dag erwachfene 
Kind. Es wird alfo auf die Arc theuer zu unters 
halten, und wird Schaafweide vortheilhafter feyn, 
weil fie ſich auch erſtreckt auf Ländereien, wo fein 
maͤhbares Sutter gewonnen werden kann, auf die 
Stoppel und Braache, die fonft nicht zu benugen 

iſt. Indem die Schaafe den Dreefch kahl Halten, 
fo Has. dies zus Folge, daß folcher, bei gehöriger 


5 


69% — 


Behandlung, einen dichtern Raſen gewinnt, deſſen 
feines Gras eine konzentrirtere Nahrung gewaͤhrt, 
als gemaͤhtes Gras. Die zur Maͤhhoͤhe angewach⸗ 
ſenen Graͤſer unterdruͤcken auch die Pflanzen, welche 
einen dichten Raſen bilden, oder gewinnen keine 

Wurzelausſchlaͤge. Der abgeweidete Anger bleibt 

länger grün, weil ihm auch die Kälte weniger 

ſchadet. 

Weil nun der regelmaͤßig abgeweidete Raſen 
dichter ſich bezieht und ein nahrhafteres Gras giebt, 
ſo erklaͤrt ſich daraus die Bemerkung, daß auf 
gutem Boden die ———— ſich auf ein Paar 
Jahre verbeſſert. 

Freilich iſt fuͤr das Rindvieh eben ſo die Weide 
an ſich konzentrirt nahrhafter, als die gruͤne Matt. 
Sie wird dem Rindvieh aber leicht zu kahl, was 
für die Schaafe nicht fo bald eintritt. 

— Weil das Schaaf wegen ſeiner Leckerheit und 
Gefraͤßigkeit ſich mehr fuͤr's Beweiden der Hoͤhe 
eignet, iſt auch nur eine Stimme dafür, daß die 
Staltfütterung der Schaafe im Allgemeinen nicht 

nützlich ſey. 

Demungeachtet aber koͤnnen doch Verhaͤlt niſſe 

ſtatt finden, unter denen eine partielle Stallfüͤt⸗ 

terung der Schaafe zuſagt. So wird ein verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig kleiner Schaafſtand zu Haufe ausgefuͤttert 
werden koͤnnen mit bloßen Abfällen. der Wirth— 
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fchaft, welche verfommen, wenn man Feine Schaafe 
zu Hauſe hat, und kann der Ueberfluß an Nahrung, 
den der Kartoffelbau giebt, bei der Schaaffätterung 
am nutzbarſten verwande werden. Man denke fi 
eine Stoppelwirthfchaft, das ift eine folche, Die 
keine Braache und Weide hat, und die Kühe auf 
dem Stall fürtert. Schaafe koͤnnen nur bei Haufe 
"gefüttert werden. Hält man nun feine Schaafe, 
fo verliert man das Butter und die Abfälle, welche 
‚ mit dem Rindvieh und den Pferden nicht fönnen 
verbraucht werden, alfo Fann das Winterfiroh nicht 
durchfeffen laffen, und man verliert, maß der. 
Drefchflegel an Körnern im Stroh gelaffen und daß 
darin befindliche Heu, das Erbfenftroh leider einen 
geringen Gebrauch, und das, was das Kindvich 
an Heu übrig läßt, wird von den Schaafen nicht 
ausgefreffen. Man wird alfo bei Haufe unbedingt 
fo viele Echanfe halten müffen, ald, neben dem 
Viehſtall, für die Streu und durch die Abfälle von 
Feld und Garten erhalten laſſen. 

Eine große Schäferei aber den Sommer über 
auf den Stall zu füttern, ‚oder die Etallfütterung 
ex professio, wird felten nüglich feyn, und darf die 
Zahl der Hausſchaafe nur ſelten groͤßer ſeyn, als 
mit den Abfaͤllen der Wirthſchaft auszufuͤttern. 
Wenn einzelne Zeiten bei ungünftiger Witterung 
die Hausfuͤtterung koſtbar machen, fo finden ſich 
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wiederum andere Zeiten, wo man das Schaaf wohl ⸗ 
feil durchbringt, und wenn man die Stoppelweide 
benugen kann, fo werden die Koflen der Hausfüts 
terung febr geringe werden. 

Den Winter über laͤßt man das Stroh aus⸗ 
freſſen, was zur Streu fuͤr Pferde und Rindvieh 
dient. Man giebt daher dem Rindvieh kein langes 
Winterſtroh vor, ſondern fuͤttert es mit Heckſel 

vom Sommerſtroh. Daneben fuͤttert man für die 
Schaafe geftoßene Kartoffeln mit Heckſel und laͤßt 
ſie Erbſenſtroh und Heu verzehren. | 

Im Fruͤhjahr wird man fie drei Wochen bins 
durch. füttern koͤnnen mit dem in Aehren fchießens 
den, üppigen, etwa lagernden Re den man. 
zu Heckſel fchneider, 

Diefe Fuͤtterung iſt fehr wohlfeil, weil J große 
weitreichende Maffe giebt, und weil das Land im 
Mai und auch Junius noch wieder mit —— 
korn beſtellt werden kann. — 

Gedeihet der Klee, fo wird man den, im Früͤh⸗ 
ling mit Stroh vermiſcht, als Hederling weit aus⸗ 

reichend füttern Fünnen. 

Hiernaͤchſt kann man. Gerfie und Hafer, auch 
Erbfen grün als Heckerling verfüttern umd fich das 
mit big zur Erndte behelfen. Kartoffeln, die man 
aus dem Winter. üdrig behalten, verſchmaͤhet das 
Schaaf nicht, wenn fie, bis Johannis, entweder 
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jerfioßen dder auch im Freien ausgefchüttet anges 
boten werden. So wie die Erndte eintritt, helfen 
die Abfälle auf der Scheunendiele, die Schütte oder 
das nachgeharfte Lofe, das in den Scheunen Zeit 
und Kaum wegnimmt und man wicht werth hält, 
dreſchen zu laffen. Der Auguft, September und 
Dftober aber werden der Hausfütterug theurer, 


weil das weidende Echaaf dann auf der Stoppel. 


ernährt wird, melche gar nichts Foftet und dem 


MWeidefchaaf die beſte Nahrung gewährt; ſo daß 


diefe Stoppelweide für's Weidefchaaf als der Fond 
anzufehen ift, von dem es die übrige Zeit hindurch 
zehrt. Was das Hausfchaaf im April, Mai, 
Junius und Julius durch erfparte Weide von feis 


nem Futter bezahle macht, kann ed in den nachfol⸗ 
genden drei bis vier Monaten nicht fo vergelten, 


und entbehrt es überdem die Maſtung der Stoppels 


weide. Es werden aber auch nur ſelten Umfiände 
“eintreten, unter denen man veranlaßt feyn kann, 
auch die Stoppelweide durch Haus fuͤtterung HR 
zu muͤſſen. 

Muͤßte man die Hausfuͤtterung nach der Erndte 
durchaus mit einem Futter betreiben, das keinen 
andern Zweck hat, als die Schaafe zu ernaͤhren, 
ſo wuͤrde freilich das Debit der Schaafe ſehr ſteigen. 

Fuͤr einen kleinern Schaafſtand aber wird der 


größere Theil des Futters in dDiefer Zeit wicht koͤn⸗ | 


Bi 
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nen zu Geld angeſchlagen werden, weil es in Ab⸗ 
fällen beſteht, die dann nur zu Gute gemacht wer 
den Finnen durch Hausſchaafe. 

In Jahren, wo der Klee in der Rockenſtoppel 
maͤhbar wird, wo ein dritter Kleeſchnitt heran⸗ 
waͤchſt und Dreeſchgraͤſer maͤhbar werden, wird 
man die Herbſtfuͤtterung nicht hoch berechnen dürs 
fen. Auch darf man nicht überfehen, dag die Kohle 
fürterung im Herbft felten verfagt, und die Erhab 
tung bei fehlender Stoppelweide erleichtert. | 

Im Dftober und November bieten die Kartofs 
feln wieder ein wohlfeiles Butter an, und muß ja 
jede Gelegenheit willkommen fcheinen, welche das 
wohlfeilſte unter allen Produften nugbar verwen 
den läge. 

Ohne Heckfellade aber iſt keine Stafifütterung 
der Schaafe auszuführen. 

Wenn der Preis des Getreides geringe oder der 
Abſatz ſtockt, dann wird die Graflfürterung der 
Schaafe das Mittel, auf. die einfache Weife das 
Getreide in Werth zu verwandeln, Dies ift aners 
fannt und darin. das Intereſſe der Srallfürterung 
der Schaafe zu fuchen. 

Die Hausfuͤtterung der Schaafe fann betrieben 
werden als Beihülfe der Weidefchaafe ju deren Ders 
mehrung, und auch für Gtalifchaafe. Diefe wer⸗ 
den wenig Eoflen, wenn die Zahl angemeffen den 
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Abfaͤllen, die ſicherer anzubringen bei Stallſchaafen 
als zur Beihuͤlfe der Weide, Ueberhaupt, beiläufig 
bemerkt, werden die Schaafe in dem Maaße koſt⸗ 
barer an ſich, als fie in einem größern Verhaͤltniß 
ſtehen zu der fonft nicht zu benugenden Weide und. 
den. Abfällen. Auf einem Gute fönnen die erften 
500 Schaafe gefuͤttert werden mit einem Werth, 
der keinen Preis hat, d. h. mit Abfaͤllen, die ſonſt 
nicht zu nuͤtzen ſind. Die zweiten 500 Schaafe 
muͤſſen ſchon ihr Futter bezahlen, und die dritten 
500 Schaafe muͤſſen die erſten 500 für ſich bezahlen 
laſſen. 

Die Stanfäcterung der Kühe vom Mär; bis 
zum Auguft mache oft viele Sorgen, und lohnt ich 
in diefer Zeit zumeilen oder oft wicht gegen die 
Weide, wohingegen ihre brillanteſte Periode ers ' 
fcbeint im Auguft, September und Oktoder, mo bei 
feuchter Witterung, wenn die dritte Kieefchur 
oder in der Rockenſtoppel der frifche Klee maͤhdar 
wird, die Stallkuh zuweilen leiſtet, was die weis 
dende im Krühjahr nur geben mag. 

So felten die Gelegenheit feyn mag, die Stall⸗ 
fuͤtterung des Rindviehs im Großen zu betreiben, 
oder alles Rindvieh auf dem Stalle zu fuͤttern, und 
ſo gerne man Arbeitspferde mit trockenem Furter 
auf dem Stall wird erhalten wollen, ſo wird bei 
unfern großen Wirthſchaften auf Gütern, die kaͤn— 
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dereien Appigen Bodens haben, eine angemeffene 
Stallfuͤtterung als Nebengeſchaͤft ſehr et nd 
feyn. 

Die Höfe, welche die Zugochſen nicht abgeſchaft 
Haben, oder nicht abſchaffen koͤnnen, füttern ſolche 
Bis zur Erndte, oder Bis die Braachen umgebraacht 

‚ find, auf dem Stall, um die durch Kornfütterung 
bei der Fruͤhlingsbeſtellung erzeugten Kräfte zu ber 
nugen. Dan will bemerft haben, daß die ununters 
brochene trockene Fütterung die Debfen früher anfı 
rejbt, und die jährliche Sräfung als Kur and Aufs 
friſchung diene. 

Wäre ed num miche zweckmaͤtig aumaͤhlig die 
trockene Fuͤtterung mit gruͤnem Futter zu miſchen? 
Jh will nicht, daß man zu der purgirenden Klee⸗ 
fürterung übergehe, nur, daß man das den Ochfen 
beftimmte kurze Eörnige Kutter mit grünem Halm 
in Hederling verfege, was bei Pferden nicht fo 
zu empfehlen feyn dürfte, wie beim wiederfäuenden 
Rinde. Die Kühe auf dem Stall mäffen bei ums 
günstiger Fruͤhlingswitterung fich diefe Mifchung 
gefaffen laſſen, und finden fich fehr wohl dabei, 
wenn fie auch weniger Abnutz geden, als bei ee 
grünen Fütterung. = | 

So unausführdar die — ganze Statifäc: 

| gerung mit ſaͤmmtlichem Rindvieh auf den meiften 

Gütern erfiheint, weil dem Vieh nicht täglich zur 
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fagendes maͤhbares Butter zu fchaffen, fo leicht wird 
fich doch es einrichten laſſen, ſaͤmmtliches Vieh bis 
jum zoten oder ı5ten Junius auf den Statt zu er⸗ 

halten, um eine ausgedehnte. Dreeſchheuwerbung 
—zu machen. Man wird zum Futter verwenden dem 


am ſtaͤrkſten gewachſenen Noden, das Knaulgras, 


das Franzoͤſiſche Raygras, und, nach Umſtaͤnden, 
die Heckſellade mehr oder weniger gebrauchen. Aber 
dann verlieren wir bei den Kuͤhen die Maibutter. 


Die beſte Weidezeit opfern wir auf fuͤr die, freilich 


unter Umſtaͤnden, ungeheure Heumatt, welche in 
der Regel die beſte Werbezeit finde, und uͤberdem 
wird die Weide derdoͤrben, weil fie nun nicht Kafen, 


fondern Grasfloppel darbietet. Da frägt es ſich 
‚ denn, auf welcher Geite der Gewinn ift, ob auf. 


‚die Seite der Maiweide oder der Dreefchvormatt, 


Bei der Stallfuͤtterung mit dem jungen Grün 
im Mai vermeiden wir die Grasſeuche, weil der 


Uebergang allmaͤhlig geſchieht wir erreichen nicht 
Die Milchergiebigkeit der: üppigen Maimweide, aber 


höher läßt fich die grüne Matt gewiß nicht ande ' 
Bringen, als durch Stallfuͤtterung. Diefer Grass 
wagen, bei dem-die Stallkuh im September aufs 


trocknet, giebt im Mai, auch mit Stroh vermifcht, 


eine Menge Milh, und wenn man das Produft | 


gegen die Futtermaſſe vergleicht, fo zeigt ſich die 


Stallfuͤtterung nie glänzender, als eben big zum 


ng 
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ı5ten Junind. Zu feiner Zeit wird ein Fleineres 
Zerrain jur Ernährung gebraucht, Wer die Er 
fahrung micht davon gemacht hat, wird nicht glau 
ben, mit wie einem Fleinen Strich üppigen Grüne 
in diefer Zeit das Vieh auf dem Stall, wo nod 
keine liegen quälen, neben trocener Fütterung, 
. erhalten wird, und in der Milch ſteigend zumimmt, 
Dieſe Staltfütterung fängtin der Regel an, wenn 
die Weidefühe aus der Grasfeuche kommen, etwa 
fech8 Tage nach dem gewöhnlichen Austrieb auf die 
Weide, und erfpart die Gragfeuce. 

Der Roden, der Aehren bekommen will, wirft 
in Fleinerer Maffe mehr, als der ausgewachfene, 
Natuͤrlich wird allmaͤhlig, fo mie die Matt fiärfer 
und dlter- wird, der Zufag der trodenen Fütterung | 
vermindert. Sollten die Stallkuͤhe im Frühjahr 
bei der Kraft des Grünen nicht . Drittel der | 
Weidekuͤhe liefern? | 

Wie Fräftig if aber die durch Siallfutternug 
gewonnene Dreeſchheumatt. zn die wohl nicht 
den Verluſt erfegen? 

Diefe Frühlingsfuͤtterung mit dem Grünen Fofet 
fehr wenig. Der bis zum 8ten Junius etwa abge 
maͤhete Rocken wird erfegt durch die ihn gleich fol: 
gende Hafer, oder Geritenfaat, ‚oder durch die 
Wirfen, die in der Regel nur En ‚ wenn man 
fie fpär ſaͤet. 
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Dieſe Frühlings Stafffütterung,, die fo wenig 
foftet, die Die Dreeſchheuerndte giebt, wird dreift 
Fönnen betrieben werden, zumal, wenn man ſich 
die volle Weide vorbehält, weil die zufällige Ber 
fegenheit immer zu heben feyn wird, 


Meben diefer Frühlings » Stallfütterung würde 
ich aber die Sommer Stallfütterung mit den Ochſen 
bis zum ı5ten Julius fortfegen, da dann die abger 
erndteten Heumwiefen oder herangewachfene Dreeſch⸗ 
weide das Stafffürtern unnöthig machen und die 
Sommerarbeit zum größten u. befchafft ſeyn 
dürfte: 

Bon den Kühen wird man bis 30 Etüc immer 
mit Nugen den Sommer über, während die übrige 
Holländerei weidet, auf den Stall halten können, 
um die Abfälle des Keldbaues, die etwanigen Lager, 
‘ fielen zu benutzen. | 

Die 30 Kühe wird ein Menfch, bei gehöriger 
Einrihtung, füttern und für diefelben das Sutter 
maͤhen und einholen koͤnnen, und dabei werden zwei | 
Dferde ein Viertel oder ein Dristel der Arbeitszeit 
zubringen. | > 

Auf einem. Gute von 25. bi 30 Laſt Ausſaat, 
wicht: Sandboden, wird es nicht an Stellen fehlen, 
welche üppigen Wuchſes nugbar grün abgefürtert 
werden. 

N. Anual. 14n Jahrs. 2te Haͤlfte. 45 
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Eine folche partielle Neben-Stallfütterung wird 
Beine deſondere Feld: Einrichtung nöchig machen. - 
Sie wird den Dungfland bedeutend vermehren, 
insbefondere weil der im Sommer gewonnene Stall 
dung nicht durch Gährung verzehrt, fondern gleich 
Tann angewandt werden. Diefe Vermehrung des 
Eralldüngers wird den Getreidebau verbeflern Fön» 
nen, ohne ihn zu erweitern. Man wird dabei 
den Rapsbau verbreiten Fönnen, und Deranlaffung 
baben, den Kartoffelbau unfchädlich auszudehnen 
und den fo müglichen Kohlbau einzuführen. 


Wenn auch der Weidedünger nicht ganz verloren 
geht, fo muß man doch zugeben, daß der Stall« 
Dünger zwechmäßiger, alſo nußbarer angewandt 
wird, und daß der ganze Wirthſchaftsbetrieb durch 
eine folche partielle Stallfürterung, welche auf Be 
nugung der Abfälle gegründer ift, zur Erhöhung 
der Kultur wirfe, nebenher aber die Kranfenfop 
peln unnoͤthig mat, und die Erhaltung eines 
größern Viehſtapels möglich und nüglich wer 
den läßt. 


Daß auf Sandgütern, wo — die Shah 
zucht vorherrfchen wird, die Gelegenheit zu. einer 
partiellen Stallfütterung fehlen mag, laͤhßt folche 
doch nicht für Güter beffern Bodens — 
erſcheinen. 


Odb man diefe partielle Stallfuͤtterung fortfeßen 
win bis zum: Spätherbft, oder fie will. aufhören 
laffen mit der Sroppelweide, und wenn. die Wieſen 
gemäher find, das muß die Lofalität. jeden Orts 
ergeben, . 


Selten wird es fich empfehien, mehr Vieh auf 
den Stall zu nehmen, als die gewoͤhnlichen Abfaͤlle 
einer reichen Kultur ernaͤhren laſſen, und mehr 
Vieh, als bei der Fuͤtterung einen Menſchen ber 
fchäftiget, und darf man eine folche partielle Stall 
 fütterung immer nur betrachten als einen außer 
ordentlichen Hebel der Kultur. 


Freilich hat der vermehrte Schaafſtand zur Kolge, 
daß nicht, mie vordem, große überflüffige Stroh⸗ 
maffen undenugt auf dem Dunghofe gefahren wer» 
den, um einen Eraftlofen Mift zu vermehren, Unfere 
Stroherndten find ja aber dennoch fo groß, daß der 
nach der Weide berechnete Schaafſtand fie nicht kon⸗ 
fumiren Fann, oder ed muß au im Sommer noch 
gedrofchen werden, wenn die Schaafe meiden. 


Die Stafürterung giebt Gelegenheit, Dielen 
Strohuͤberſchuß bald in einem fehr Eräftigen Duͤn—⸗ 
ger zu derwandeln. Diefe ‚eine Ruͤckſicht ſchon 
dürfte bei den durch den Mergel bereicherten Wirth» 
ſchaften eine partielle Stallfürterung als Bereiches 
rungsmittel bs Wirihſchaftder riebes empfehlen. 

45 
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Als Zugabe kann man noch derſelben das Gute 

nachſagen, daß fie den Wirth zu einer groͤßern 
Aufmerkfamkeit aufrege und ihn an feine Wirthe 
ſchaft feffelt. . 


Wenn bei dem ordentlichen Gange auch die Res 
gel gelten mag, daB man nicht mehr Vieh halte, 
als erforderlich ift, um das Kutter und die Wirth 
ſchaftsabfaͤlle zu Nugen zu machen: fo wird man 
auch die zweite einräumen müffen, daß man fo viel 
Vieh halte, als erforderlich ift, um das Kutter und 
die Wirchfchaftäabfälle das ganze Jahr durch zu 
Nuge zu machen, und das wird man hur fönnen, 
wenn man dad ganze Jahr durch einiges Vieh auf 
dem Stall hat, 
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bei Cuͤſtrin, Ritter des rorhen Adler: Ordens. 

— Oberhauptmann von der Decken auf Preeten, 

zu Neubaus. 

— Wilhelm von Wedemeyer auf Anrode bei Dins 
gelſtaͤdt. 

— Schmalz auf Kuſſen, in Oft: Preußen. 

— Hofrath Franz, in Dresden. 

— Juſtizrath Elßner auf Kalinowitz bei Groß⸗ 
Strelitz in Ober⸗Schleſien. 

— Graf von Itzenplitz aus dem Haufe Behnitz, 
Koͤnigl. Breußifcher Geheimer Staatsrath und 
Ritter des Johanniter» Orden, anf Cuners⸗ 
dorf bei Berlin, 

— don Treskow auf Friedrichsfelde ei Berlin. 
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Herr Bammerfart, Baron von — auf Diwitz/ 
bei Franzburg. 
— Profeſſor Schulz, in Jena. 
— Paſtor Peterfen zu Lenfahn im Holfteinifchen. 
— Leopold von Rohr, Regierungs» Chef, Praͤſident 
und Ritter mehrerer Orden, in Stralſund. 
— Oberforſtmeiſter von Schmeling auf Neuen⸗ 
hagen bei Coͤslin. 
— Kammer-Burggraf Blumenwitz, zu Jaͤgern⸗ 
dorf. 
— Lennsé, Koͤnigl. Garten /Direktor in Potsdam. 
— Dr. Gerfe, auf Dejendorff bei Hamburg. 
— Landrath von Engeſtroͤm zu Bergen, im Fürs 
ſtenthum Rügen, 

— Amesrath Freitag zu Wollmirſtaͤdt bei Magde⸗ 
burg. 

— Otto, Koͤnigl. — Satien / Dirstton 
in Berlin. 

— Staudinger zu Flotbeck. 

— Ober⸗Appellations-Gerichts- Rath Hach, in 
Luͤbeck. 

— Thomſen auf Soͤrup in Angeln. 

— Zürf zu Srauendorff in Baiern. 
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2. Einheimiſche, in Mecklenburg. (24) 


Herr Geheimer⸗Raths⸗ Praͤſtdent und erſter Mini— 


ſter von Brandenſtein Exzellenz, auf Banzow 


und Frauenmark, des Ruſſiſch-Kaiſerlichen 


St. Annen-Ordens erſter Klaſſe Großkreuz, 
in Schwerin. 


Geheimer Staats» und Kabinets-Miniſter 


von Pleſſen⸗Exzellenz, auf Vogelſang, des 


Koͤnigl. Daͤniſchen Ordens vom Dannebrog 

Großkreuz und des Koͤniglich-Preußiſchen 

rothen Adler, Ordens zweiter Klaſſe Ritter, in 
Ludwigsluſt. 

Geheimer Staats: Minifer bon Dergen Ey 

zellenz, auf Klockow, des Koͤnigl. Preufifchen 


. tothen Adler» Ordens zweiter Klaſſe Ritter, _ 


auch des Chur: Heffifchen goldnen Löwen: Drr 
dens Groffreuz, in Neu: Strelitz. 


Geheimer⸗Rath und SKammers Präfident | 


von Scheve Erzellenz auf Canzow, in Meus 
Strelig, 


Geheimer Hofrath und Profeſſor Karfien zu 

Roſtock; auch ordentliches Mitglied. 

Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel, des Koͤnigl. 

Preußiſchen rothen Adler» Ordens Ritter, in 

Roſtock; auch ordentliches Mitglied. 
Amtmann Eggerß, zu Roſtock. 
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| Herr von Lehften, General: Poftmeifter, Vice-Dir 

reftor bei der Großherzoglichen Kammer, Ober⸗ 
- Land»Droft und Kitter des Königl. Preußiſchen 

rothen Adler: Drdeng zweiter Klaffe, imgleichen 
des Johanniter: Ordens; in Schwerin. 

— Profeſſor Hecker, in Roſtock. 

— Profeſſor, Hofrath Norrmann daſelbſ. | 

— Dr. Siemffen daſelbſt. 

— Brofeffor Floͤrcke dafeldft. 

— Profeſſor Steinhoff in Schwerin, 

— Alerander- von Bengerfe auf Wieſch; au 
ordentliches Mitglied. | 

— Leibmedikus und Geheimer Medizinal: Rath | 
von Hieronpmi, in Neu» GStrelig. 

—  Geheimer Kammer »Rarh Boccius dafeldft. 

— General-Chirurgus, Profeffor Joſephi, des 
Großherzogiich » Heffifchen —— Ordens 
Ritter, in Roſtock. 

— SteuerRath Twachtmann in Neu⸗Strelitz. 

— Konſiſtorial-Rath Ackermann, in Schwerin. 

— Konfiftorial-Rath Koh, in Wismar, 

— Superintendent Floͤrke, in Parchim. 

— Geheimer Hofrath Trotſche, erſter Bürger 
meiſter in Guͤſtrow; des Kurfuͤrſtl. Heſſiſchen 

goldnen Loͤwen⸗Ordens Ritter, 
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Herr Hofrath Tfehierpe, zweiter Bürgermeifter- in 
Gouͤſtrow. I 
— Kommiſſtons-Rath Ahrens, in Schwerin. 


II. Ordentliche —— | 





1, Auswärtige, außerhalb Medtenburg 
(13) | 


Herr von Winterfeld auf Coͤlln. 
— Ober-Inſpektor Raeder zu Guͤlze, Amts 
Neuhaus. | 

— Paſtor Genzfen, in Lüneburg. 

— Loͤbell, zu Bevefte bei Hannover. 

— Gtein, im Holfteinfchen. 

— Jverſen, zu Schwendbye in Angeln, im Her⸗ 
zogthum Schleswig. 

— Prediger Lamprecht, zu Neuhaus. 

— I. H. Zigra, Mitglied mehrerer Sefelfhaften, 
in Riga in, Liefland. Ä 

Regierungs  Seeretair Karften, in Stralſund. 
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demie, in Hamburg, 
— Trummer, im Holſteinſchen. 


Karl Erüger, Borfleher der Handlungs; Aa © 
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Herr Penfionarius Holz, zu Heermannöhagen in 
Neu» Vorpommern. 

— Deufionarius Holz, zu Satel, ebendaſelbſt. 
2. Einheimiſche, in Mecklenburg. 

(Sind bis jetzt in nachſtehende Diſtrikte —— 


A, Diftrift Neu-Buckow. (5) 


* Herr Amtmann Michelſen, in Neu Budon; 

Diſtrikts⸗Direktor. | 

— *Paſtor Schmund in Neu: Budom; Diftrifts 
Sefretair. | 

— Diſtrikts-Oberſt v. Liebeherr — Gaga: | 

— Pabvenſtaͤdt auf Mechelsvorff. 

— Schröder auf Groß. Nienhagen. 

— Micheld auf Bufhmühlen. 

— Rathleff auf Miekenhagen. 

— Roͤſener anf Alt» Karin. 


— 


B. Diſtrikt Friedland. (26) 
Herr Nauck auf Diſchlei, Diſtrikts⸗Direktor. 
— Berlin in Friedland, Diſtrikts⸗Sekretair. 
Berlin auf Liepen. | 
Dber  Amtmann Schröder zu Netzka. 
Runge zu Pleetz. | 
— Runge zu Warbende, - 
— Ammann Michael auf Ihlenfeld. 


Herr Amtmann Schröder zu Rehberg. 

* — Muͤller zu Watzkendorff. 
— Kammerherr von Borck auf — 
— von Oertzen auf Leppin. 

— von Oertzen auf Brunn. 

— Schroͤder auf Kraatz. 

— *Paſtor Selmer zu Göhren. 

— Penſtonair Natorp zu Grauenhagen. 
— — D”)oͤhn zu Hinrichshagen. 
— — sSchroͤder zu Ballin. | 
— — . Ddebredt zu Schönbe. 
— Senator Herjog zu Friedland. 

— Kriedrich Michael zu Schönhaufen. 

— Heinrich Michael zu Ihlenſeld. 

— *Prediger Pieper zu Dahlen. 

— Gerling zu Ballwitz. 

— *Profeſſor Gieſebrecht zu Mirow. 

— Major von Warburg zu Reu » Brandenburg. 
— Rammerherr von Voß auf Gantzow. 





c. Difritt Gadebuſch. (18) 


Herr Rohrdanz zu Kneeſe, Difriks , Direktor. 
— von Leers auf Vietluͤbbe. 
— von Boͤhl auf Cramonshagen. 
— Amtmann Grieffenhagen auf Roſenhagen. 
— Bock auf Dutzow. 
— Fiſcher auf Wendelsdorff. 
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Herr Dr. Wehber ⸗Schuldt auf Goldenſee. 


Roͤper auf Fraͤulein⸗Steinforth. 
Geheimer-Rath von Baſſewitz auf Schoͤnhoff, 
des Koͤnigl. Schwed. Nordſtern⸗Ordens Rute. 
Sieverd auf Klein«Kranfow. 
Rendant Preftien zu Gadebuſch. 
Lüttmann zu Mufin bei Rageburg. 
Penfionarius Lange zu Niendorff. 
Dr. Medicinae Seebohm zu Gadebuſch. 
Advokat Ebert’sen. daſelbſt. 
Penſionarius Berndes zu Ganzow. 

— Stamer zu Patrow. 


D. Diſtrikt Grabow. (25) 


Herr Amtsberwalter Schumacher in Grabow, Die 


ſtrikts/Direktor. 

Ritterſchaftlicher Sekretair Rinde daſelbſt, 
Diſtrikts-Sekretair. 

Droſt von Suckow daſelbſt. 

* Praͤpoſitus Floͤrke daſelbſt. 
Oberforſtmeiſter von Buch, in Ludwigsluff, F 
Sammerjunfer von Dergen in Grabow. 
son Dannenberg auf Neefe, 

von Klotow auf Balow. 

MWiechelt, GBerichtöverwalter in Ludwigsluſi. 
Amtsverwalter Koppe in Dömiß. 


Kammer: Kommiffair Düfffe in Schwelin. 


Herr Mangel, Erbzinspaͤchter zu Karenz. 12.” 
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*Paſtor Burmeifter zu Brunow. — 


Penſionarius Rabe zu Dambeck. ul 
Langſchmidt, Kaufmann in Grabow. 
Gerichts⸗Rath Stollberg daſelbſt. — 
Boldemann, Kaufmann dafeisa — 


Bollbrügge, Erb: Müller daſelbſt. — 


Dr.. Med. Markwart daſelbſt. —* — 
Poſtmeiſter Erich daſelbſttt. * — 
Rath Wennmohs daſelbſt. — 


Dr. Med. Boyſen daſelbſt. 2 — 
Paſtor Müller zu Meeſe. a a 


Penſionarius Krogmann zu Reckentin. 


* Garten Infpetor Schmidt zu Kuowigelt; 


E, Diſtritt Guͤſtrow. — — 


Herr Kriegs⸗Rath Schtoͤter auf Kanne, Die 


ſtrikts Direktor. 

Oberſt, Graf von der Ofen + Caden auf 
Marienhoff. 
Geheimer Krieg; Kart von Bu auf Meier 


s : gendorff. | pe 


Hauptmann Stumpe zu Kronstauw. 


AIben zu Drötig. ie 


Pogge zu Dehmen. 


Engelbrecht zu. Glaſewitz. | 2 
Domainenrath Siberh; in Güfrom. 
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Herr Ober; Inſpektor Stille zu Boldebuck. 
— Oberſt⸗Lientenant von Viereck an ——— 
hauſen. 
Oberfoͤrſter Földner zu Klueß. 
Penſtonair Pelz zu Guͤlzow. 
Major von Meding auf Suckwitz. 
Rittmeiſter von Blücher auf Klein» Breefen. 
* Prediger Schünemann zu Tarnow. 
* Prediger Franck zu Guͤſtrow. 
Gaſtwirth Hagemeiſter daſelbſt. 
Inſpektor Hobe zu Luͤbſee. 
Fuhrmann auf Schoͤnenwolde. 
Domaͤnen⸗Rath Denker auf mtl. 
Senator Ping in Guͤſtrow. * 
Apotheker Bruhn daſelbſt. 
Kaufmann Paris daſelbſt. 
Stadt, Sefretair Burmeifter daſelbſt. 
Penſionar Never zu Guͤltzow. 
Bobſin zu Bülow, 


f 


65. Diſtrikt Hagenow. (19) 
Herr —— Wendt in Hagenow Die 
firift8+ Direktor, 
— * Kammer» Kommiflaie Wendt in Hagenon, 
Diftrifts: Sefretair. | 
— Kammerherr von Könemann auf F Brifier, 
— — von Sraͤvenitz auf Waſchow. 


⸗ 
— * + = > . 
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Herr Droft von Stern auf Tuͤſchow 


Kuhberg auf Derfenom, 

von Blow auf Kamin und Kreffit. 
Major, Graf von Baffewis auf Perlin. 
von Luͤtzow auf Teſſin. 

Beckmann auf Schoffin. 

von Blüher "auf Groß, Weltzien. 
Droft von Lübbe auf Scharbomw. 
Advofat Brandes in Hagenow. 
Penfionair Malin zu Warfow. 
Kammerherr von Dorne in Hagenow. 
von Fücen auf Zahrenflörff: 
Kruͤckmann auf Wiebendorf, 
Penfionair Thomfen zu Gammelin. 
Holſt auf Timkenberg. 
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G, Diſtrirt Parchim. (17) 


Herr Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗ grofurator 


Lettow in Parchim, - Diftriftss Direfror, 

* Paſtor Karften dafeldft, Diſtrikts⸗Sekretair. 
* Superintendent Floͤrke dafeldfiz.auch Ehren⸗ 
Mitglied. 

Geheimer Amtsrath Klog zu Luͤbs 

* Praͤpoſitus Hermes in Parchim. 

Geheimer Medizinal⸗Rath Becker daſelbſt. 


MDe Med. Aterhardt daſelbſt. 


Apotheker Schumacher daſelbſt 
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Herr Gaſtwirth Bruſch daſelbſt. 

— Kupferſchmidt Saul daſelbſt. 

— Stadtſprecher Schlottfeldt daſelbſt. 
— Paſtor Hoffmann zu Pankow. 

— * Lorenz zu Spornitz. 

— * — KRiedel zu Kreien. 
— . Venfioharius Klodmann zu. Malow. 
— Dperförfier Mecklenburg zu kuͤbs. 

— Pächter Schröder zu Duͤtſchow. 
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H, Diſtritt Roͤbel. (17) % 


Herr Vice: Präfdent von Blow auf Groß; Kell | 


Diftrifes: Direktor, 


_ * Oberfoͤrſter Paſſow zu — Di⸗ 


ſtrikts- Sekretaiee. * 
— Küchenmeiſter Engel d. J. zu Malchow. 
— Domherr, Graf von Bluͤcher auf Finken. 
— Engel zu Sembſin. 
— Advookat Engel, —— 9— zu Roͤbel. 
— von Knuth auf Ludorff. 
— Dr. Bade zu Ruͤhn. 
— Baron von — auf 
Dambeck. 
— ı Dr. Bartholomaͤi in Robel. 
— Küchenmeifter Engel d. 9, daſelbſt. 


— Rittmeiſter von Gundlach auf Hinrichsberg. | 


— von Gundlach auf Zeigen. 
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Herr Penfionarius Krüger zu Wredenhagen, 
— Krell auf Schönberg. Ä 

— Kaehler auf Klinck. 

— Penſionarius Evert zu Zierzow. 


1.. Diſtrikt Roſtock. (51) 
Herr Geheimer Hofrath und Profeſſor Karften, 
Diſtrikts-Direktor; auch Ehrenmitglied, 
— *Gewetts⸗Sekretair, Advokat Karſten — 
Diſiriks Sekretair. 
— Aſſeſſor von Blücher auf Wasdow. 
— Beheimer Medizinal Rath Bogel | in Re 
| auch Ehrenmitglied. - 
— Pandrath von Dergen auf Roggom. . 
— Geheimer —— — Levenhagen in 
Roſtock. 
— Senator Schrepp — 
— Buͤrgermeiſter Dr. Zoch daſelbſt. 
— Dr. und Syndikus Ditmar daſelbſt. 
— Dr. und Senator Karften dafeldR. 
—  Gonful Brömfe. 
— Amtshanptmann Kenzler zu Toitenwinkel. 
— Hofbuchhaͤndler Stilfer zu Roftod. 
— *pPrediger, Mag. Stypmann zu Toitenwinkel. 
— *Prediger Erull zu Bentwiſch. 
— Raufmann Haack in NRoftod. 
—  Bürgermeifter Dr. Taddel daſelbſt. 
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Herr Dr. Witte in Roſtock. 


u 


Kaufmann Suſemihl daſelbſt. 
— Erneiti dafelbft. 
* Hofs und Univerſttaͤts ⸗Mechanikus — 
daſelbſt. 
Senator Huͤlfenbeck daſelbſt. 


Juſtizrath Krüger daſelbſt. 


Oberſt von Hinzenſtern zu Neuhoff. 
Geheimer Amtsrath Klotz zu Hirſchburg. 
Ober-Forſtmeiſter, Baron von ae zu 
Gelbenſande. 


- Kork. Infpektor Becker zu Röverdngen. | 


Becher zu Dberhagen. 
von Gadow auf. Groß: Potremd. — 
Dber » Forfimeifter von Grävenig in Doberan, 


Amts, Hauptmann Hundt.dafeldfl.. 


Thomfen auf Gersdorf und Körchom. 

* Dr. Rönnberg in Noftod. 

* Saal, afademifcher Sefanglehrer dafeldfl. 
Profeſſor Maͤhl daſelbſt. 
Kaufmann Herrmann Saniter daſelbſt. 
— Weber daſelbſt. 

Dr. und Senator Bencard daſelbſt. 

Paſtor Martienſſen zu Steffenshagen. 

Engel auf Wolkwitz, in Berlin. 

Kaufmann Crull in Roſtock. 


| — 729 
Herr * Kaufınani Eggers in Roſlock. 
—Baͤcker⸗Aelteſter Moͤller daſelbſt. 

— * Zimmermeiſter Goͤſch daſelbſt. 

— Kaͤmmerei⸗Sekretair Paͤpcke daſelbſt. 

— von Stern auf Brockhuſen. | 

— Profeſſor Spitta in Roſtock. 

— Kaufmannn Meyenn, Inhaber einer Tabacks⸗ 
Fabrike daſelbſt. 

Profeſſor Strempel daſelbſt. 

— * Kaufmann Jeppe daſelbſt. 


ER Diftrift Sawerin. (1) 
(Difrifts: Direktor vacat.) | 
Her Regierungd » Sefretait Faull in Sorein⸗ 
| Diftrifes » Sefretair. 
— Vice⸗Landmarſchäll von Schad auf Sräfemig, | 
—  Geheimer Hofrat Schröder in Schwerin. 
— Ders Schulrath, Dr. Görenz daſelbſt. 
— Geheimer Kanzleiratd Kütemeier daſelbſt. 
— Kammerrath, Freiherr von Meerheimb daſelbſt. 
— Regierungsrath von Laffert auf — 

in Schwerin. 


u Prediger Studemundt d. J. daſelbſt. 


— Ober⸗Stallmeiſter von Buͤlow, in Ludwigsluſt. 
— Amtshauptmann Muͤhlendruch zu Crivitz. 
— Schmidt auf Auguſtenhoff. 


. 739 — 
L. Diftrikt Teterow. (61) 


Herr Pogge zu Strieſenow, Diſtrikts-Direktor. 
— Engel auf Gramtzow, Diſtrikts-Sekretair. 
— Dom Dechant und Geheimer Pegations Rath 
Graf Schlitz, Herr der Herrfchaft Burg 
Sschlitz, des Königl. Ordens ‚der OO EMIDEN 
Krone Großfren;. 
— Hof und Kanzlei: ‚Rath bon ERROR auf 
Langhagen. | 
— von Thünen auf Tellow. 
— Domainen-Rath Posse auf Brunsdorf, zu 
Roggow. | 
— ‚Baron, von. Möller / Lillenſtern auf Rothlpalt. 
— Kortaͤm zu Mamerow. 
— Berkholz zu Vogelſang. 
— von Zepelin auf Appelhagen. 
— Lüuͤbcke zu Dieckhoff. 
— Amtmann Erbrecht zu Buͤlow. | 
— HYordan auf Schladendorfl. 
— Hbers» Förfter Nagel zu Dieckhoff. 
— Karl von Lowtzow auf Klaber. 
— Schröder auf Schroͤdershoff. 
—  Geheimer Legationsrath Baron von Schmidt 
auf Suͤrkow, des Koͤnigl. Preußifchen rothen 
Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe Ritter. 
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Herr Sarthe, Fuͤrſtlich Bückeburgifcher Oberfärier, 


in Rempuin. 
Staudinger: zu: Groß Wäfiehfelbe. \ 
Pauly d. J. auf Vietſchow. 


von Wedemeyer d. J. zu kangoenen. 


Wichert auf Pohnsdorff. 
vom Bluͤcher zu: Neu⸗Heinde. 


Penſionarius Wrampe zu Buͤtzin. 


Berckholz zu Selpin. 
Pen ſionarius Leibke zu Kuchelmih. — 
von Friſch auf Sapshagen. | 


Konſul Richard Pariſh auf Sort, in 


Hamburg, 

Penfionarius‘ Härter zu same. * 
* Buͤrgermeiſter Reuter zu een - 
* Apot heker Griſchow daſelbſt. 

Louis von Meibom auf Banſow. ie 
von Levegom auf: Koppelow. — 
Graf von Schlieffen auf eifensben.. 
Fluͤgge auf Amalienhoff. nr ms 
Jacobſon auf Klenz. . j — 
Flügge auf Groß⸗Helle. 


Penſionarius Mecklenburg zu Glaſow. 
Schlettwein in Strieſenow. A 


Amts» Auditor Scheel in Buͤtzow. 


Penſionarius Bonſen zu Levetzow. 
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‚Herr von Randow zu Brieſtow. 

— von Lowtzow d. J. auf, Klaber. 

— Geheimer Kammer » Kath. von Klotow auf 
Friedrichswalde. | 

— * Senior Voß, —*— zu arnkerheen. 

— Schroͤder auf Schwasdorff. 

— Graf von Schlieffen auf Schwandt. 

— Dr. Dertling auf Strietfeld, | — 

— Waͤchter auf Luͤhburg. es 

— Droſt von Lehfien zu Stavenhagen, 

— Denfionarius Brieft zu Kleeth. 

— Schletwein in Tellow. 

— Kortum zu Schloß⸗Grubenhagen. 

— Lembcke auf Groß⸗Dratow. 

— Koͤnemann zu Warnkenhagen. 

— Hand zu Krieſow. 

— Held zu Linſtow. | 

— Nahmmacher zu glein /Wockern. 

— Lange auf Jürgenshoff« 

— Baron von Maltzahn auf Nothenmoor, 

— von Storch auf Katelbogen. 


Mm. Difirift Teffin. (18) , 
Herr Rammerherr von Schad auf RUN 
Difirifts » Direktor, 
— *pPrediger Karſten zu Vilz, Diſtrikts-Sekretair. 


— 133. 


: Herr Land-Drofi von Scharf auf — 
— Dabel zu Kamin. 
— von Koß auf Bilz. 
— von der Luͤhe auf Zarnewantz. 
— von der Lühe auf Schabow. 
— von der Luͤhe auf Stormsdorff. 
— Doͤhn auf Duckwitz. 
— Boldt auf Samow. 
— Wendt zu Woͤhrensdorff. 
— Engel auf Groß⸗Ridſenow. 
— Kophamel auf Luͤbchin. 
— Klingender zu GroßMiekoͤhr. 
— von Boͤckmann d. Ae. auf: Weſſelsdorff. 
— Rittmeiſter von: Flotow anf Toitendorff; 
— Kremer auf Boddin, 
— von Schack auf Pankelow. 


M. Diſtrikt Wismar. (24) 


— Baron von Biel auf Weitendorff, Oiſtrikts⸗ 
Direktor. 

— von Lengerke auf, Wieſch, Diſtrikts-Sekretair; 
auch Ehrenmitglied. 

— Kedderffen auf Beidendorff. 

—  Stöger auf Prehnberg. 
— Kammerherr von Langen auf Neuhoff. 
— Koch auf Friedrichsdorff 
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Herr Bürgermeifter Schmide in Wismar. - 


Senator Erdmann auf Jeſendorf, in Biemar. 
Baron von Biel auf Zierow. s 

von Ladiges d. Ne. auf Barnefom, 

von Ladiges d. J. zu Barnekow. 

Major von Both auf Grapen-Stieten. 
Dbderamsmann.Lueder auf Rethwiſch. — 
Penſionarius Günther zu Wolters dorff. 
Meyer auf Naudin. 

Forſt⸗Inſpektor Mecklenburg zu Zichaſen. - 
Krogmann auf Saunsdorff. ae 
Bobfin auf Kritzow. 
Jenſſen auf der Juſel Poel. 


Reichhoff zu Garvensdorff. 
Hauptmann von Arnim zu Jamel. 


Rittmeiſter, Baron von Hammerſtein zu 
Koͤchelsdorff. | 


Juſtizrath Paepke auf Luͤtchenhoff. 


Rettich auf Harkenſee. ER 


, Mitglieder, die ſich ihrer drtlichen Lage wesen nöd 


feinem eigenen Diftrift‘ angeſchloſſen. 8) 


Herr Gerichtsrath, Dr. Karſten zu Sadibere im 


Fuͤrſtenthum Ratzeburg. 
* Baurath Hunde zu. Zarhelin, 


‚Herr Richter zu Klein Dratom. 

— * Bürgermeifter Saß zu Schönberg im sur 
ſtenthum Ratzeburg. 

— * Prediger Wagner zu Zernin. 

— * Bürgermeifter Beutell zu Woldeck. 

— von Schuckmann d. J. zu Cargow. 

— * Ober-Inſpektor Sach zu Herzberg. 


Den ziſten Dezember. 1827. 
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Roſtock, gedrudt bei Adlerd Erben. 
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